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Vorwort. 


Indem ich mit dieſem Buch vor das Publikum trete und mir des 
Vorurtheils wohl bewußt bin, das gegen alle Bücher dieſer Art herrſcht, 
möchte ich gleich von vorn herein bekennen, daß ich kein Profeſſor, Stu— 
dirter, Pferdedoctor oder irgend ein Doctor, ſondern ein einfacher Hand— 
werker bin. Was dieſes Buch enthält, ſind meine Erfahrung und meine 
Beobachtungen während eines Zeitraumes von ſieben und dreißig Jahren. 

Die meiſten Werke über dieſen und verwandte Gegenſtände ſind von 
Männern geſchrieben, die zwar eine Theorie über die Sache haben, aber 
nicht den Hammer ergreifen und ihrem eigenen Rathe folgen können. 
Dies Buch lehrt wie das Pferd gezogen, erzogen, gelenkt und beſchlagen, 
und wie es curirt und gewartet werden ſollte; daneben enthält es eine 
Anzahl vom Verfaſſer geſammelter und von ihm ſeit Jahren gebrauchter 
Recepte, von denen jedes einzelne die Koſten dieſes Buches werth iſt. 


Der Verfaſſex 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Die günſtige Aufnahme, welche dieſem Werke im erſten Jahre ſeines 
Erſcheinens zu Theil geworden, hat die Herausgeber veranlaßt, dieſe 
neue dritte Ausgabe mit bedeutend vermehrtem Inhalte und vielen werth— 
vollen Illuſtrationen verſehen, erſcheinen zu laſſen. Wir glauben darin 
einem viel'eitig gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen zu haben und halten 
das Buch in ſeiner neuer Ausſtattung allen Pferdebeſitzern und Pferde— 
liebhabern beſtens empfohlen. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Der Verfaſſer dieſes Werkchens gehört keiner beſonderen Secte oder 
Schule an. Er glaubt, daß der intelligente Arzt aus allen Schulen und 
Syſtemen, und aus einer jeden je angewandten Behandlungsweiſe etwas 
für ihn Werthvolles ziehen kann. Die Nützlichkeit dieſes Buches wird 
hauptſächlich in den darin enthaltenen praktiſchen Fingerzeigen beſtehen. 
Es wird in gar manchen dringlichen Fällen ein verläßlicher Rathgeber 
ſein. 

Viele gewöhnlich als unheilbar angeſehene Krankheiten werden als 
leicht heilbar befunden werden, und andere, welche für ſchwer heilbar an— 
geſehen wurden, ſtellen ſich als heilbar heraus. Lahme Füße, Leichdor— 
nen, Hornſpalten ſind, wie ſchlimm ſie auch ſein mögen, mit kaum einer 
Ausnahme durchaus heilbar. Lähmung und Krankheiten des Schiffbeins 
können durch Anwendung der richtigen Methode beim Beſchlagen durch— 
weg verhindert werden. In den anfänglichen Zuſtänden ſind die Steif— 
heit und Spannung am Knie leicht heilbar, in den ſpäteren Stadien, 
wo ſie nicht abſolut heilbar ſind, können ſie bis zu einem merkwürdigen 
Grade gehoben werden. Der Verfaſſer hat über dieſe Gegenſtände An— 
ſichten und Anſchauungen, welche die thatſächliche Probe aushalten kön— 
nen, und das iſt mehr als von Vielem geſagt werden kann, das über den 
Fuß des Pferdes geſchrieben und geſagt worden iſt. Der praktiſche 
Werth dieſes Buches für Pferdeézüchter und Pferdebeſchützer kann nicht 
überſchätzt werden. Der Verfaſſer hält ſeine Theorie und Praxis mit 
Bezug auf die Fußkrankheiten der Pferde für völlig unangreifbar, und er 
gedenkt, ſeine ganze Zeit und Thatkraft der Belehrung Anderer zu wid— 
men, in der Ueberzeugung, daß er, indem er damit ſeinem eigenen Inte— 
reſſe dient, er die höheren Intereſſen der Humanität und Civiliſation 
fördert. 

Bei Auswahl eines Pferdes werde man ſich vorher darüber klar, wel⸗ 


— 


rhe 
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che Art von Arbeit man daſſelbe verrichten zu laſſen gedenkt, denn beim 
Pferde ſind dieſelben Regeln in Obacht zu nehmen, die beim Menſchen 
gelten. Wenn ich einen Mann in der Schmiede zum Blaſen und Häm— 
mern gebrauche, ſo nehme ich keinen jungen Mann mit enger Bruſt, 
ſchlanken Gliedern und feinem, zarten Geſicht und von nur achtzig bis 
hundert Pfund Gewicht, denn hiezu ſind einhundert und fünfzig Pfund 
und ſtarke Bruſt und breite Schultern nothwendig. Für harte Ar— 
beit ſind ſtarke, gut entwickelte Muskeln und Gewicht zur Uuterſtützung 
derſelben höchſt weſentlich. Pferde find wie Menſchen, die einen mehr 
zu leichter und die andern mehr zu ſchwerer Arbeit geſchaffen. 

Das erſte Ding, worauf ich bei Auswahl eines Pferdes ſehe, ſind 
ſeine Füße. Wenn dieſelben tiefe Wände, volle, runde, breite Ha— 
cken, hübſchen, reichen, großen Strahl und ſchwarze Hufen haben, 
dann thut's; weiße Hufen ſind nicht ſo zäh, wie ſchwarze. Dann erſt 
ſehe ich weiter. Kein Fuß, kein Pferd. Zunächſt unterſuche ich die Augen; 
und dann alles Andere. Eine gute, breite Scheide und kleiner After ſind 
gute Zeichen; ebenſo ferner eng aneinander liegende Rippen, runde Hüf— 
ten, volle Bruſt und Schultern, hohe Schulterblätter, hübſcher Hals und 
Kopf; und ſieh zu, daß es ſeinen Kopf in der richtigen Höhe, ohne 
Zwangzügel, trägt; ich bin kein Freund des Kappzaumes. Das Pferd 
ſoll ſeineu Kopf in ſeiner natürlichen Lage tragen, dann wird es leicht 
laufen. Sieh ja, daß es beim Stehen die Beine unter ſich behält. Kaufe 
nie ein Pferd mit erhobenem, noch mit einem hohlen Rücken, denn ſolche 
Pferde ſind ſchwach im Kreuz. Für langſame Arbeit und ſchwere Laſten 
wähle vierzehnhundert pfündige oder ſchwerere; für die Farm elfhun— 
dert bis dreizehnhundert pfündige; für das Buggy achthundert bis elf 
hundert pfündige Pferde. 

Die alten Mohawk-Deutſchen im Staat New Pork hatten immer gute 
Pferde. Ihre Vorſchrift für Auswahl eines guten Pferdes war: Run— 
der bau, kurze Beine. Sie ſagten, ſie wollten nicht ſo viel Tageslicht 
darunter haben; und einen guten Freſſer, denn was nicht freſſen kann. 
kann auch nicht arbeiten. Beobachte das Pferd, wenn es frißt! Wenn 
es ſein Maul gleich bis auf den Grund der Krippe ſtößt und dazu ſcharrt, 
Jann ijt es ein zutes Pferd. Es kann arbeiten. Breite, runde, gut 
gebaute Pferde können harte Arden vertragen. Aber hohe, grobknöchige 
Pferde können die Arbeit nicht thun, und freſſen ebenſo viel, wenn nicht 
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mehr, als die runden, feineren Pferde. Beim Fahren laſſe die Pferde, 
wenn Du des Morgens ausfährſt, erſt langſam gehen, denn ihr Wanſt 
iſt voll, und ſie fühlen ſchwer, und wenn man ſie ſchnell laufen macht, 
werden ſie viel Schmerz leiden. Auf längeren Touren gieb ihnen oft 
Waſſer, aber nur wenig zur Zeit. Das hält ihnen Maul und Nüſtern 
feucht, und ſie werden leicht athmen. Mittag's ſtelle Dein Pferd in den 
Stall und decke es eine kurze Weile, bis es abgekühlt iſt, zu. Gieb ein 
wenig mit reinem Waſſer angefeuchtetes Heu. Nachdem es abgekühlt iſt, 
gieb ihm ein wenig kaltes Waſſer und ein wenig Korn. Gieb ihm Mit— 
tags weniger zu freſſen, als Abends oder Morgens. Vermeide, wenn 
möglich, Dein Pferd in ſtarkem Luftzug ſtehen zu laſſen, wenn es warm 
geworden, ohne ihm eine Decke überzuwerfen; denn es könnte ſich erkäl— 
ten und ſich die ſteife Reh oder Lungenentzündung zuziehen. Habe es 
nie zu eilig, in's Haus zu gelangen, ſondern ſorge erſt gut für Dein 
Pſerd. 
Allgemeine Behandlung. 


Wollene Decken und Flannell-Binden tragen zu ſchnellerem Stoff— 
wechſel durch die Haut und die Extremitäten bei. Nahrung ſollte, außer 
in dringlichen Fällen, einem Pferde nie aufgedrungen werden. Es ſollte 
durch Leckerbiſſen zum Eſſen angetrieben werden. Auch das beſte Futter 
wirkt entzündend auf einen in Unordnung gerathenen Magen. Kleie, 
Rüben, Hafergrütze, Leinſaat und Leinölkuchen, friſches Futter und Heu— 
aufguß liefern die beſte Diät für kranke Pferde. Einathmen von Däm⸗ 
pfen von heißer Kleie oder Heuthee iſt gut in allen Luftröhrenkrankheiten. 
Leinſaat wirkt in Folge ſeiner Nahrhaftigkeit und ſeines Oelgehalts lin— 
dernd auf die entzündeten Schleimhäute. Kaltes Waſſer erfriſcht und 
ſollte dem kranken Pferde ſtets erreichbar ſein. Bandagen werden den 
Beinen zum Zwecke des Druckes, der Befeuchtung, der Wärme und des 
Schutzes angelegt. 

Gekochtes Futter den Pferden als beſtändige Nah— 
rung zu geben, kommt immer mehr in den Gebrauch, in Amerika ſowohl 
wie in der alten Welt. In einer Unterredung mit dem Präſidenten der 
United States Steam Feed Company, der dieſe Praxis hier einführte, 
machte die Theorie einen bedeutenden Eindruck auf mich, und ich habe 
mir große Mühe gegeben, den praktiſchen Werth jenes in Chicago berei⸗ 
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teten Futters zu beweiſen. Ich fand die Meinung allgemein verbreitet, 
es ſei beſſer für das Pferd; auch werde der Futterwerth durch das Kochen 
erhöht, ſei alſo billiger; halte außerdem das Thier frei von Krankheiten, 
wie Kolik u. a., die durch Gährung entſtehen. Ich glaube deshalb, 
wenn dieſer Sache ordentliche Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ſo iſt die 
Zeit nicht mehr ferne, in der man gekochtes Futter giebt — nicht als 
Ausnahme, ſondern als Regel. 


Das Haarſchneiden. 


Das Beſchneiden der Haare der Pferde wird heutzutage in großen 
Städten in ſehr großer Ausdehnung betrieben, und da ich dasſelbe in 
verſchiedener Hinſicht für ſehr ſchädlich für die Pferde halte, habe ich es 
für gut gehalten, dieſem Gegenſtande in dem vorliegenden Buche etwas 
Aufmerkſamkeit zu widmen, in der Hoffnung, damit dem Pferd und dem 
Eigenthümer zu nützen. 

In einer der neueren Nummern von Dunton's “Spirit of the Turf“ 
fand ich eineu ſo fähigen und guten Artikel von Dr. G. S. Otis über 
dieſen Gegenſtand, daß ich mir die Freiheit genommen habe, einige Aus— 
züge daraus zu machen. „Das Beſchneiden der Haare der Pferde wurde 
vor gut ſechzig Jahren von den Spaniern eingeführt, und Hrn. Gamagee 
zufolge war es ſogar in England zeitweiſe gang und gebe, das Pferd zu 
raſiren. Wo dies geſchah, war das Pferd ſo kahl, wie die Haut eines 
getödteten, abgekochten und abgeſchruppten Schweines, und ſchob man das 
Raſiren hinaus, bis das Wachsthum der Unterhaare aufgehört, ſo blieb 
das Pferd den ganzen Winter hindurch nackt wie ein Elephant. Die 
Befürworter des Haarſchneidens machen geltend, und darin haben ſie 
vollkommen Recht, daß es die Arbeit des Knechtes vermindert, daß es 
das Schwitzen des Pferdes im Stalle verhindert, und daß das Pferd auch 
bei der Arbeit weniger ſchwitzt.“ Prof. Going bringt als Grund für 
das Haarſchneiden vor, „daß die Eigenthümer großen Nutzen davon 
gehabt haben müſſen, ſonſt würden ſie es nicht gethan haben.“ 

Unſerer Anſicht nach iſt die Praxis, ein Thier die Sommerhitze hin— 
durch in vollem Beſitz ſeines natürlichen Kleides herumlaufen zu laſſen, 
und es dann während der Wintermonate jeden Schutzes zu berauben, 
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nicht nur eine Grauſamkeit gegen das Pferd, ſondern auch in hohem 
Grade ſchädlich. 

Es giebt vier Reinigungs-Wege — die Haut, die Lungen, die 
Verdauungscanäle und die Nieren. Eine jede davon ſtößt fortwährend 
Stoffe aus, deren Verbleib im Syſtem dem Thiere meiſt ſchädlich ſein 
würde. Man hat annähernd berechnet, daß ein Pferd von acht hundert 
Pfund Gewicht in vier und zwanzig Stunden ungefähr vierzehn Pfund 
und fünf Unzen Flüſſigkeit durch unmerkliche Ausdünſtung verliert. Die 
Ausdünſtung, welche durch ſtarke Bewegung verurſacht wird, ijt viel 
bedeutender, und durch Anſammlung auf der Oberfläche wird ſie ſichtbar 
und bildet Schweiß. Dieſe Ausdünſtung iſt ein direktes Erzeugniß des 
Leberproceſſes und nicht eine bloße Austreibung von Waſſertheilchen 
durch die Haut, wie vielfach angenommen wird. Bei einem Pferde, dem 
das Haar abgeſchnitten, wird die Haut leicht kalt werden, die Blutgefäße 
der Haut werden ſich zuſammenziehen und theilweiſe den natürlichen Aus— 
weg für die überſchüſſige Körperhitze verſchließen, und zu gleicher Zeit 
das Ausſtoßen des verbrauchten Stoffes, der ausgeſtoßen werden ſollte, 
und deſſen Verbleiben im Körper als ebenſo ſchädlich für das thiertſche 
Syſtem bekannt iſt wie direktes Eingeben eines Giftes durch die Speiſe— 
kanäle, beſchränken und aufhalten. Die Haut, die Gedärme, die Lun— 
gen und die Nieren ziehen einander leicht in Mitleidenſchaft, weil ſie alle 
dieſelbe Aufgabe haben, die aufgebrauchten Stoffe, jede in der ihrem 
Bau eigenthümlichen Weiſe, aus dem Syſtem zu entfernen, ſo daß wenn 
z. B. die Ausdünſtung durch die Haut verſtopft würde durch Stoffe, mit 
deren Ausſtoßung ſie betraut iſt, dieſelben wahrſcheinlich auf das eine 
oder andere der genannten Organe geworfen und deren Funktionen 
dadurch geſtört werden; und wenn eins derſelben, aus im Syſtem 
begründeten oder zufälligen Urſachen bereits ſchwächer als die übrigen iſt, 
wie es häufig vorkommt, ſo wird dieſes natürlich zuerſt erkranken. In 
dieſer Weiſe werden bei dem einen Pferde die Gedärme ſich entzünden 
und Durchfall wird die Folge ſein, während bei dem andern die Nieren 
angegriffen werden und Harnruhr eintritt. Die Schafhirten wiſſen ſehr 
wohl, daß Schafe nach der Schur nicht ſelten an Starrkrampf, Lungen- und 
Darm-Entzündung und einer beſonders bösartigen Form von Rothlauf 
ſterben. Die Thierärzte wiſſen auch, daß das Beſchneiden der Haare an 
den Füßen und Beinen der Pferde die Haut der Näſſe und dem Schmutz 
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ausſetzt, und Entzündung, Geſchwürbildung, tiefe Spalten in den Fer— 
ſen, Anfälle von Mauke, Anſchwellen der Beine, Steifheit in den Ge— 
lenken, etc., etc. veranlaßt. Wenn derartige pathologiſche Zuſtände 
ſchon allein aus dem Abſchneiden der Haare auf den Ferſen und Beinen 
entſtehen — was müſſen erſt die Folgen ſein, wann der ganze Körper von 
Haaren entblößt iſt? Aber, ſagen die Freunde des Haarſchneidens, das 
Pferd muß gut eingehüllt und der Stall warm gehalten werden, um das 
fehlende natürliche Kleid zu erſetzen. Wir wollen hier erklären, daß 
keine noch ſo große Zahl von Decken und kein noch ſo hoher Grad von 
Stallwärme, die doch nur auf Koſten der Reinheit der Luft erlangt wird, 
das gleichmäßig vertheilte Haarkleid erſetzen kann. Das Haar verhin— 
dert, weil es ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, daß die Körperhitze des Pfer— 
des ſchnell verfliegt, und ſchützt das Thier gegen den ſchädlichen Einfluß 
plötzlichen äußerlichen Wärmewechſels. Mayheu ſagt, ein Pferd, dem 
das Haar beſchnitten, ſei ein Greuel. Man braucht kein Sachverſtändi— 
ger zu ſein, um zu ſehen, daß das Haar eines geſchorenen Pferdes unna— 
türlich iſt. Es iſt heller. Beim Rappen wird es zum Roſtbraun; es iſt 
matt und widerſpenſtig, und hat nichts von der glänzenden Oberfläche, 
die dem Vierfüßler eigen iſt. Zum Schluß ſei geſagt, daß das Scheeren 
in Chicago und andereu Städten in dieſem Winter in ſehr bedeutendem 
Maße vor ſich geht. Das Wetter iſt bis dahin ſehr mild geweſen, und 
folglich ſind die Leiden der armen Thiere nicht ſo groß geweſen. Sonſt 
würden wohl ſchon viele Pferdebeſitzer bedauern, daß ſie je ihre Zuſtim— | 
mung zu der thörichten Praxis gegeben, das Pferd ſeines natürlichen 
Schutzes, des Haarkleides, zu berauben. | 


Bemerkungen über Krankenpflege. 


Wenn ein Pferd krank iſt, ſollte es in einen warmen, gut ventilirten 
Stall gethan werden. Nie, wenn es irgend zu verhindern iſt, ſollte ein 
Pferd in einen Keller-Stall, einerlei ob es geſund oder krank iſt, gebracht 
werden. Gieb ihm viel Luft — die iſt billig. Gieb Deinem kranken 
Pferde einen geräumigen Stallverſchlag, mit niedlicher, reiner Streu, 
und ſo oft letztere ſchmutzig wird, erneuere ſie, namentlich bei Kolik. 
Das Pferd ſollte genügend bedeckt werden, um einen wohlthuenden Wär— 
megrad zu erlangen. Die Beine ſollten mit Flannell-Bänder umwunden 
werden, die von Zeit zu Zeit abgenommen, und nachdem man die Beine 
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mit der Hand gerieben, wieder angelegt werden. In Bezug auf Nah— 
rung folge dem Appetit des Patienten. Gieb wenig aber oft zu freſſen. 
Gutes, reines Heu in kleinen Mengen iſt immer gut. Kaltes Waſſer 
und Heuthee ſollten nicht vergeſſen werden. Kleie-Aufguß iſt in den mei— 
ſten Krankheiten, gekochte Leinſaat bei Halskrankheiten und Erkältungen 
gut. Gelbe Rüben und gekochter Hafer freſſen die Pferde im Zuſtande 
der Geneſung von jeder Krankheit. Auch verwende friſches Futter, wenn 
es zu haben iſt. Gelegentlich, wenn das Pferd nicht freſſen kann, iſt es 
nothwendig, das Futter als Trank zu geben, oder es einzuſpritzen. Ver— 
meide rauhe Behandlung, aus Menſchlichkeits- wie ärztlichen Rückſichten. 
Ein böſes Wort oder rauhe Behandlung verurſachen eine große Vermeh— 
rung der Schmerzen. Nimm ſtets die milde Seite. Meine Anſicht über 
die Behandlung geſunder Pferde iſt, ſie im Herbſt fett zu machen. Dann 
ſind ſie halb über den Winter hinüber, wenn man ſie, wie es ſtets geſche— 
hen ſollte, in einem warmen Stalle hält. Verſuche dies, und ſieh, ob 
Du nicht Dein Pferd mit faſt der Hälfte der ſonſt nöthigen Menge Futter 
durch den Winter bringſt. 


Der zu ſtramme Spannzügel 


iſt, meiner Anſicht nach, eine zu allgemeine Quelle der Qual für das 
Pferd, denn er zwingt Kopf und Hals aus ihrer natürlichen Lage. Meine 
Anſicht iſt, daß ein Pferd, um natürlich und leicht laufen zu können, den 
freien Gebrauch ſeines Kopfes und Halſes haben ſollte. Dann nur iſt 
ihm wohl zu Muth. Hat es von Natur einen hohen Kopf, wird es ihn 
auch hoch tragen; wenn nicht, iſt alles, was man durch den Spannriemen 
erreicht, große Qualen für ihn. Einige behaupten, fie gebrauchen den 
Spannriemen, weil das Pferd dadurch Haltung und Eleganz erhält. 
Ich denke anders. Einige der beſten Pferdekenner der Neuzeit haben dem 
Spannriemen und namentlich dem über ſtark angeſpannten, mit kleinern 
beſondern Kandaren gänzlich den Abſchied gegeben, denn dieſer drückt 
direkt gegen die obere Backe oder die Maulwölbung und wird bei anhal— 
tendem Gebrauch die Gaumen ſehr ſchmerzen machen. Haltet ein mit 
dieſer grauſamen Behandlung. Wer's nicht glaubt, daß es grauſam iſt, 
verſuche es an ſich ſelbſt, und ziehe ſeinen Kopf zurück, bis er einen rechten 
Winkel mit ſeinem Körper bildet. Er wird dann nicht mehr ent— 
ſtellt fein, als ein Pferd in der beſchriebenen Lage. Jeder Pferdebeſitzer 
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und Kutſcher ſollte eine Praxis einſtellen, die zugleich grauſam, nutzlos 
und unelegant iſt. Nichts ſteht, meinem Auge zufolge, einem Pferde ſo 
gut, als eine leichte Bremſe ohne Scheuklappen und Spannriemen, und 
ich freue mich, ſo Viele zu ſehen, die nichts weiter verwenden. 


Allgemeine Urſachen der Lahmheit von Pferden. 


Verrenkungen, Fluß, Steifheit, Anſchwellungen, Knochenkrankheiten, 
Fußverletzungen, wie Hufverballung, Steingalle, Hornſpalte, Abſtoßen 
des Strahls, Verbrennen des Fußes mit zu heißem Hufeiſen, Strahl— 
fäule, Strahlkrebs. Schlecht paſſende Kummets machen die Schultern 
lahm und verurſachen Ader- und Genick-Fiſteln; Spannung des Kniege— 
lenkes wird durch zu lange Zehen und zu niedrige Hacken verurſacht. 
Zur Abhülfe beſchneide die Zehen und laß die Hacken in Ruh. Lege 
Eiſen mit hohen Hacken an, und bade die ganzen Beine mit heißem Salz— 
waſſer, und reibe die Sehnen gut mit Black Oil Liniment ein. Dies 
curirt ſchlimme Fälle von Sehnenklapp. In faſt allen Fällen von Lahm— 
heit lege ich Eiſen mit hohen Hacken an, bade gehörig mit heißem Salz— 
waſſer, und gebrauche das Black Oil Liniment und Binden. Dies wird, 
bei einigen Tagen Ruhe, wenn zeitig angewandt, und das wird, wenn das 
erſte Hinken eintritt (denn di Thiere würden nicht hinken, wenn ſie keine 
Schmerzen hätten), die meiſten Fälle kuriren. Schmerzerheuchelung 
kommt beim Pferde nicht vor. 

Der Leſer wird die verſchiedenen Mittel unter der geeigneten Ueber— 


ſchrift finden. 
Krankheit des Schiffbeins. 


Dies iſt eine Krankheit des Schiffbeins, das mit dem hohlen Theil 
des Hufes in Verbindung ſteht. Die Krankheit iſt in faſt allen Fällen 
durch Zuſammenziehung des Fußes verurſacht, wodurch auch die Sehnen, 
Bänder, Stränge und Blutgefäße zuſammengezogen werden, und das von 
dem Schiffbein und dem Huf gebildete Gelenk ſteif und ſchmerzhaft ma— 
chen; beim Laufen wird dies Gelenke der Reibung ausgeſetzt und es ent— 
zündet ſich und wird wund. Noch andere Urſachen ſind vorhanden, wie 
Ueberanſtrengung, Quetſchungen aller Arten, Nagel in den Huf treten 
etc. Die erfolgreichſte Behandlungsweiſe iſt, einige Tage lang Umſchläge 
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mit Leinſaatmehl zu machen, und im warmen Salzwaſſer zu baden. 
Dann gebrauche das Black Oil Liniment und die Heilung wird da ſein. 
Dies nimmt die Schmerzen fort und dehnt den Fuß aus; niemals ziehe 
Blaſen noch benutze das Haarſeil, das hilft nichts. 


Ueberſtutzigkeit (Cupped Ankles). 


Dies wird durch Ueberanſtrengung des Feſſelgelenkes verurſacht, und 
wenn man nicht ſofort danach ſieht, werden die Sehnen und Bänder 
wund, und das Pferd wird auf der Zehe ſtehen, um die Feſſel zu erleich— 
tern, und in Folge davon werden die Sehnen ſich zuſammenziehen. Die 
Behandlungsweiſe iſt zuerſt Eiſen mit hohen Eisſpitzen anzulegen, dann 
mit einer heiß anzuwendenden Miſchung von 1 Quart Eſſig, ein viertel 
Pfund Salpeter und eine Unze Wermuth zu baden und eine ſehr feſte 
Binde anzulegen. Wenn ſofort angewandt, wird das Pferd in kurzer 
Zeit wieder wohlauf ſein. 


Lia h m hei; . prunggelen b. 


Dieſelbe wird durch Ausgleiten veranlaßt, welches eine Ueberſpannung 
der Knieſcheibe verurſacht. Die die Scheibe umgebenden Bänder thun 
ſich auseinander und geben nach, und die Scheibe verliert ihre natürliche 
Lage. Behandlung: Gebe dem Hufeiſen hohe Zehen, bade die Scheibe 
oben auf und rund herum mit einer ſo heiß wie möglich anzuwendenden 
Miſchung von einem Quart Eſſig, eine Viertel-Unze Salpeter und eine 
Unze Wermuth, und dann ſchmiere mit Black Oil Liniment den Fuß 
des Pferdes ein. Laß das Pferd ein paar Tage ruhen, damit die Scheibe 
und die Bänder wieder ihre richtige Lage . und das Pferd wird 
geheilt ſein. 


Grauſame Behandlung des Hufes. 


Die Behandlung des Pferdehufes iſt ein Gegenſtand, dem ich einge— 
hendes Studium gewidmet habe, denn ich habe mehr als dreißig Jahre 
lang Pferde beſchlagen. Wenn die Leſer mir geſtatten wollen, ihnen 
einige mir werthvoll erſcheinende Fingerzeige zu geben, ſo kann ich viel— 
leicht das Mittel ſein, dem Pferde ſowohl wie dem Eigenthümer einen 
Dienſt zu leiſten, und erſterem die Qual zu ſparen, die es jetzt in Folge 
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unrichtigen Beſchlagens erduldet. Einige Leute glauben, oder thun als 
ob ſie glaubten, der Pferdehuf ſei ein Stück Holz, mit dem man einerlei 
was aufſtellen könne. Dieſe Anſicht habe ich aus der Weiſe genommen, 
wie ſie denſelben behandlen. Faſt alle Huſſchmiede in großen Städten 
ſchneiden heutzutage, außer wenn man es ihnen ausdrücklich verbietet, den 
Strahl, die Braces, die Sohlen und die Hacken ab, laſſen die Zehe 
lang und paſſen das Eiſen auf dem Fußballen an, kehren die Hacken nach 
auswärts und ſchneiden die Wand oder Schale dicht an der Sohle ab. 
Sie machen das Eiſen bis ganz nach hinten eingebogen und brennen den 
Fuß mit dem heißen Eiſen bis es ſitzt. Sie bringen auch Dornen 
(Clips) am Zehen und oft auch an der Seite an, und brennen auch dieſe 
ein. Nun, alle ſolche Behandlung halte ich für unrichtig und ſchädlich. 
Warum beſchlagen wir die Pferde? Weil heutzutage unſere Straßen und 
Wege macadamiſirt und gepflaſtert ſind, und das Pferd die von ihm ver— 
langte ſchwere Arbeit nicht barfuß aushalten kann. Deshalb legen wir 
Eiſen unter den Huf des Pferdes, wie wir Spitzen an Spazierſtöcken an— 
bringen, und Bänder um die Wagenräder legen. Wenn wir die Füße 
des Pferdes beſchlagen, ſollte es ſo geſchehen, daß es ihm nicht anſtatt 
eine Wohlthat eine Qual wird. Um ein Pferd ordentlich zu beſchlagen, 
iſt es nöthig, ſich den Huf genau anzuſehen und auszufinden, wie er 
gemacht iſt, und zu verſuchen, einen vernünftigen Begriff von der Abſicht 
des Schöpfers zu erlangen, als er ihn machte und ihn zu laſſen, wie von 
ihm gefunden, und nur die Wand vor Abnutzung zu ſchützen und die 
Pferde am Ausgleiten zu verhindern. Denn wollten wir verſuchen, die 
Natur zu verbeſſern, ſo würden wir, denke ich, Mißerfolg haben. Der 
Weg, wie ich ein Pferd beſchlage, iſt folgender: Ich ſehe erſt ob der Fuß 
eine natürliche Lage hat, ob er gerade aufſteht. Wenn das der Fall iſt, 
braucht man nur die Wand zu ebnen, um das Eiſen aufzulegen. Nie— 
mals beſchneide man den Strahl, die Wand, die Sohle oder die Hacken. 
Man laſſe die Natur ihre eigene Arbeit thun. Zufrieden gelaſſen werden 
ſich alle ſechs oder acht Wochen der Strahl, die Wand und die Sohlen 
ablöſen. Mache das Eiſen leicht am Zehen, ſchwer an den Hacken, denn 
die Hacken ſind der zarte Theil des Hufes. Schlage die Nägel je ein 
gut Stück von den Seiten ein. Brauche leichte Nägel. Biege das 
Eiſen ein bis zu den „Quarters,“ um die Sohle zu ſchützen, dann biege 
die Hacken ein wenig aus, dann werden keine engen Hacken, Steingallen, 
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Hornriſſe oder Lähmungen entſtehen. Preſſe das Eiſen kalt an und 
paſſe das Eiſen dem Fuß, nicht den Fuß dem Eiſen an. Folge der Wand 
genau. Mache das Eiſen ſo breit wie möglich. Biege die Hacken nach 
dem Strahl zu, aber berühre denſelben nicht. Mache das Eiſen nie län— 
ger als der Fuß iſt. Niemals verwende Rundeiſen; dieſelben ſind unter 
allen Umſtänden ſchlecht und ſchädlich. Niemals ſchabe die äußere Wand 
ab, denn dadurch wird die Politur oder Emaille, welche dieſelbe deckt, 
zerſtört. Unrichtiges Beſchlagen iſt mehr Urſache von Lahmheit, als 
irgend etwas anderes; es verurſacht Steingallen, Hornſpalte und lahme 
Füße. Wer immer die Sohle, die Braces oder den Strahl eines Pfer— 
defußes beſchneidet oder beſchneiden läßt, und den Huf mit einem heißen 
Eiſen an den Seiten oder vorne brennt, macht ſich einer Grauſamkeit 
gegen das Pferd ſchuldig, deſſen Fuß er verſtümmelt. Kein Strahl, 
kein Fuß; kein Fuß, kein Pferd. 


Pferdeſprache. 


Pferde haben, denke ich, Vernunft, und ſind edleren Gefühlen zu— 
gänglich. Mir iſt, als hörte ich ein Pferd folgender naßen zu ſeinem 
Eigenthümer ſprechen: Sie und ich wir ſind Partners — wir haben jeder 
unſere beſtimmte Arbeit zu verrichten, aber ich bin der ſtille Compagnon 
und bin es ſchon eine ziemliche Zeit geweſen. Angenommen, wir wech— 
ſelten die Plätze. Du wirſt eingeſchirrt und angeſpannt und ziehſt den 
Wagen, und ich nehme die Zügel und die Peitſche. Ich bringe Dir 
Scheuklappen am Zaume an, damit Du nur nach vorne ſehen und ich 
Dich ſchlagen kann, ehe Du es ſiehſt. Und wenn dann etwas hinter Dir 
ein Geräuſch macht, oder etwas an Dir vorbei paſſirt und Du erſchreckſt 
Dich und ſpringſt ſcheu zur Seite und wirfſt den Wagen beinahe um, 
ziehe und reiße ich Dich in's Geleiſe zurück, und bei jedem Schritt, den 
Du thuſt, peitſche ich Dich, denn Du kannſt nur vorne ſehen. Ich werde 
Dich ſchon lehren, gerade aus zu gehen. Ich lege Dir den Spannzügel 
an, und wenn Du den Kopf nicht meinem Geſchmack nach hoch genug 
trägſt, werde ich es Dir ſchon beibringen, wenn ich Dir auch deshalb den 
Nacken und Rückengrad brechen muß. Dann, wenn ich anhalte und Dich 
anbinde und Dich drei oder vier Stunden lang auf der Straße ſtehen 
laſſe, laſſe ich den Zügel angeſpannt, um Dich zu lehren, Deinen Kopf 
nach meinem Geſchmack zu tragen. Wenn Du beim Laufen ausgleiteſt, 
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nehme ich Dich zu einem Schmied und ſage ihm, er ſoll Dich hübſch 
beſchlagen, damit Deine Füße hübſch ausſehen. Er wird Dir den Strahl, 
die Braces, die Sohle und Hacken beſchneiden, dann das Eiſen heiß rich— 
ten, tief legen und Dir denſelben raſch brennen, es dann annageln und die 
Außenſeite des Hufes abraspeln, um dem Fuß ein elegantes Anſehen zu 
geben, und wenn Du nicht ſtillſtehſt und einen Laut von Dir giebſt, werde 
ich dem Hufſchmied ſagen, Dir ein paar mit dem Hammer überzuhauen, 
um Dich zur Vernunft zu bringen. Wenn das noch nicht hilft, werde ich 
Dich halten, während er die Bremſe in Deine Naſe bringt. Dann, denke 
ich, wirſt Du ſtehen und Vernunft annehmen. Wenn Du hernach lahm 
wirſt, nehme ich Dich zu einem Schmied und ſage ihm, Du hätteſt Stein— 
gallen und Hornſpalten, Deine Füße ſeien trocken und heiß und fieberiſch. 
Er wird ſagen: Das will ich ſchon machen; ich werde ihm Rund-Eiſen 
anlegen. Und dann wird er Dich von Neuem ſchneiden und brennen. 
Wenn Du dann noch nicht wieder beſſer wirſt, werde ich Dich zum Thier— 
arzt nehmen. Er wird Dich des Langen und Breiten unterſuchen und 
ſagen, daß Du an Schulterlähmung leideſt und Dir ein Ziehpflaſter auf— 
legen; und auch das hat noch nichts geholfen. Ich ſchicke Dich auf die 
Weide, ſicher, daß das die Heilung bewerkſtelligen wird. Ich laſſe Dich 
eine Zeitlang draußen — Du biſt etwas beſſer. Ich hole Dich wieder 
herein, bringe Dich zum Beſchlagen, und der Schmied ſchneidet und 
brennt Dich von Neuem, und ſehr bald biſt Du ſo lahm, wie vorher. 
Gut, denk' ich, ich will Dich herausputzen und verkaufen. Ich bringe 
Dich zu einem von den Pferde-Friſeuren, laſſe Dir das Haar abſchneiden 
und abſengen; dann wirſt Du hübſch ausſehen, einerlei, ob die Poren 
Deines Felles geſchloſſen und wund ſind, und Dir überall die Raude aus— 
bricht. Du haſt nichts zu ſagen — Du biſt mein Eigenthum. Du biſt 
nur ein Pferd. Wenn Du dieſe Behandlung durchgemacht und lebend 
beftanden haſt, wirſt Du wiſſen, was ich durch Dich gelitten habe. 


Fußbad für Pferd 
Dies iſt eines der wichtigſten Gegenſtände in dieſem Buch. Du haſt 
ein Pferd, das ſteif in den Schultern oder zu Schanden geritten, oder 
überall lahm iſt. Du kannſt nicht zu viel Salzwaſſer anwenden. Im 
Sommer verwende es kalt; im Winter verwende es ſo heiß, daß Du eben 
Deine Hand hineinhalten kannſt. Der beſte Weg, dem Pferd ein Fußbad 
zu bereiten, iſt ein Kohlenölfaß mit eiſernen Reifen zu nehmen und es 
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ungefähr am dritten Reife abzuſägen; das giebt eine gute Bütte zum Fuß— 
bad. Fülle es ungefähr zur Hälfte voll Waſſer und Salz, ſo daß die 
Flüſſigkeit eine Kartoffel trägt; ſtelle Dein Pferd in einen Stall in die 
Ecke und binde es mit am Kopfe befeſtigten Leitſeilen nach jeder Seite hin 
an, ſo daß er nicht herauskommen und ſich bewegen kann; dann ſtelle ſeine 
Füße in die Bütte und bade ihn mit einem Schwamm bis zu den Schul— 
tern; denn wenn das Pferd überritten oder lahm in den Schultern iſt, ſo 


iſt es lahm bis auf den Huf hinunter, weil die Muskelſtränge von den 


Schultern bis auf die Füße laufen; nachher lege auf die Schultern dicke 
Decken und umwickle die Beine mit wollenen Binden, um dieſelben in 
Schweiß zu bringen. Dies iſt faſt unentbehrlich in jedem Stalle, zum 
Gebrauch des Nachts, wenn das Pferd in den Stall kommt. Steck ſeine 
Füße in die Bütte; nimm eine Fußhacke und kratze allen Dreck aus dem 
Fuß aus, und wenn ſich das Pferd einen Nagel oder Stein eingetreten 
hat, wirſt Du ihn ſicher finden, und zugleich wirſt Du dem Fuß Feuchtig— 
keit zuführen, was in Städten, wo Straßenpflaſter iſt, von großer Wich— 
tigkeit iſt; denn die Pferde erhalten hier nicht die Feuchtigkeit, wie im 
Lande, die ihnen ſo nöthig iſt, um ihre Füße vor dem Zuſammenziehen 
und vor dem Austreiben und Hartwerden zu bewahren. Ich verwende 
noch ein anderes Gefäß, in das ich das ganze Pferd ſtellen und es ganz 
baden kann. Nimm zweizöllige, ungehobelte Planken und nagle ſie anei— 
nander; dann nimm Werg und mache die Ritzen dicht, und zuletzt peche 
die Ritzen aus und Du haſt eine gute und billige Badewanne. Das rechte 
Maß iſt zwei bei ſünf Fuß am Boden, acht bis zwölf Zoll tief; die Sei— 
tenwände ſollten ein wenig ſchräg gemacht werden, damit das Pferd nicht 
ſo leicht heraustreten kann, und ſie das Waſſer auffangen, wenn das Pferd 
abgewaſchen wird. Dies Gefäß kann man im Stall halten. Führe das 
Pferd an der einen Seite hinein und an der anderen hinaus, dann kannſt 
Du um es herum gelangen, um es zu baden. Brauch dies, und Du 
wirſt ſehen, wie viel es dazu beiträgt, Gallen von dem Pferde fern zu hal— 
ten, denn aller Schweiß und Dreck wird abgewaſchen und die Haut abge— 
härtet. Verwende Salzwaſſer gerade wie im andern Fall. Es giebt noch 
eine andere Methode, den Pferdefuß zu baden und einzuweichen, ſämmtlich 
vermittelſt des Badeſtiefels. Einige nehmen Leder mit hölzernem Boden; 
andere ein Drathgeflecht, in das ein Schwamm gelegt iſt. Gegen erſtere habe 
ich, daß ſie ſchnell kaput gehen und ſchwer an den Füßen zu halten ſind, 
gegen die letzteren, daß wenn das Pferd ſeinen Fuß ordentlich auf den 
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Schwamm ſetzt, ſein Gewicht ſofort alle Feuchtigkeit auspreßt. T. O. 
Furlong in Chicago verfertigt jetzt den einzigen vernünftigen Stiefel, den 
ich geſehen habe. Derſelbe iſt aus biegſamem Eiſen verfertigt und ſo ein— 
gerichtet, daß er mit Hülfe von Schrauben jedem Fuß angepaßt werden 
kann. Er iſt dauerhaft, billig und waſſerdicht, und wirkſam gegen Stein— 
gallen, Hornſpalten, Lähmung, eingetretene Nägel, etc., etc. (Eine ein— 
gehende Beſchreibung dieſes Stiefels findet ſich am Schluß des Buches. 
Mache eine Probe damit.) 


Bockige Pferde und Kutſcher. 


Einige Leute glauben, daß es Pferde giebt, die von Natur bockig ſind. 
Ich glaube das nicht. Es giebt, meiner Anſicht nach, mehr bockige Kut— 
ſcher, als Pferde, und dies rührt von dem Mangel eines gehörigen Ver— 
ſtändniſſes der wahren Natur des Pferdes her. Das junge Pferd, in 
ſeinem natürlichen Zuſtand, und ehe es zugelehrt iſt, befindet ſich in 
Unwiſſenheit über das, was der Menſch von ihm verlangt, und muß 
unterwieſen werden, wie ein Kind, das zur Schule geht, und wenn dies in 
der rechten Weiſe geſchieht, wird man keine bockigen Pferde haben. Ich 
habe Leute die Zügel anziehen und das Pferd peitſchen und „Ho“ rufen, 
und die Peitſche anwenden und daſſelbe Ding thun ſehen, um ſie vorwärts 
gehen zu machen. Das iſt doch nicht recht! Wie kann ein Pferd wiſſen, 
was Du von ihm willſt? Andere laden mehr auf, als das Pferd ziehen 
kann, und peitſchen es, wenn es den Wagen nicht aus einem Regenloch 
ziehen kann, und ſchimpfen und fluchen, obgleich das Pferd alles thut, 
was es vermag. Und das Pferd wird dann bockig geſcholten, während 
der Mann es iſt, der bockig ijt. Geh' und bekomme etwas Pferdever— 
ſtand. Behandle ein Pferd, wie Du ſelbſt gerne behandelt ſein möchteſt. 
Denk Dir Du ſelbſt würdeſt müde und ſetzteſt Dich hin, um zu ruhen, 
und Dein Herr käme und thäte Dreck in Deine Ohren oder nehme ein 
Bundel Stroh und zündete es an, um Dich zum Aufſtehen und arbeiten 
zu bewegen. Was würdeſt Du denken? Du würdeſt ſehr geneigt ſein, 
ihn über den Haufen zu ſchlagen, und ich wünſche, einige Pferde würden 
es thun. Behandle Dein Pferd mit Milde und Freundlichkeit, und Du 
wirſt keine bockigen Pferde haben. Halte Dich jelbt im Zaum; lade 
etwas weniger auf. Klopf' dem Pferde einige Male freundlich auf den 
Rücken. Das iſt viel beſſer wie Schelten und Peitſchen. Verſuch's. 


Das Pferd. 


Das Pferd iſt eines der beſten und eines der mißhandelſten Diener, 
welche der Schöpfer uns zur Benutzung gegeben. 

Von der Zeit an wo es genommen und an die Arbeit geſtellt oder ein- 
gebrochen wird, wird es mißhandelt. Es iſt dann ein Kind; es weiß 
nicht, was Du von ihm verlangſt. Wenn Du ihm das Geſchirr anlegſt 
und ihm zurufſt, anzuziehen, hat es noch keine Erziehung genoſſen, und 
doch erwarteſt Du von ihm, daß es auf Commando gehe, und wie ein 
altes Pferd ziehen ſoll, ohne daß es gelernt hat, wie es gemacht wird. 
Und wenn es nicht gleich gehorcht, wirſt Du zornig und nimmſt die Peit— 
ſche, weil Du denkſt, daß alle Pferde durch gehörigen Gebrauch der Peit— 
ſche gelehrt werden müſſen alles das zu thun, was Du von ihnen ver— 
langſt. 

Dies, denke ich, iſt eines der ſchlimmſten Fehler, denn wie kann das 
junge Pferd wiſſen, weshalb Du es ſchlägſt? Es weiß den Unterſchied 
zwiſchen „Hüh“ und „Hoh“ noch nicht; wie ſollte es, da es ihm nie 
gelehrt iſt? „Aber,“ höre ich Jemanden einwenden, „wie kann man eine 
einfältige Creatur unterrichten?“ Ich antworte: In derſelben Weiſe, wie 
ein Kind. Nimm ein Kind und verſuche es zu unterweiſen, und jedes— 
mal, wenn es einen Fehler macht, oder nicht thut, was Du ſagſt, oder 
was Du von ihm erwarteſt, peitſche es durch, und was wird die Folge 
ſein? Das Kind würde ſtets die Peitſche erwarten, und wenn Du ſie 
nicht anwendeſt, wäre es Dir nicht gehorſam. Ich glaube, daß ein 
Gleiches bei einem jungen Pferde ſich bewahrheiten wird. Behandle es 
freundlich und laſſe es begreifen, daß Du ihm nicht weh thun willſt, das 
wird Dein gehorſamer Diener werden. 

Ich finde dies bewahrheitet beim Beſchlagen junger Pferde. Wenn 
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ein Füllen zur Schmiede genommen wird, um beſchlagen zu werden, ſo 
weiß es nicht mehr davon, daß es dort iſt, wie ein Kind das zum erſten 
Mal in die Schule gebracht wird. Du mußt es ihm zeigen. Laß mich 
Dir ſagen, wie es in New Pork herging, als ich meine Lehrzeit durch— 
machte. 

Wenn ein Füllen nach der Schmiede gebracht wurde, um zum erſten 
Mal Beſchlagen zu werden, ſo mußte der Eigenthümer vor allen Dingen 
ein Quart Branntwein beſorgen, ehe die Schmiede das Füllen angreifen 
wollten. Dann hatten das Füllen und der Branntwein zu leiden. Die 
Tortur beginnt. Das Füllen iſt an einem ihm fremden Ort; es hat 
keine Ahnung davon, wofür es dort iſt; es ſieht das Feuer und hört das 
Hämmern, und all' das flößt ihm nothwendiger Weiſe Schrecken ein. 
Dann beginnt der Schmied, halb angetrunken, die Arbeit. Das Füllen 
ſträubt ſich; der Schmied ruft „Hoh“; das Füllen weiß nicht, was das 
bedeutet und fährt fort, ſich zu ſträuben und zu wehren; der Schmied 
ſchlägt es mit dem Hammer, aber das hilft nichts, denn das Füllen iſt 
erſchreckt. Der Schmied ſagt: Verdammt, ich will Dich ſchon kriegen, 
und legt ihm die Bremſe an die Naſe, und drei oder vier ſtarke Männer 
halten es, während der Schmied die Eiſen auflegt, — wie, iſt dieſem 
einerlei; irgendwie, nur um das Füllen los zu werden. 

So wird das junge Pferd zum erſten Mal beſchlagen. Aber wie? 
Sein Fuß, den der Schöpfer rund oder nahezu rund machte, iſt beſchnitten 
und gebrannt, bis er mehr wie ein Kloben oder Bügeleiſen, als wie ein 
Pferdefuß ausſieht; und mein Wort dafür, jedesmal, daß es nach der 
Schmiede kommt, wirſt Du genöthigt ſein, dieſelbe Procedur durchzuma— 
chen. Weshalb? Weil das der Weg iſt, wie es ihm gelehrt wurde. 
Und es wird ſtets ſo bleiben, bis es umgelehrt wird. Und letzteres läßt 
ſich thun. 

Ich freue mich, zu ſehen, daß das Volk mehr und mehr die Nothwen— 
digkeit zu begreifen beginnt, das Pferd und die richtige Behandlungsweiſe 
desſelben zu ſtudiren; und doch giebt es heute noch gar zu Viele, die 
gedankenlos denſelben ausgetretenen Pfad verfolgen, wie ihre Väter. 

Ich will Euch ſagen, wie ein junges Pferd behandelt werden muß, 
wenn es beſchlagen werden ſoll. Wenn es zur Schmiede kommt, ſollte 
es von einem alten Pferde begleitet ſein. Man binde beide an und laſſe 
ſie eine Zeit lang ſtehen. Dann ſollte der Schmied zu ihm gehen und 
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ihm freundlich den Hals klopfen, ihm den Kopf und die Beine reiben, und 
in wenigen Minuten wird das Pferd dem Schmied faſt alles mit ihm zu 
thun erlauben. Weßhalb? Weil es ſich nicht fürchtet. 

Niemand beeile ſich zu ſehr beim Beſchlagen eines jungen Pferdes, 
aber halte auch den Fuß nicht zu lange in die Höhe, denn ſonſt wird es 
müde und unruhig. Dann richte den Fuß ordentlich her. Blicke ſtets 
zuerſt auf den Boden und ſieh ob das Pferd gerade ſteht; wenn es das 
thut, dann beſchneide und ebne einfach die Hufwand; beſchneide niemals 
den Strahl oder die Braces, oder die Sohle, denn wenn Du das thuſt, 
ſo zerſtörſt Du den Fuß und nimmſt fort, was der Schöpfer dort für 
einen höchſt nützlichen Zweck hingethan hat, wie weiter unten eingehender 
erklärt wird. Wenn der Fuß grade und eben iſt, dann mache das Eiſen 
ſo, daß es auf den Huf paßt. Laß es dem Rande der Wand ganz herum 
bis zu den Hacken folgen, und kehre nicht, wie Einige thun, nachdem ſie 
bis zu den Seiten gekommen, die Hacken wie ein Bullshorn nach Außen. 
Dies iſt unrecht, weil das Eiſen auf die Außenſeite der Hackenbekleidung 
und die Hacken nach innen drückt; und dies iſt, glaube ich, eine der 
hauptſächlichſten Urſachen enger und zuſammengezogener Füße, und trägt 
mehr dazu bei, als irgend etwas anderes. Mache die Eiſen ſo leicht als 
möglich, biege ſie nach unten ein bis nahe den Hacken; dann mache ſie 
flach oder ein wenig nach oben gebogen. Falls Du Eisſpitzen verlangſt, 
mache ſie möglichſt niedrig, denn es iſt harte Arbeit für ein Pferd, auf 
hohen Zehen zu laufen. Mache die Löcher im Hufeiſen klein, damit Du 
kleine Nägel verwenden kannſt. Rasple die Hufeiſen nicht mehr als 
nöthig und nie oberhalb des Hufrandes ab, denn ſonſt zerſtörſt Du die 
Emaille oder die Politur, und das Horn wird ſpröde und brockelig und 
wird ſich zuſaumenziehen und todt werden. 

Das Eiſen ſollte alle ſechs Wochen abgenommen werden, der Huf in 
gehöriger Weiſe beſchnitten und das Eiſen wieder aufgelegt werden; denn 
der Fuß wird in dieſer Zeit ſo ſtark gewachſen ſein, daß die Hacken des 
Fußes gegen die Braces ſtoßen und dadurch großen Schaden thun wer— 
den. „Aber,“ höre ich Jemanden ſagen, „verlangen Sie von mir, daß 
ich mein Pferd das ganze Jahr in der Schmiede ſtehen haben ſoll? Und 
was koſtet das mich! Da iſt John Smith, der iſt der beſte Hufſchmied, 
den ich noch geſehen; er macht die Eiſen drei, vier und ſechs Monate hal— 
ten. Er iſt mein Mann!“ Wir werden ſehen, ob er es iſt oder nicht. 
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Nicht der iſt der beſte Mann, der macht, daß der Huf am längſten am 
Fuß bleibt, ſondern der, der den Fuß in guter Ordnung hält und das 
Pferd leicht laufen macht. 

Wir wollen einmal ein Pferd nehmen, das aus Sparſamkeitsrückſich— 
ten ſeine Eiſen lange angehabt hat, und wie finden wir es? Es ſtolpert; 
die Hufhöhlung und das Feſſelgelenk ſind wund; ſeine Knie ſind aus 
dem Gelenk; es geht ſtolpernd einher und in kurzer Zeit werden die Bein— 
fehnen fic) zuſammenziehen und die Lähmung wird ſich der Schulter mit— 
theilen. Dein Pferd iſt lahm; Du gehſt zu einem Thierarzt; er wird 
das Pferd zur Ader laſſen, ihm Zugpflaſter auflegen und es in den Stall 
ſchicken, und Dir zehn oder zwanzig Dollars dafür abfordern. Und Du 
giebſt Dich zufrieden, weil Du Alles gethan, was Du thun konnteſt. 
Du liefſt zum Doctor, dem unwiſſenden Hufſchmied, anſtatt der Ver— 
nunft Gehör zu geben, die verlangte, daß Du Dein Pferd oft 
beſchlagen und den Fuß in gutem Zuſtande erhalten ſollteſt. Dein 
Pferd iſt dahin. Wer iſt Dein Freund? Iſt das Sparſamkeit? 

Es giebt viele Wege, auf denen der Fuß des Pferdes verdorben wer— 
den kann, wenn wir alles glauben wollen, was über den Gegenſtand 
ſchon geſprochen und geſchrieben iſt. Einer ſagt ſofort, wenn ihm ein 
Fuß mit Anzeichen von Krankheit gezeigt wird: „Iſt gefüttert worden, 
als es erhitzt war, und hat zu viel kaltes Waſſer getrunken.“ Ein An— 
derer: „Es hat zu viel auf einem harten Boden geſtanden.“ Ein Drit— 
ter: „Hat zu viel Maismehl gefreſſen; Hafer iſt beſſer für Pferde; 
Mais giebt zu viel Hitze.“ Aber der echte Pferdekenner ruft ſofort aus: 
„Es hat's Donnerwetter gehabt,“ was auf gut Deutſch heißt: Es hat 
zu viel gezogen. 

Es ſcheint beinahe unmöglich, ein Pferd beſchlagen zu können, ohne 
daß der Strahl weggeſchnitten wird. Alle Thierärzte, alle anerkannt 
tüchtigen Hufſchmiede ſtimmen darin überein, daß der Strahl nicht abge— 
ſtoßen, nicht einmal leicht beſchnitten werden ſollte. Einerlei, wie bieg— 
ſam und weich der Strahl iſt, beſchneide ihn an allen Seiten glatt, und 
in zwei Tagen wird er trocken und hart wie Knochen ſein. Man kann 
eben fo gut alle Blätter von einem Baum herunterſchneiden und erwar- 
ten, daß derſelbe fortkommen ſoll, wie den Strahl abſchneiden und einen 
geſunden Fuß zurückbehalten. Der rauhe, ſchwammige Theil des Strahls 
iſt für den Pferdehuf, was die Blätter für die Bäume ſind — die Lunge. 
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Der Pferdehuf iſt ein höchſt wunderbares Stück Maſchinerie und 
erregt weit mehr Staunen und Bewunderung, als die Füße aller andern 
Geſchöpfe. So wunderbar iſt er in der That, daß Jemand, der ſeinen 
Bau und ſeine Funktionen nicht eingehend ſtudirt hat, kaum glauben 
würde, daß der harte, unempfindliche Huf eine ſo große Menge herrlicher 
Vorrichtungen enthält, die alle dazu da ſind, höchſt wichtigen Zwecken zu 
dienen, und das Pferd dem Menſchen ſo nützlich zu machen. Die Kno— 
chen ſind gebaut und angebracht mit Rückſicht auf Schnelligkeit, Leichtig— 
keit und Stärke; Bänder von wunderbarer Widerſtandskraft binden ſie 
jo feſt zuſammen, daß eine Trennung faſt abſolut unmöglich ijt, wäh— 
rend ſie zugleich ſo genial gelegt ſind, daß ſie auch nicht im leiſeſten die 
merkwürdig ſchnellen und leichten Bewegungen zwiſchen den Knochen 
ſelbſt hindern; elaſtiſche Polſter und Knorpeln finden ſich in den Theilen 
des Hufes, wo ſie am meiſten nöthig find, um denſelben gegen Reibung 
zu ſchützen, und entſchädigen für die Abweſenheit der Zehen, die an den 
Füßen aller anderen Thiere, der der Pferdegattung angehörigen ausge— 
nommen, geſehen werden. Alle dieſe Theile ſind mit einer lebendigen 
Membran bedeckt, welche dieſelbe wie eine Socke umgiebt, und höchſt 
empfindlich und außerdem mit einem reichen Netzwerk der feinſten Blut— 
gefäße bedeckt iſt. Dieſe Membran giebt dem Fuße den Taſtſinn, ohne 
welchen das Pferd nicht ſo ſicher, noch mit ſo erſtaunlicher Schnelligkeit 
laufen könnte, und ſie liefert auch das Blut, aus welchem der Huf ſich 
bildet. Der Huf ſelbſt, ſo rauh, unempfindlich und allem Anſchein nach 
kaum irgend welcher Aufmerkſamkeit werth, deckt eine Welt von Wundern 
auf, wenn wir die in ſeinem Innern zu findenden erſchöpft haben. Er 
iſt aus Faſern gemacht, die alle nach einer Richtung dem Boden zu lau— 
fen, und dieſe Richtung iſt die beſte, um Anſtrengung auszuhalten. Dieſe 
Faſern ſind außerordentlich fein und am härteſten und widerſtandsfähig— 
ſten an der äußeren Oberfläche; jede derſelben bildet eine Stufe, die aus 
tauſenden von kleineren Zellen zuſammengeſetzt iſt, und die ſo aneinander 
gelegt ſind, daß ſie Stärke und Dauerhaftigkeit verleihen, während die 
hohle Form Leichtigkeit giebt. Jeder Theil des Hufes iſt in beſtimmter 
Weiſe verantwortlich für die Beſchützung der in ſeinem Innern enthalte— 
nen lebendigen Theile. Die Wand iſt der Theil, den wir ſehen, wenn 
das Pferd feſt auf dem Boden ſteht. Sie wächſt von oben herab, von 
der Krone aus, und dieſes Wachsthum iſt ſtetig, um die Abnutzung zu 
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erſetzen, die am unteren Rande vor ſich geht. Die äußere Oberfläche iſt 
im natürlichen Zuſtande prachtvoll, dicht und glatt, und überhaupt iſt die 
Wand völlig dazu geeignet, der Abnutzung zu begegnen, welche entſteht, 
auch wenn das Pferd in Freiheit und unbeſchlagen umherläuft. Dies iſt 
auch der Theil, auf welchem das Hufeiſen ruht, und durch welchen der 
Schmied die Nägel treibt, welche dasſelbe befeſtigen. 

Wenn der Fuß rückwärts aufgehoben wird, ſehen wir die Sohle und 
den Strahl. Die Sohle iſt der Theil, der innerhalb der Wand liegt; 
ſie iſt in einem guten Fuß leicht gehöhlt, iſt dick und ſtark und mit Blät— 
tern von loſem Horn bei Pferden bedeckt, die noch nicht unter Behandlung 
des Schmiedes geweſen ſind. Der Strahl iſt ein weiches, dreieckiges 
Stück Horn, das in der Mitte der Sohle, der Hacke zu liegt. Derſelbe 
iſt ſehr elaſtiſch und dient einem höchſt wichtigen Zwecke, indem er als ein 
Polſter dient, um Erſchütterung zu verhindern, und das Pferd auch am 
Ausgleiten verhindert. Die Sohle, der Strahl und der untere Rand 
der Wand haben alle in Berührung mit dem Boden und loſen Steinen 
zu kommen; deshalb hat die Natur den Ueberfluß von Horn gegeben, 
um ſie ſtark genug zu machen, das Gewicht des Pferdes zu tragen, der 
Abnutzung zu widerſtehen und die zarten Theile im Innern vor Beſchä— 
digung zu ſchützen. . 

So lange das Pferd nicht gezwungen ijt, auf harten Straßen zu 
arbeiten, ſind ſeine Hufe für Alles ausreichend, das von ihm verlangt 
wird. Aber unſere Civiliſation verlangt, daß wir gepflaſterte und maca— 
damiſirte Straßen haben, und auf dieſen würden die Hufen ſchnell abge— 
nutzt werden, namentlich wenn das Pferd ſchwere Laſten zu tragen oder 
zu ziehen hätte; und folglich würde ſich Lahmheit einſtellen. Es iſt des— 
halb, um dies Malheur zu verhindern, abſolut nothwendig, den Huf mit 
Eiſen zu beſchlagen, ebenſo wie wir an Wagenräderu Schienen, an Spa— 
zierſtöcken Spitzen anbringen. Dies Beſchlagen iſt ein großer Segen für 
die Menfchheit geweſen, da es das Pferd hundertfach nützlicher, als es 
ſonſt hätte ſein können, und unabhängig von der Straße gemacht hat, die 
zu betreten es gezwungen iſt. 

Die Zahl der durch unvernünftiges Beſchneiden und Beraspeln des 
Hufes, ſowie durch zu ſchwere und zu kleine nnd ſchlecht geformte Eiſen 
gequälten und ruinirten Pferde iſt unberechenbar. Der Strahl, die 
Wand oder „Bars“ und die Sohle ſollten nie beſchnitten werden; dieſel— 
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ben blättern ab, wenn ſie eine gewiſſe und richtige Dicke erlangt haben, 
was ungefähr einmal monatlich geſchieht. Und da dieſelben mit den 
Unebenheiten des Bodens und mit den loſen, ſcharfen Steinen, die ſich ſo 
häufig auf demſelben finden, in Berührung zu kommen haben, iſt es nicht 
vernünftig, zu befürworten, daß man dieſelben ihren natürlichen Zuſtand 
beibehalten läßt? Wer immer die Sohlen oder Braces oder Bars oder 
den Strahl eines Pferdes beſchneidet oder beſchneiden läßt, oder wer 
Dornen am Eiſen anbringt, einerlei, ob vorne oder an den Seiten, macht 
ſich einer Grauſamkeit gegen das Pferd ſchuldig, deſſen Füße er dadurch 
verſtümmelt. Kein Strahl, kein Fuß; kein Fuß, kein Pferd! 

Die Außenſeite der Wand ſollte nie beraspelt werden. Dieſelbe 
wird dadurch zerſtört, dünn und bröckelig. Man ſollte ſie ſtets ihre 
dichte, glänzende, zähe Oberfläche behalten laſſen, die ſo außerordentlich 
geeignet iſt, dem Wetter Widerſtand zu leiſten und die Nägel zu halten. 
Da die Wand ſtets wächſt, und da das Eiſen verhindert, daß ſie ſich bis 
auf ihre natürliche Lage abnützt, ſo ſollte, wenn das alte Eiſen abgenom— 
men wird, beim Beſchlagen nur das untere Ende dieſes Theils des Hufs 
heruntergeraspelt werden, bis das Uebermaß herunter iſt, nicht mehr. 

Die Eiſen ſollten ſo leicht als möglich ſein, und mit nicht mehr Nä— 
geln befeſtigt werden, als genügt, um ſie feſtzuhalten; auch ſollten ſie 
nie länger als vier Wochen auf dem Fuß gelafjen werden. Sie ſollten 
völlig die Größe des Umfangs des Hufes haben, und der Huf ſollte nie 
dem Eiſen, ſondern das Eiſen dem Huf angepaßt werden. 

Eine richtige und verſtändige Beſchlagungsmethode iſt ein Segen für 
das Pferd und ſeinen Eigenthümer; die unrichtige Methode, welche den 
Huf verletzt und die Glieder müde macht, iſt für das eine ein Fluch und 
eine Qual, und für den andern ein Verluſt und viel Sorgen. 

Werden Pferde zum Beſchlagen nach einer Schmiede gebracht, ſo 
ſollte darauf geachtet werden, daß ſie nicht mißhandelt oder abgeſchreckt 
werden, namentlich die jungen Thiere. Durch ſchlechte Behandlung und 
Ungeſchicklichkeit beim Beſchlagen werden ſie oft ſo furchtſam oder auch 
bösartig, daß man ſcharfe Maßregeln anwenden muß, um den Schmied 
beim Beſchlagen vor Gefahr zu ſchützen. Einige wenige freundliche 
Worte, Klopfen auf die Schulter, Streicheln der Glieder und ein wenig 
Ueberredung und Locken werden ſich tauſendmal wirkungsvoller erweiſen, 
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um Pferde geduldig beim Beſchlagen zu machen, als alle harten Worte 
und Flüche, Schläge, Bremſen und ſonſtigen unverſtändigen und eines 
Pferdekenners unwürdigen Verfahrungsarten. Ein humaner und intel— 
ligenter Hufſchmied iſt ein Segen für jedes Gemeinweſen; aber einer 
der barſch iſt, nicht beobachtet und nicht darauf aus iſt, ſich in ſeiner ſo 
hochnützlichen Kunſt zu vervollkommnen, iſt ein Thierquäler und Zerſtö— 
rer fremden Eigenthums. 

Von Allen, welche mit Pferden zu thun haben, können die Hufſchmiede 
am meiſten zum Wohlbefinden dieſer guten Geſchöpfe beitragen, indem 
ſie den ſo einfachen Andeutungen der Natur folgen und ihren geſunden 
Verſtand und ihr eigenes Urtheil walten laſſen, anſtatt der dummen und 
blinden Routine nachzugehen, die nie vorwärts, ſondern zurück bringt. 
Jeder Freund von Pferden ſollte darauf ſehen, daß deren Schönheit nicht 
entſtellt und deren Nützlichkeit nicht beeinträchtigt werde durch ein Sy— 
ſtem, das auch dem ſchwächſten Begriffsvermögen ebenſo ſchändlich 
erſcheinen muß, als es eine Schande für das Zeitalter iſt, in dem wir 
leben. Je mehr wir des Schöpfers barmherzige Abſichten verſtehen, je 
weniger geneigt werden wir ſein, dieſelben zu vereiteln. 

Ich habe Euch geſagt, daß Ihr ein Pferd unterweiſen müßt, wie ein 
Kind, und ich will Euch auch ſagen, wie. Wenn ein Füllen zwei bis 
drei Jahre alt wird, ſollten Ihr beginnen, es vorzunehmen, indem Ihr 
es jeder Zeit liebkoſt, wenn Ihr Euch ihm nähert. Gebt ihm irgend 
einen Namen, es wird bald darauf hören lernen; gebt ihm einen Mais— 
kolben, etwas Salz oder Gras, wenn immer es ſich Euch nähert, und es 
wird Euch ſehr bald lieben lernen. Dann beginne man nach und nach 
es daran zu gewöhnen, daß man es umfaßt und ſeine Beine aufhebt; 
man lege ihm einen Halfter an und führe es; dann lege man ihm den 
Stangenzaum an und bringe es in den Hofraum und lehre ihm durch 
milde Mittel, nicht mit der Peitſche, das Wort „Ho-oh“ (Whoa), das 
wichtigſte Wort, das dem Pferd gelehrt werden kann, weil, wenn grade 
einmal etwas nicht in Ordnung iſt, und man ruft „Ho-oh“ es ſtillſtehen 
wird, da es gelehrt wurde, dies zu thun, ſobald es ertönte. 

Das nächſte iſt ihm das Wort „Hüh“ [engl. “get up” oder “go 
ahead’”’] zu lehren. Die Stange ſollte hier eine Woche oder zehn Tage 
lang täglich einmal, aber nur auf kurze Zeit, vielleicht ein oder zwei 
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Stunden, angelegt werden, damit es nicht übermüdet werde. Dann 
lege ihm vollſtändiges Geſchirr an und laſſe es damit eine Zeitlang auf 
einige Tage im Hof umher laufen. Dann nimm einen Baumklotz oder 
eine Schleife, ſpanne es daran und treibe es im Hofe umher, bis es den 
Zweck des Gebiſſes kennen gelernt hat und gehorcht, wenn die Zügel 
angezogen werden; dann ſpanne man es mit einem alten Pferde vor 
einen Schlitten oder Wagen und treibe es langſam, ſtets im Schritt. 
Es iſt dies eine der wichtigſten Gangarten des Pferdes, ein ſchneller 
Schritt; wenn ein ſchneller Traber oder Renner in ihm ſteckt, wird ſich 
das ſchon von ſelbſt zeigen. Nie verſuche aus einem Pferde mehr zu 
machen, als wirklich in ihm ſteckt, denn das würde ſicherlich ein Fehlſchlag 
ſein. Und laßt mich noch dies eine ſagen: Bei Behandlung junger 
Pferde halte Dich ſelbſt ſtets im Zaum; werde niemals aufgeregt. 
Folge dieſer Richtſchnur und Du wirſt ſtets gute, gehorſame Pferde 
haben, mit denen Du ſicher irgendwo fahren kannſt. 

In Bezug auf Arbeitspferde iſt reichliches Futter, ſtetige Arbeit und 
gründliches Reinhalten mein Wahlſpruch. Mein beſonderes Bemühen 
iſt, die Pferde trocken abzureiben und rein zu bekommen, ehe ſie ſich zur 
Ruhe begeben. Halte einen Eimer mit Salzwaſſer und einem Quart 
Eſſig darin ſtets im Stalle vorräthig. Bade damit tüchtig die Bruſt, 
die Schenkel und den Rücken, trockne gehörig ab und nie wirſt Du wunde 
Pferde haben. Nimm einen Fußhaken, kratze die Hufe damit gehörig 
aus und waſche ſie nachher mit Salzwaſſer; ſtecke ſie in das Waſſer und 
waſche ſie gründlich; Du kannſt ihnen nicht zu viel Feuchtigkeit geben. 
Der Schmutz drängt ſich zwiſchen die Schuhe und den Huf, und wird ſo 
hart, wie Eiſen, folglich muß er der Fußſohle Schmerzen verurſachen; 
das Waſſer weicht den Schmutz auf und der Haken holt ihn heraus. 
Haſt Du Dir nie die Füße gewaſchen, ehe Du zu Bett gingſt? Verſuche 
es beim Pferde und ſieh' zu, ob es nicht „Danke“ ſagen würde. 

Wo Pferde ſechs Tage in der Woche zu arbeiten haben, iſt gründliche 
Wartung zu ihrer Geſundheit abſolut unentbehrlich. Je ſtärker fie gefiit- 
tert werden, deſto wichtiger iſt es, ſie zu reinigen. Die Meiſten brauchen 
den Striegel zu viel und Beſen und Bürſte zu wenig. Ich beſtehe ſelbſt 
nicht darauf, aber ich glaube, es würde ſich zahlen, dem Pferde, wenn es 
Mittags in den Stall geſtellt wird, das ganze Geſchirr abzunehmen nnd 
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Vorderarm. 

Knie. 

Schienbein. 
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Meceple. 


Thierärztliches. 


Ich veröffentliche dieſe Recepte zuverſichtlich, weil ich ihren Werth 
durch Erfahrung in vollſter Weiſe erprobt habe. 


Miltef gegen unf hl barkeit bei Stuten. 


Dies iſt einer der wichtigſten Gegenſtände dieſes Buches — gute Pferde 
zu züchten. Du haſt vielleicht eine Stute, die gelähmt iſt; ſie taugt nicht 
mehr zur Arbeit, aber iſt von guter Raſſe; ſie hat Dir mehrere ſchöne 
Füllen getragen, und Du magſt ſie nicht tödten; aber ſie iſt alt und will 
nicht mehr tragen. Was ſollſt Du thun? Du ſagſt: „Ich habe die 
beſten Hengſte zu ihr gelaſſen, die zu finden waren, und es hat nichts 
geholfen.“ Nun, ich denke Dir zeigen zu können, wie man die älteſte 
Stute, und wäre ſie zwanzig Jahre alt, zum Tragen bringen und jedes 
Jahr, ohne jeden Trubel, ein Füllen bekommen kann, vorausgeſetzt man 
folgt meiner Anweiſung. Wenn Du eine Stute haſt, die, ſei es hohen 
Alters oder, wie Du denkſt, Unfruchtbarkeit halber, ſeit längerer Zeit 
kein Füllen gehabt hat, die aber noch roſſig wird, ſo unterſuche ſie, indem 
Du Deine Hand in die Mutterſcheide, die Finger ausgeſtreckt und nach 
oben gegen den Rückgrad gerichtet, einführſt, bis Du die Mutter oder den 
Mund der Mutter erreichſt. Es iſt dies ein kleiner Klumpen von der 
Größe einer Wallnuß. Dann vergewiſſere Dich mit Hülſe der Finger, 
ob die Mutteröffnung geſchloſſen iſt. Iſt ſie es, ſo öſſne ſie vorſichtig 
und leicht, erſt mit einem, dann mit zwei, dann drei Fingern, bis Du 
ſicher biſt, daß fie offen iſt, und die Mutter den Samen aufnehmen kann. 
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Auf dieſe Weiſe wird jede Stute, die beſchält wird, trächtig werden, auch 
wenn fie es zwei oder drei Jahre lang nicht geweſen iſt. Haft Du eine 
Stute dieſer Art und wünſcht ſie zu Zuchtzwecken zu benutzen, ſo laſſe ſie 
erjt unterſuchen, und dann biſt Du ſicher, daß fie tragen wird. Nach der 
Operation laſſe ſie ein oder zwei Stunden, und noch beſſer, wenn es mög— 
lich iſt, über Nacht ſtehen, ehe der Hengſt zu ihr gelaſſen wird. Dies 
ſchlägt nie fehl. 


Trächtige Stuten, Kühe ete. 


Alle trächtigen Stuten und Kühe ſind ungefähr mit drei Monaten nach 
Beginn der Trächtigkeit oft einem vorzeitigen Milchzufluß zu dem Euter 
oder den Milchadern ausgeſetzt. Das Euter und die Milchadern ſchwellen 
an, beginnen zu ſchmerzen und werden fieberiſch, und wird nicht Hülfe 
geleiſtet, treten ernſtliche Störungen ein; Geſchwüre bilden ſich, die auf— 
geſtochen werden müſſen, und wenn nicht zeitig danach geſehen wird, kann 
Tod eintreten. 

Mittel. — Nimm Weiche-Seifen Salbe, nachdem vorher die Euter 
oder Milchadern reichlich mit warmer Seifenlauge gewaſchen und abge— 
trocknet ſind. Dann rüttle die Eingeweide und Urin-Organe, wenn nicht 
Abhülfe eintritt. Dies iſt immer gut; und bade die Lenden mit Black 
Oil Liniment, um die Abſcheidung zu kräftigen. 


Sogenannte Hufknorpeln. 


Dies iſt ein Klumpen oder eine Verhärtung an der Innenſeite des 
Vorderſchenkels oder am oberen Ende des Vorarms, nahe dem Leibe, und 
wird verurſacht, daß ſich das Pferd auf das Eiſen und den Huf desſelben 
Beines niederlegt. Viele Pferde thun dies aus Gewohnheit, etwa ſo wie 
Pferde zu Krippenſcheuer [wind suckers] werden. Gegen Krippenſcheu 
habe ich nie ein Mittel finden können; gegen Hufballen brauche ich Zug— 
pflaſter und mache den Knorpel rund, ſo daß das Pferd den Huf anders 
legt, weil es ihn ſchmerzt. Das Zugpflaſter wird den Knorpel entfernen. 
Dann wende irgend welche Salbe an, um die Wunde zu heilen, nimm dem 
Giſen die Haken ab, und auf dieſe Weiſe wirſt Du das Pferd kuriren und 
ihm die üble Gewohnheit verleiden. 
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Zum Brechen ſchlechter Gewohnheiten. 


Die Scheuklappen verhindern, daß die Pferde or— 
dentlich ſehen. — Man muß ſich klar werden, daß die in allgemei— 
nem Gebrauch befindlichen Scheuklappen, welche die Augen ſo bedecken, 
daß es unmöglich wird, den Blick ſeitwärts und gänzich unmöglich wird, 
nach hinten zu ſehen, dieſe Folge haben müſſen, und wir werden davon 
ſicher überzeugt, wenn wir ſehen, daß um des Thieres Furcht vor irgend 
einem Gegenſtand zu überwinden, das erſte nächſtliegende Mittel iſt, dem— 
ſelben ein Verſtändniß der Erſcheinung und Natur des Gegenſtandes zu 
geben. Scheuklappen ſind nur dann ſtatthaft, wenn es wünſchenswerth 
iſt, die Fehler eines zu großen Kopfes zu verdecken, oder um ein von Na— 
tur faules Pferd zu ſtetigem Gang zu gewöhnen, indem man ihm die 
Möglichkeit benimmt, zu ſehen, wenn die Peitſche gehoben wird. Aber 
im großen Ganzen möchte ich ſagen: Verwende nie die Scheuklappen, es 
iſt zweifelsohne unrecht. 

Das Pferd muß den Gegenſtand ſeiner Furcht von 
verſchiedenen Stellungen aus ſehen. — Es iſt eine der 
Eigenthümlichkeiten des Pferdes, daß es die Scheu vor einem Gegenſtand, 
der ihm Schrecken eingeflößt hat, nur für die Lage und die Umſtände über— 
windet, in denen dieſer Gegenſtand zu ſeiner Kenntniß gebracht wird. 
Dies ſcheint daraus hervorzugehen, daß der Verſtand des Pferdes zu 
gering iſt, um ſich einen Begriff von einem Gegenſtand über die unter ſeine 
Beobachtung geſtellten Lage machen zu können. 

Jede neue Veränderung der Stellung verlangt faſt ebenſo viel Vor— 
ſicht und Geduld, wie die vorhergehende. Wenn z. B. man verſucht, 
einem Pferde das Scheuen vor einem Regenſchirm abzugewöhnen, und 
man würde denſelben dem Pferde nur von der einen Seite zeigen, ſo würde 
es dem Pferde ebenſo viel Schaden zufügen, wenn man ihn von der 
andern Seite zeigte, als es bei ſeinem erſten Anblick empfand. Auch 
kann eine Abneigung nur gegen gewiſſe Gegenſtände vorkommen, und der 
Widerſtand wird nur unter gewiſſen Umſtänden ſtattfinden. Es kann 
einem gelingen, ein Füllen freundlich und gefügig zu machen, wenn man 
es von der einen Seite lenkt, aber es würde ſich wehren, wollte man es 
von der andern Seite verſuchen. Ein zahmes Pferd wurde, als man es 
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zum erſten Male vor ein Deckbuggy ſpannte und es über die Scheuklappen 
hinweg einen Blick von dem Verdeck bekam, ſo erſchreckt, daß es vollſtän— 
dig uncontrollirbar wurde und ſich losriß und davon rannte. Und doch 
war es zahm und lenkſam vor einem offenen Buggy geweſen. Ein ſchö— 
ner, junger Hengſt, der ſich um Lokomotiven und anſcheinend um gar 
nichts mehr kümmerte, wurde durch das plötzliche Geräuſch einer von hin— 
ten herannahenden Maſchine, eine Stellung, von wo aus er eine ſolche nie 
geſehen, ſo erſchreckt, daß er ſich vom Wagen losriß und ſpäter nicht nur 
ausſchlug, ſowie er das geringſte ungewohnte Geräuſch hörte, ſondern auch 
keine Lokomotive mehr hören wollte. Das durch die Lokomotive hervor— 
gebrachte Gefühl der Furcht veranlaßte das Ausſchlagen, und weil dadurch 
ſeine Füße mit den Schwengeln in Verbindung kamen, ſo vermehrte dies 
ſeine Furcht, indem er den Wagen mit der Lokomotive verwechſelte. 

Eine feurige, aber ſanfte Stute wurde nach einer Schmiede genom— 
men; der Schmied ſchlug ſie zwei oder dreimal mit dem Hammer, weil ſie 
nicht, wie er es haben wollte, ſtand oder den Fuß reichte. Dies verſetzte 
die Stute in ſo großen Schrecken, daß ſie den Anblick einer Lackſchürze 
nicht ertragen konnte, noch Jemandem erlauben wollte, ihre Füße zu faſ— 
ſen. Auch habe ich häufig Beiſpiele von Pferden gefunden, welche ein— 
ſpännig lenkbar waren, aber unlenkbar und bösartig, wann mit anderen 
Pferden zuſammengeſpannt, und umgekehrt. 

Dieſe Eigenthümlichkeiten machen die von der Erfahrung erwiejene 
Nothwendigkeit klar, daß man den Pferden ein Verſtändniß der Gegen— 
ſtände, die ſie erſchrecken können, von jeder Seite und in jeder Weiſe, in 
welcher dieſelben vor ſeinen Geſichtskreis gebracht werden können, bei— 
bringen muß. 

Wenn z. B. ein Pferd ſich angeſpannt vor einem Regenſchirm fürchtet, 
ſo kann es in ſeinem Zuſtande gelehrt werden, ſich nichts daraus zu ma— 
chen; aber wenn man es nicht lehrt, die Natur des Regenſchirmes in ange— 
ſpanntem Zuſtand zu verſtehen, ſo würde es dadurch eben ſo ſehr erſchreckt 
werden, als wenn es nie einen Schirm geſehen. 

Dies ſcheint vielen wohlwollenden Leuten ein Räthſel zu ſein, und iſt 
oft die Urſache von viel Aerger. 

Ein Pferd, das ſich vor einem Regenſchirm fürchtet, wird auf den Hof 
gebracht, um ihn mit dem Dinge bekannt zu machen. In ganz kurzer 
Zeit wird das Pferd ſich den Regenſchirm vor, über und neben ſich halten 
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laſſen, ohne anſcheinend irgend wie fic) darum zu kümmern. Der Eigen⸗ 
thümer wiegt ſich im Glauben, daß das Pferd gebrochen iſt; aber wenn 
er neben dem vor den Wagen geſpamnten Pferde ſpäter einmal den Schirm 
aufmacht, findet er, zu ſeinem Erſtaunen, daß dasſelbe ſo ſchlimm iſt, 
wie früher, und natürlich verdammt er die Inſtruktion als überflüſſig; 
und ohne weiteres Nachdenken wird die Sache allerdings derartig er— 
ſcheinen. 

Aber wenn man ſieht, daß es erſtens nöthig iſt, die Lektion jeden Tag 
ein paar Mal zu wiederholen, zuweilen Tagelang, um den Eindruck der 
Harmloſigkeit des Gegenſtandes bei dem Pferde zu befeſtigen, und daß es 
zweitens nöthig iſt, dem Pferde ein gleiches Verſtändniß des Gegenſtandes 
in angeſpanntem Zuſtande beizubringen; daß ferner die Erwartung, einem 
Pferd durch eine einzige direkte Lektion eine ſchlechte Gewohnheit abzuge— 
wöhnen, nur dazu dienen muß, den Erſatz zu verhindern; denn ohne die 
Fähigkeit, das Pferd zu controlliren, wird jeder Verſuch, ihm den Gegen— 
ſtand ſeiner Abneigung aufzuzwingen, nur größeren Widerſtand hervor— 
rufen, weil es gelehrt iſt, in noch höherem Grade der Controlle zu wider— 
ſtehen, und das Gefühl der Freiheit ſtets dazu beiträgt, die Kraft des 
Thieres vor unbekannten Gegenſtänden zu vermehren. Die Bemühungen 
des Eigenthümers, das Pferd direkt unter Controlle zu bekommen, und 
von einer ſo unvortheilhaften Stellung aus, können gerade die Reſultate 
herbeiführen, und dann hält man es hinterher für unmöglich, das Pferd 
gehen zu machen, weil man die Urſachen des Fehlſchlagens nicht ver— 
ſteht. 

Der Hauptpunkt des Erfolges behufs Ueberwindung nervöſer Em— 
pfindſamkeit liegt in dem Takt zu verhindern, daß das Pferd überhaupt 
erſchreckt wird, und wenn dies dennoch geſchehen iſt, es den Gegenſtand, 
ſo weit Umſtände und Gelegenheit es geſtatten, ſehen zu laſſen, und ihm 
beizubringen, daß derſelbe harmlos iſt. 

Man laſſe es den Gegenſtand ſehen, und bringe ihn in verſchiedenen 
Richtungen vor ſeine Augen, und vor Allem muß die Lektion Tag für Tag 
wiederholt werden, ſo lange das Thier irgend welche Furcht vor der Sache 
zeigt. Sonſt wird die Mühe vergeblich ſein, und das Pferd furchtſamer 
und unlenkbarer werden, als früher. 

Das Verhalten alten Pferden dieſer Art gegenüber, iſt thatſächlich 
dasſelbe, wie bei Füllen, und der einzige Unterſchied liegt in dem größeren 
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Nachdruck, der nothwendig iſt, um die außerordentliche Widerſtandskraft 
zu überwinden, welche große Furcht verurſachen kann. Ein durch große 
Furcht vor irgend einem Gegenſtand erregtes Pferd wird nicht nur mit 
der ganzen Energie der Verzweiflung verſuchen, ſich zu befreien und los— 
zukommen, ſondern in höchſt bösartiger Weiſe kämpfen. In der That, 
ich betrachte ein Pferd, das von außerordentlicher Furcht vor einem Ge— 
genſtand überkommen iſt, als das in gewiſſer Hinſicht gefährlichſte Thier, 
mit dem wir es zu thun bekommen können. Jeden Augenblick iſt es 
bereit, ſeine ganze Stärke in den Kampf um Freiheit einzuſetzen, und 
wenn man es nahe dem Gegenſtande feſthält, wird es nach demſelben mit 
der Tollheit der Verzweiflung ſchlagen. Das Brechen dieſer Pferde ſollte 
ſo hart wie möglich gemacht werden durch gründliches Trainiren mit Seil 
und Halfter. Man ziehe den Strick ſo ſtramm als möglich an. Das 
Pferd wird dadurch ſo außer Faſſung gebracht und unfähig gemacht wer— 
den, ſich zu regen, daß es weder ſeine Aufmerkſamkeit ganz auf den Ge— 
genſtand concentriren, noch ſeinem Maul widerſtehen kann. Iſt ein 
Regenſchirm, eine Decke oder irgend etwas derartiges der Grad ſeiner 
Furcht, ſo können dieſelben jetzt ihm langſam nahe gebracht und wie vor— 
her beſchrieben ihm nach und nach an Kopf, Hals und Nüſtern gehalten 
werden. 

Sollte das Thier nicht nur außerordentlich nervös, ſondern bösartig 
fein, jo binde den Kopf an den Schwanz, wie gegen Krippenſetzen u. ſ. 
w., und halte das Pferd in Bewegung, bis Widerſtand unmöglich iſt 
und während es gebunden iſt, zwinge es dazu, ſich an den Gegenſtand zu 
gewöhnen; ihm erſt allmählig größere Freiheit gebend, und wiederhole 
die Lektionen ſo oft als nothwendig erſcheint. Wenn ein Verdeckwagen 
die Urſache der Furcht iſt, ſo erlange völlige Controlle des Maules mit 
dem Seilhalfter und ziehe das Pferd allmählig an den Wagen heran, den 
man klappern läßt u. ſ. w.; dann bringe es zwiſchen die Deichſel, drehe 
es wieder nach dem Wagen herum, bewege die Gabel auf und nieder, 
ſchlage das Verdeck auf und zu u. ſ. w., und wiederhole die Lektion nach 
Bedürfniß. Wenn das Pferd vor den Wagen geſpannt iſt, ſollte das 
Verdeck herabgeſchlagen und die größte Vorſicht mit Bezug auf ſtarkes 
Geſchirr und beim Anſpannen angewandt werden, und um gegen jeden 
möglichen Widerſtand oder Unfall geſichert zu ſein, befeſtige man eine 
Struppe an einem oder beiden der Vorderfüße, und leite die Enden über 
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das Rückenkiſſen bis zum Wagen, und halte ſie mit dem Zügel. Ein 
ſolches Pferd, muß man bedenken, iſt ſtets darauf aus, los zu kommen, 
und da es nicht immer möglich iſt, es mit den Zügeln zu halten, ſo wird 
der Vortheil, es vermittelſt der Füße zu controlliren, unentbehrlich. Das 
Pferd muß dann in Bewegung geſetzt und gezwungen werden, mit aufge— 
ſchlagenem oder herabgeſchlagenem Verdecke, ſich der Controlle zu unter— 
werfen, bis es nichts mehr davon weiß und völlig lenkbar geworden iſt. 


Hufſalbe. 


Gegen empfindliche Füße, Riſſe im Huf, Hufzwang u. ſ. w.: Rohes 
Leinöl oder reines Klauenfett, je ein halbes Pint; Terpentin, vier Un— 
zen; Theeröl, ſechs Unzen; wilden Majoran, drei Unzen. Alles wohl 
durchgeſchüttelt und den Huf einmal täglich auf Außen- und Innenfläche 
mit reichlich einer Unze beſtrichen. Die Einreibung ſollte Abends geſche— 
hen, nachdem man zuvor den Huf rein gewaſchen und abgetrocknet hat. 
Das Mittel hilft beſonders in Fällen, wo längere Lahmheit und Seh— 
nen⸗Zuſammenziehung eingetreten iſt. Es durchdringt die Hornmaſſe 
und zieht den Krankheitsſtoff heraus. Während der Behandlung darf 
das Pferd nur mäßig zur Arbeit herangezogen werden. 


Schwarzes Oel Liniment. 


Ein halb Pint Terpentin-Spiritus, ein Pint rohes Leinöl, eine halbe 
Unze Vitriolöl, vier Unzen Hirſchhorn-Tinktur, eine halbe Unze Wer— 
muthöl. Alles, mit Ausnahme des Vitriols, gleichzeitig durcheinander 
gemiſcht, dann das Vitriol hinzugeſetzt, worauf man die Maſſe mit einem 
Stiel von Nadelholz umrührt, bis ſie wieder erkaltet iſt, denn beim Zu— 
ſatze des Vitriols wird ſie ſich erhitzen. Die Miſchung verwahre man 
in einem Steinkruge, nie in einem Bleigefäß, hüte ſich auch etwas davon 
verſchlucken zu laſſen. Ich halte dieſes für eines der beſten Heilmittel, 
die es geben kann, und habe es ſeit länger als fünfundzwanzig Jahren 
angefertigt und benutzt. Bereits im Jahre 1856 verkaufte ich das Re— 
cept an einen Geſchäftsmann in Cedar Rapids, Jowa, für fünfzig Dol— 
lars. Ich halte die Miſchung ſtets vorräthig und habe große Mengen 
davon abgeſetzt. Bei Pferden heilt es die Nackenfiſtel, wenn es bei 
deren anfänglichem Auftreten angewandt wird, während dieſes Uebel 
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tödtlich verläuft, wenn man es vernachläſſigt, bis ſich Eitergänge gebildet 
haben. Rechtzeitig benutzt, heilt das Mittel binnen ſechs Wochen und 
läßt keine Narbe zurück. Nähere Anweiſung über ſeine Verwendung wer— 
den weiter unten folgen. Es heilt ſteife Gelenke, ſchlimme Schultern, 
geſchwollene Feſſelgelenke, zuſammengezogene Sehnen, Schrammen, Gal— 
len, Hautriſſe, Quetſchungen u. ſ. w. In Familien iſt es faſt unent— 
behrlich als Mittel gegen Verrenkungen, Schnitte, Quetſchungen, aufge— 
ſprungene Hände u. ſ. w. Bei Salzfluß, Rheumatismus oder in allen 
anderen Fällen, wo Einreibungen angewendet werden, hat es nie die 
Wirkung verſagt. 


Schulter-Lahmheit. 


Man veranlaſſe einen Gegenreiz, indem man etwa fünf Zoll unter— 
halb des Widerriſts am Schulterblatte einen Einſchnitt macht, faſſe dann 
mit Daumen und Zeigefinger jeder Hand die Haut zu beiden Seiten des 
Einſchnittes und ziehe ſie auseinander, ſo daß Luft eintreten muß. Dann 
preſſe man durch Reiben und Drücken die Luft, ſo daß ſie ſich unter der 
Haut über das ganze Schulterblatt vollſtändig vertheilen muß. Nun— 
mehr reibe man einmal täglich und zwar ſtark und reichlich mit dem Lini— 
ment von ſchwarzem Oel ein. Nun waſche mit Waſſer, darin eine kleine 
handvoll Salz gelöſt iſt, und dem ein Quart ſtarken Eſſigs zugeſetzt wurde. 
Dieſe Waſchung nehme man des Morgens, die Einreibung mit Liniment 
des Abends vor. Die Heilung wird in allen, ſelbſt veralteten Fällen ein— 
treten. Das Pferd darf nur mäßig zur Arbeit genommen werden. 


Hufzwang und weicher Huf. 


Urſache: Huf-Entzündung, Verletzung der Fleiſchſohle, ſcharfer 
Kies, Hühneraugen u. ſ. w. 

Merkmale: Die Füße ſind heiß, Huf und Strahl trocken, hart 
und zuſammengezogen. 

Behandlung: Man nehme das alte Hufeiſen ab, wirke den Huf 
gleichmäßig aus, daß er eine Fläche bildet, oder an den Zehen ganz we— 
nig vertieft iſt, ſchneide aber keinenfalls in den Strahl oder die weiche 
Hornmaſſe, lege dann Eiſen (Fig. 5) an, leicht am Vorderhuf, ſchwer 
am Hinterhuf, am Vorderhuf und den Seiten ausgehöhlt, nach hinten 
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gewölbt. Man trage Sorge, daß daſſelbe genau und gut angepaßt und 
hinten nicht zu feſt aufgeſchlagen werde; einen Nagel in den Vorderhuf, 
die übrigen ziemlich weit vorn an den Streben, das Eiſen muß an den 
Ballen ſo weit als möglich auslegen und nach hinteu ſehr weit herumge— 
hen. Man verwende kleine Nägel und richte das Eiſen alle vier Wochen 
wieder zurecht. Gebrauche ſchwache Lauge und Furlong's Bade— 
ſtie fel. 


Verhärtete Hufmaſſe. 


Nimm Salzſäure und Antimon-Butter, von jedem zwei Unzen, dazu 
eine Unze gepulvertes, weißes Vitriol. Miſche es, hebe den Fuß auf 
und gieße ein wenig davon auf die Sohle. Braucht nur ein oder zwei 
Mal wöchentlich angewendet zu werden, ſo oft das Thier hinkt. Es 
verzehrt die abgeſtorbene Hufmaſſe und neue tritt an ihre Stelle. Man 
fürchte ſich nicht vor der Anwendung, es hat ſich wohl bewährt. 


Hornkluft, geſchwollene Ballen. 


Urſache: Ueberfütterung, Mangel an Bewegung, Stehen in ſchmu— 
tzigen Ställen. 

Die Merkmale ſind wohlbekannt: Ausſcheidung ſcharfen Eiters aus 
dem Hufſtrahl, Anſchwellung des Letzteren und mitunter des ganzen 
Hufes; in dieſem Falle tritt leicht der Tod ein. 

Behandlung: Man reinige den Fuß gründlich mit warmem Sei— 
fenwaſſer und ſpüle mit Eſſig und Waſſer, zu gleichen Theilen gemiſcht, 
nach, dann wende man einmal täglich das ſchwarze Oel Liniment an. 
Ebenſo muß der Fuß täglich gewaſchen werden. Man wirke den Huf 
etwas tiefer aus, als man vor dem Beſchlagen thun würde, und thue 
dies namentlich am Hinterfuße, damit ſich dieſer auseinander giebt. 
Während der Behandlung halte man das Thier etwa zwei Wochen lang 
in einem Stalle mit reinem, trockenen Fußboden und Geneſung wird 
eintreten. 


Seifen-Salbe. 


Ein halbes Pfund Harz, ein halbes Pfund Wachs, Hammel⸗Talg 
ebenſoviel, Kampherharz vier Unzen, flüſſige Seife ſechs Unzen. Die 
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erſten drei Stoffe löſe man in einer Pfanne zuſammen auf, füge dann, 
während ſie ſich abkühlen, die übrigen hinzu, bringe die Miſchung in eine 
Blechkanne und halte ſie dicht verſchloſſen. Dies iſt eine der beſten Sal— 
ben für den allgemeinen Gebrauch, die man kennt. Gegen ſchmerzhafte 
Geſchwülſte jeder Art, entzündete oder angeſchwollene Brüſte, um die 
Geſchwulſt auseinander zu treiben, iſt ſie unſchätzbar. Ebenſo gegen die 
Geſchwulſt oder Verhärtung von Kuheutern. Man waſche das Euter 
und reibe es drei oder vier Mal mit der Salbe ein, ſo wird die Geſchwulſt 
verſchwinden. Auch bei Schnitt- oder Brandwunden an Kindern iſt ſie 
außerordentlich heilſam. Bereitet und benutzt ſie und Ihr werdet Euch 
überzeugen. 


„Green Mountain“ Salbe. 


Nimm: Harz, zwei und ein halb Pfund, Burgunder Pech, Hammel— 
Talg, Bienenwachs, zwei Unzen von jedem, Schierlingstannen-Oel, 
Fichtenbalſam, Majoran-Oel, Rotheeder-Oel und Venetianiſchen Ter— 
pentin, von jedem eine halbe Unze, Wermuth-Oel ebenſoviel, fein gepul— 
verten Grünſpan, eine Unze. Die zuerſt genannten Dinge ſchmelze man 
mit einander und ſetze dann die verſchiedenen Oele hinzu, nachdem man 
zuvor den Grünſpan mit ein wenig Oel verrieben hat. Den Grünſpan 
ſetze man ſo, während die Maſſe ſich abkühlt, dieſer hinzu. Dann nehme 
man das Ganze heraus, mache Stengel, wie die von Molaſſezucker, 
daraus und halte ſie zum Gebrauch bereit. 


Ein mildes, allgemeines Liniment. 


Klauenfett: ein Quart, Terpentin-Spiritus: ein Pint, Ammoniac— 
Waſſer: 2 Unzen, Wermuth-Oel: eine Unze, rohes Petroleum: ein hal— 
bes Pint. Wohl zu miſchen und vor dem Gebrauche umzuſchütteln. 


Bei friſchen Wunden. 


Man ſtille zunächſt das Blut, indem man Arterien unterbindet, oder 
folgende Flüſſigkeit anwendet: Salpeterſaures Silber: vier Unzen, und 
eine Unze Regenwaſſer. Man waſche damit die Wunde und nähe dann 
die Ränder mit Stichen, die je einen Rall von einander entfernt find, zu⸗ 
ſammen, waſche dann die Umgebung rein, und ſollte ſich nach Verlauf 
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von 24 Stunden eine Geſchwulſt zeigen, drücke man das Blut aus und 
mache eine Einreibung mit ſchwarzem Oel-Liniment. Man halte den 
Leib offen. 


Rähe. 


Merkmale: Das Thier iſt ſteif, ſeine Füße ſind heiß, es zittert 
häufig und iſt durſtig. 

Behandlung: Man nehme die Eiſen ab, wirke an dem Vor— 
der hufe das Horn bis faſt auf die Zehen ab, bis beinahe Blut fließt, 
dann laſſe man die Zehe tüchtig ausbluten. Die Eiſen lege man bis 
zum folgenden Tag nicht wieder auf, denn wenn das Thier nicht beſſer 
wird, mag es nöthig ſein, ihm noch mehr Blut aus der Zehe zu entziehen. 
Manche thun dies an anderen Körperſtellen, aber in allen Fällen von 
Rähe ſammelt ſich das Blut in den Füßen an und ich meine, daß man es 
von dort entziehen ſollte. Demnächſt gebe man Folgendes: Eine halbe 
Unze Aloe, vier Drachmen Gummi Gutta, eine halbe Unze Saſſafras— 
Oel, hieraus forme man eine Pille, gebe darnach ſo viel Saſſafrasthee, 
als das Thier nur ſaufen mag, bade häufig ſeine Beine mit warmem 
Waſſer und reibe ſie trocken. In zwei bis drei Tagen wird Geneſung 
eintreten. 


Huf ⸗ Salbe. 


Nimm: Harz: vier Unzen, Bienenwachs: ſechs Unzen, Schmeer: 
ein Pfund; ſchmelze es ineinander und ſchütte die Maſſe in einen Topf 
mit drei Unzen Terpentin, zwei Unzen fein gepulvertem Grünſpan und 
einem Pfund Talg. Rühre die ganze Maſſe durcheinander, bis fie abge— 
kühlt iſt. Das Mittel macht den Huf geſchmeidig und hält ihn geſund, 
bewährt ſich auch bei Rähe und Knollhuf. 


Abführ⸗ Pillen. 


Eine halbe Unze Aloe, vier Drachmen Gummi Guttä, zwanzig Tro— 
pfen Wachholder-⸗Oel knete man mit einigen Tropfen Molaſſe zu einer 
Kugel zuſammen, wickele dieſe in dünnes Papier und öle ſie. Ziehe die 
Zunge des Pferdes mit der linken Hand hervor, lege einen Knebel in ſein 
Maul, ſchiebe die Kugel ſo tief in den Schlund, bis ſie verſchluckt iſt, 
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dann reiche man dem Thiere ein wenig Waſſer. Vor und nach dem 
Gebrauch gebe man etwas Kleienſaufen. 


Das magerſte Pferd fleiſchig zu machen. 


Nimm: Salpeterſäure zwei Drachmen, Saleratus zwei Unzen, Sal— 
peter drei Unzen, ſchwarzen Antimon drei Unzen, Aſſafoetida drei Unzen, 
miſche Alles und gieb zwei Wochen hindurch bei jeder Abfütterung einen 
Eßlöffel voll in das Futter und das Pferd wird fett ſein, wenn nur ſonſt 
es gut gepflegt und gefüttert wird. 


Ueberbein, Spat, Splint, Gelenkgeſchwulſt, Wind— 
got Len, 


Behandlung: Majoran-Oel, Jod-Tinktur, Steinöl, Kampher— 
Tinktur, Terpentin-Spiritus, Kanthariden-Tinktur, ätzendes Sublimat, 
Ceder-Qel, Croton-Oel, Euphorbiumharz — von jedem eine Unze mit 
zehn Unzen Schweinefett gemiſcht. Dann ſchneide das Haar ab, ſo weit 
die kranke Stelle ſich erſtreckt, und reibe dieſelbe leicht mit der Salbe ein 
und zwar drei Tage hinter einander einmal täglich. Dann ſetze drei 
Tage hindurch aus und ſalbe dafür mit Kaſtor-Oel, uu die Haarwurzeln 
zu erhalten, waſche die Stelle mit Seife und Waſſer und beginne von 
vorn. Nach Fortſetzung des Verfahrens 24 Tage lang wird das Pferd 
nicht mehr lahmen, die Geſchwulſten werden beſeitigt ſein, wenn fie nicht 
auf dem Knochen ſelbſt wurzeln. 


Weiße Salbe. 


Gegen Rheumatismus, Verrenkungen, Schnitt- oder Branntwunden, 
Anſchwellungen, Quetſchungen oder Entzündungen an Menſch oder Vieh, 
gegen aufgeſprungene Hände oder Lippen, Schläge in die Augen und alle 
ähnlichen Verletzungen gebrauche man: Friſche Butter zwei Pfund, Jod— 
Tinktur eine Unze, Majoran-Oel zwei Unzen. Miſche Alles fünfzehn 
Minuten lang gut durcheinander und es iſt zum Gebrauch fertig. Man 
wende es jeden Abend an und reibe es tüchtig mit der Hand ein. Wenn 
es beim Menſchen gebraucht wird, lege man nach dem Einreiben warmen 
Flanell auf die Stelle. 
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Zug-Salbe. 

Ein halbes Pint Alkohol, ein halbes Pint Terpentin, vier Unzen 
Ammoniac⸗Waſſer, eine Unze Majoran-Oel gemiſcht. Man ſchneidet 
an der Stelle, wo die Salbe gebraucht werden ſoll, das Haar ab und 
wendet ſie alle drei Stunden an, bis ſie Blaſen zieht. Man wiederhole 
dies alle acht Tage, wenn öfter, werden die Haarwurzeln getödtet. 

Kolik. 

Merkmale: Das Pferd liegt am Boden, ſpringt aber oft auf, 
ſeine Flanken fliegen, Ohren und Beine ſind kalt. 

Urſache: Zu viel kaltes Waſſer erhalten, das Futter gewechſelt, 
eine große Maſſe Säure im Magen. 

Beha dlung: Nehme Laudanum eine halbe Unze, Schwefel— 
Aether eine Unze, ein Pint lauwarmes Waſſer. Flöße dem Thiere die 
Miſchung ein, und wenn nach 40 bis 50 Minuten keine Beſſerung eintritt, 
muß eine Ader geſchlagen werden, dann wiederhole man die Gabe. Wäh— 
rend der Krankheit darf man das Pferd nicht zum Laufen zwingen. 

Ein anderes Mittel: Opiumtinktur eine halbe Unze, Aſſa— 
fötida Tinktur eine Unze, Kampfer-Spiritus eine halbe Drachme, Schwe— 
feläther eine Unze, Cayennepfeffer-Tinktur zwei Drachmen, Salpeter— 
ätherſpiritus eine Unze, rohes Leinöl 14 Pinte; miſche und gebe das 
Ganze auf einmal ein. 

Warzen an Pferden zu beſeitigen. 

Ammonia Muriata zwei Drachmen, gepulverte Nadelbaum-Rinde eine 
Unze, Schweinefett zwölf Unzen. Miſche es gut und es iſt fertig zum 
Gebrauch. Reibe täglich die Warzen damit ein und in kurzer Zeit wer— 
den ſie vergehen. 

Geſchwollene Beine. 

Sie erſcheinen in Folge einer äußeren, ſtumpfen Verletzung oder we— 
gen Unthätigkeit des Blutſyſtems, und ſtellen ein Waſſerſuchtartiges Lei— 
den der Beinmuskeln dar. 

Behandlung: Man wende alle drei bis vier Stunden die Zug— 
ſalbe an, bis Blaſen entſtehen; nach Verlauf von ſechs Stunden reibe 
man mit irgend einem weichen Oele ein. Nach acht Tagen waſche man 
die Stelle mit warmer Seifenlöſung rein und beginne mit der Behand— 
lung von vorn. Wenn ſolches in dieſer Weiſe drei oder vier Mal fortgeſetzt 
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iſt, greife man zu der weißen Salbe; ſollte dieſe nicht wirken, nehme 
man die Spat⸗-Medizin. 


Läuſe zu vertreiben. 


Nimm vier Unzen indiſche Coculus und ſiede ſie während 30 Minu— 
ten in zwei Quart Eſſig, dann waſche damit das Thier an Stellen, wo 
Läuſe oder Nüſſe ſitzen können, ſie werden in einer Stunde todt ſein. 


Lähmungen. 

Turkiſches Liniment. — Pfeffermünz-Oel eine Unze, rothe Cedar eine 
Unze, Camphor Gum eine halbe Unze, Barbadus Tar eine halbe Unze, 
Lobelia-Tinktur vier Unzen. Vermenge und ſchüttle es gut, und reibe es 
ſtramm ein bei allen Lähmungen, es wirkt unübertroffen. 

Anregendes Pulver, (Condition Powder). 

Bockshornſamen vier Unzen, Ingwer zwei Unzen, Gelbwurzel zwei 
Unzen, Aſſa fötida zwei Unzen, Salpeter (rein) vier Unzen, Pappelrinde 
vier Unzen. Pulveriſire, miſche und gib, wenn nothwendig, dreimal täg— 
lich einen Eßlöffel voll. 


Blaue Salbe. 


Nimm eine halbe Unze Grünſpan, eine Unze blaues Vitriol, vier 
Unzen Harz und eine Unze Terpentin-Spiritus. Alles wird fein durch— 
einander gemahlen und gut mit einem Pfund Schweinefett gemiſcht, ſo iſt 
es fertig zum Gebrauch. Die Salbe iſt gut zur Verwendung, nachdem 
die Zugſalbe zuvor benutzt wurde und gegen Geſchwüre überhaupt. 


Maulſperre. 


Nichts hat ſo ſehr der Kunſt der beſten Aerzte geſpottet, als dieſe 
Krankheitserſcheinung, ſowohl bei Menſchen, als bei Thieren. 

Vor länger als 30 Jahren lernte ich von Dr. Menſo White in Cherry 
Balley, New Pork, folgendes Mittel kennen, und es hat ſich noch immer 
bewährt, wenn es ſorgfältig angewendet wurde. Die Urſache iſt gewöhn— 
lich Zutritt der Kälte in eine Wunde. Das erſte Erforderniß iſt Blut— 
entziehung, bis der Kranke Zeichen von Entkräftung äußert und die Glied- 
maßen ſchlaff werden. Die Wunde muß mit warmer Seifenlöſung 
gewaſchen werden, dann nehme man ſtarken Blättertabak, brühe ihn in 
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heißem Waſſer und mache damit Umſchläge, die man auf die Wunde bin— 
det. Die Lappen müſſen ſtets feucht und warm gehalten werden, ſie kön— 
nen gar nicht zu oft mit dem Tabackswaſſer getränkt werden. Hierauf 
nehme man trockenen Rauchtaback, lege ihn in eine Pfanne, zünde ihn an, 
blaſe mit einem Blaſebalge oder etuem Pfeifenrohre hinein und halte die 
Pfanne unter die Naſe des Thieres. In kurzer Friſt werden ſich ſeine 
Kinnbacken öffnen, dann lege man einen Knebel dazwiſchen. Man reiche 
dann alle ſechs Stunden zwei Unzen Aſſafötida und eine Gabe abführen— 
der Pillen. Hilft dies Alles nicht, ſo war überhaupt keine Rettung mög⸗ 
lich. Wenn keine Wunde zu finden iſt, ſo lege man einen großen Ta— 
backswaſſer-Umſchlag über den Rücken und die Flanken, darüber zwei 
oder drei warme Decken, reibe die Glieder mit ſtarkgeſättigter, heißer 
Salzlöſung und wende dann den Tabacksrauch an. Bei Menſchen ver— 
fahre man ähnlich, nur verwende man eine mit Taback gefüllte Thon— 
pfeife, vermittelſt deren man den Dampf in das Geſicht des Kranken 
bläſt. Der Zweck iſt, dem ganzen Syſtem Erleichterung zu verſchaffen. 


Sichere Kur der Hämorrhoiden. 


Aeußere Anwendung: Man nimmt die innere Rinde der 
Weißeiche, kocht ſie, drückt ſie aus und koche ſie von Neuem aus, bis man 
ein halbes Pint ſehr dicken Extraktes hat, dann ſetze man ein halbes Pint 
des älteſten Speckes, den man ausgebraten hat, hinzu, koche es durchei— 
nander, bis es ſich bei dem Erkalten innig vermiſcht hat, dann führe man 
von der Maſſe jeden Abend mittelſt des Fingers durch den After ein, bis 
Heilung eingetreten iſt. Man verwende große Aufmerkſamkeit, daß dem 
Thiere keine ſchwer verdauliche oder aufregende Nahrung gereicht werde. 
Obiges Mittel heilt ſicher blinde, wie blutige Hämorrhoiden in allen 
Fällen und mehr oder weniger kurzer Zeit. 


Splint- und Spat⸗Liniment. 


Man nehme eine weithalſige Flaſche und thue hinein: Majoran-Oel 
ſechs Unzen, Kampherharz: zwei Unzen, Merkurialſalbe: zwei Unzen, 
Jodſalbe: eine Unze, ſchmelze es zuſammen, indem man die Flaſche in 
einen Keſſel mit heißem Waſſer ſetzt. Bei Hufſpat oder bei Splint 
wende man es vier bis fünf Tage lang zweimal täglich an; die Lahmheit 


52 Recepte. 


wird vergehen. Verſucht dies Mittel, es allein iſt zweimal ſo viel werth, 
wie der Preis dieſes ganzen Buches. 


Buches Tropfen, zu machen, daß ein Pferd auch an— 
hänglich iſt. 


Ergreife des Pferdes Geſchröte, oder Ruthe oder die Warze, die ſich 
an der inneren Seite des Hinterſchenkels befindet, kratze ganz ſanft 
daran, gieb ihm ein kleines Stück Zucker, Apfel oder Kartoffel oder thue 
Kümmelöl in ein Fläſchchen, gieße ein paar Tropfen in deine Hand und 
gieb ihm davon ein wenig auf die Naſe oder die Zunge, Rhodium-Oel 
kann man in derſelben Weiſe benutzen. Verwahre jedes Einzelne in be— 
ſonderen, luftdicht geſchloſſenen Flaſchen, brauche aber nie mehr, als 
acht Tropfen auf einmal. Gieße ein wenig Kümmelöl in die Hand und 
gehe auf der Windſeite des Pferdes in das Feld, das Thier wird ſich 
fangen und feſthalten laſſen. 


Abführmittel für Rin dvieh. 


Barbadoes-Aloe: zwei Drachmen, Weinſtein-Kali (Potaſſa-Tar⸗ 
trat): eine halbe Drachme, Ingwer und venetianiſche Seife: jedes eine 
Drachme, Anis- oder Pfeffermunz-Oel: zehn Tropfen, Glauberſalz: 
acht Unzen. Löſe Alles zuſammen in Haferſchleim auf und gieb es zu 
ſaufen. Soll das Mittel beim Pferde angewendet werden, ſo nimm 
von allem Obigen die doppelte Menge, ausgenommen an Salz und 
mache eine Pillenkugel daraus. Ehe man einem Pferde das Abführ— 
mittel giebt, muß man ihm wenigſtens zwei Tage lang ſtatt Mais oder 
Hafer abgekochtes Kleienſaufen geben, dazu Waſſer, das eine Zeit lang 
in der Wärme geſtanden hat. Während der Behandlung fahre man mit 
dieſer Ernährung fort. Sollte das Mittel binnen 48 Stunden nicht 
wirken, gebe noch einmal eine halbe Gabe davon. 


Laune. 


Merkmale und Behandlung: Wenn man glaubt, daß ein 
Pferd an der Laune leidet, iſt aber nicht gewiß, ſo knete man Kleie mit 
ſchwacher Lauge zuſammen. Iſt dieſe nicht zu ſtark, ſo wird es reichlich 
davon freſſen. Iſt das Uebel vorhanden, wird bald reichlich Schleim 
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aus den Naſenlöchern fließen und die Folge wird eine gründliche Kur 
ſein, wenn man dieſe Behandlung ein paar Tage fortſetzt. Wenn blos 
eine Erkältung vorliegt und die Mandeln angeſchwollen ſind, wird man 
dagegen keine Veränderung wahrnehmen. 


Um den verlorenen Appetit bei Pferden und Rindvieh 
herzuſtellen. 


Nimm vier Quart feinpulveriſirte Holzkohle, ein halbes Pfund 
Salpeter und ein Pfund Schwefel. Miſche es und thue davon jeden 
Morgen zwei Eßlöffel voll in das Schneidefutter, bis das Thier ge— 
ſund iſt. 


Ein anderes Mittel. 


Eine Unze Brechnuß-Tinctur, eine Unze Enzian-Tinctur. Davon 
gieb jedesmal zwei Drachmen in zwei Unzen Waſſer. Bringe dieſe Mi— 
ſchung täglich mit flüſſigem Futter, mittelſt einer Spritze dem Thiere ein. 


Fichte hee 


Ein paar Worte über Theer und ſeinen Gebrauch. 
— Jeder, der ein Pferd hält, ſollte dieſes Mittel in ſeinen Stall halten. 
Warum? Weil es gut iſt gegen Riſſe, Schnitte, Quetſchungen u. ſ. w. 
Im Sommer iſt es das Beſte für den Pferdehuf, wenn man es, mit ein 
wenig heißem Talg vermiſcht, aufſtreicht. Es fördert das Wachsthum 
des Hufes und hält ihn geſund und geſchmeidig. In Fällen von Ver— 
letzungen hält es die Kälte und den Schmutz ab und befördert ſelbſt die 
Heilung. Kauft Euch welchen! Jeder Hufſchmied ſollte ihn beſitzen und 
einen geſprungenen Huf damit beſtreichen, ebenſo die kranken und zu— 
ſammengezogenen Feſſelgelenke mit einem geringen Zuſatze von Talg. 


Warzen bei Menſchen zu entfernen. 


Nimm eine Viertel-Unze Ammoniac-Salz, eine Unze Regenwaſſer 
und löſe das Salz auf. Waſche die Warze häufig und ſie wird in weni— 
gen Tagen ſchmerzlos vergehen. Niemals ſchneide man Warzen. 
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Schlimme Augen. 

Bleizucker: eine halbe Unze, Hutzucker: eine Unze, feines Salz: eine 
Unze, Regenwaſſer: ein Pint. Miſche es und ſchüttle vor dem Gebrauche 
tüchtig um. Waſche das Auge ringsum ſorgfältig und hüte dich, daß 
nichts von der Flüſſigkeit eindringe. Das Mittel heilt alle bedenklichen 
Fälle, auch bei den Menſchen. 


Ein anderes Augenwaſſer. 


Bleizucker, Zink-Sulphat, blaues Vitriol, Alaun und Kochſalz, eine 
Drachme von jedem, Epſomſalz: zwei Unzen; Alles in einem Quart Re— 
genwaſſer gemiſcht. Damit waſche man täglich die Augen, bis Heilung 
erfolgt. Ein Mittel, gleich gut für Menſchen und Thiere. 


Augenſalbe. 


Nimm eine Muskatnuß und ſchabe ſie ſehr fein, miſche das Pulver 
mit einem großen Eßlöffel voll Schweinefett und ſchmiere damit die 
Höhle über den Augen zweimal täglich ein; dieſelben werden in zehn 
oder zwölf Tagen geſund ſein. 


Lungen ⸗Fieber. 


Merkmale. Das Pferd beginnt zu fröſteln, darauf bricht ein 
falter, klebriger Schweiß aus, das Thier hängt den Kopf, legt ſich nicht, 
hält die Vorderbeine weit ſeitwärts geſtreckt, ſtöhnt, wenn man es zur 
Bewegung zwingt, Ohren und Beine ſind eiskalt; die Urſache iſt, daß 
man das Pferd an einem kalten, zugigen Ort ſtehen, oder ihm zu viel 
kaltes Waſſer ſaufen ließ, da es erhitzt war. Bei der Behandlung ſtelle 
man erſt die Höhe des Pulſes feſt, der bei einem Pferde in der Minute 
36 bis 42 Schläge macht. Entziehe ſo viel Blut, bis der Pulsſchlag 
normal iſt, dann reibe Zugſalbe um Bruſt und Bruſtkaſten. Hierauf 
nimm Aconit-Tinctur, Salpeterſpiritus und Laudanum, eine Unze von 
jedem und füge eine Gallone Quellwaſſer hinzu. Laß das Thier davon 
alle zwei Stunden ein Pint ſaufen, reibe und bähe die Füße mit einer 
Miſchung von Alkohol, Kampher und rothem Pfeffer, bis ſie warm 
werden; gieb dann Waſſer zu trinken, in dem junge Ulmenbaum-Rinde 
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abgekocht ift, oder Heu-Abkochung mit fehr viel Gummi arabicum ver- 
ſetzt, das bleibe die regelmäßige Tränke. Gieb feuchtes Futter, führe 
mäßig ab mit Salzen oder Leinöl; aber nie mit Aloe bei Lungenfieber. 
Mit dieſer Behandlung fahre fort und das Thier wird geſund werden, 
wenn es rechtzeitig in Behandlung genommen wurde. 


Leber-Entzündung oder gelber Urin. 


Merkmale: Die Augen laufen und werden gelb, ebenſo die Kinn— 
laden; Haar und Mähne werden glanzlos und locker; das Thier lahmt 
in der rechten Schulter und iſt äußerſt verſtopft. 

Behandlung: Gieb folgende Pille jeden Morgen, bis die Ver— 
ſtopfung weicht. Aloe: ſieben Drachmen, Calomel: eine Drachme, 
Ingwer: vier Drachmen, dazu genug Syrup, um eine tüchtige Pille da— 
von zu kneten. Rolle ſie in Papier und führe ſie ein. Füttere gebrühte 
Kleie und Hafer, auch Gras, wenn es zu haben iſt. Wenn Abführung 
erfolgt, höre mit den Pillen auf und gieb zwölf Tage hindurch Morgens 
eine Unze Kampherſpiritus in einem Pint Waſſer, lege ein Haarſeil in 
die Bruſthaut und verabreiche einige Gaben von abführendem Pulver. 
Führe das Thier in's Freie. 


Würmer. 


Merkmale: Das Thier frißt, gedeiht aber nicht, ſein Bauch 
ſchwillt an, ſein Haar wird ſtruppig. 

Heilung: Gieb Abends ein Quart ſtarken Thee von Wermuth 
ein, am folgenden Abend gieb ſieben Drachmen Calomel, zu einer Pille 
geformt. Verabreiche kein kaltes Waſſer während 48 Stunden, ſondern 
nur lauwarmes, gieb zwei oder drei Kleienaufgüſſe und ein paar abfüh— 
rende Pulver. Sollten noch immer Krankheits-Symptome beſtehen, 
wiederhole die Kur in drei Wochen. Es wird dann nicht fehlen. 


Eingeweide-Entzündung. 

Urſache: Nach Ueberhitzung große Mengen kalten Trinkwaſſers, 
plötzlicher Uebergang aus warmer in kalte Luft, Hineinführen in kaltes 
Waſſer bei Erhitzung. Gutgefütterte Pferde find der Krankheit am ehe- 
ſten unterworfen. 

Behandlung: Laß eine halbe Gallone Blut aus dem Genick, dann 
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gebe dem Pferde folgende Mixtur: man nehme zwei Pint Haferſchleim, 
1 Unze gemahlene Kreide, 4 Unzen jog. japaneſiſche Erde (catechu) und 
drei Skrupeln Opium. Man wiederhole alle ſechs Stunden bis das 
Abführen ſich einſtellt. Das Pferd ſoll indeſſen bedeckt und gut einge— 
rieben werden. Sollten die Eingeweidetheile recht empfindlich ſein, ſo 
iſt es angemeſſen, ein Zugpflaſter über die Eingeweide zu legen. 


— 


Die Krankheiten des Pferdes. 


1. Der Beinfraß am Unterkiefer. 16. Das Ringbein. 

2. Die Zahnfiſtel. 7. Die Hu knorbel-Fiſtel. 

3. Die Speichelfiſtel. 18. Der Stelzfuß. 

4. Geſchwulſt, herrührend vom Druck des 19. Der Hornſpalt. 

8 Zaumes. 20. Der Knollfuß. 

5. Die Genickbeule. 21. Die Geſchwulſt am Sprunggelenke. 
6. Die Entzündung der Ohrendrüſe. 22. Die Raſpe. 

7. Die Entzündung der Gurgelader. 23. Der Spath. 

8. Der Beulen -Schwamm, herrührend vom 24. Die Haſenhacke. 

Drucke des Kummets. 25. Die Sehnenanſchwellung. 

9. Der Widerriſtſchaden. 26. Die Flußgalle. 
10. Der Satteldruck. 27. Die Maucke. 
11. Die Stollbeule. 28. Der Ochſenſpalt. 
12. Die Knieverhärtung (Knieſchwamm). 29. Der Hornjpalt. 

13. Der Sehneklapp. 30. Der Nabelbruch. 

14. Die Raſpe. 31. Der Rattenfchwanz. 

15. Der Piephacken. 
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Der Fro ſch. (Lampers.) 

Jedes junge Pferd iſt dieſer Krankheit ausgeſetzt. Der ſog. Froſch 
iſt jedoch nur eine Entzündung des Zahnfleiſches. 

Verhalten: Man ritze den Gaumen, bis daß etwas Blut fließt, 
brenne ihn indeſſen niemals aus, da dieß die Zähne verletzen und Unheil 
ſtiften würde. Hierauf gebe man dem Pferde Kleienwaſſer, reibe ſeine 
Gaumen mit Salz und gebe ihm ein Reinigungsmittel. 

Die Zubereitung des Zauber-Lin iments. 

Man nehme zwei Unzen Spieköl (oil of spike), eine Unze Origanöl, 
(oil of origanum), zwei Unzen Terpentingeiſt, drei Unzen Süßöl, zwei 
Unzen Weingeiſt, eine halbe Unze ſpaniſche Fliegen-Tinktur und eine 
Unze Hirſchhorngeiſt. Die es miſche man in einer Flaſche durcheinander 
und gebrauche es für jede Verſtauchung, Verrenkung oder Quetſchung. 

Eine Blutreinigung für das Pferd. 

Entziehe dem Pferde etwas Blut durch die Naſenlöcher, gebrauche her— 

nach folgendes Reinigungsmittel: is Drachmen Leberaloe (ball of bar- 

Ve a badoes aloes), zwei Drachmen 
pulveriſirter Ingwer, und eine 
Drachme pulveriſirter Enzian. 
Vierundzwanzig Stunden nach 
dem Eingeben laſſe man zweimal 
täglich eines der nachſtehenden 
e folgen: eine Unze ſchwar— 
„zer Antimon, eine und eine halbe 
Unze Salpeter und zwei Unzen 
5 Schwefelblüthe. Man miſche 
alle zuſammen und theile es in 
acht Pulver ein. 


Magenwürmer (Bots). 


: Der Magenwurm bei Pfer— 
, . f 8 ’ 

Eine Gruppe Magenwürmer. den blieb bis vor wenigen Jah— 

ren Allen, welche je darüber geſchrieben haben, ein Räthſel. So 

wird man faſt täglich noch von Pferdebeſitzern und Farmern gefragt, 
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ob ein Fohlen mit „Magenwürmern“ zur Welt kommt, oder ob ein Pferd 
nothwendig ſie haben müſſe. Allerdings muß es ſie nothwendig haben 
und würde ohne ſie nicht lange leben können. Sie ſind ein Theil des 
Pferdes. Sie unterſtützen die Verdauung des Futters im Magen. Das 
neugeborene Fohlen beſitzt ſicher eine Anzahl Magenwürmchen, welche 
feſt an der Magenhaut haften und zur Erhaltung ſeiner Geſundheit die— 
nen, und ſie verlaſſen dieſen Halt nicht, mag man die giftigſten oder fein— 
ſten Arzneien in den Leib ſtopfen. Sie werden genährt von den ſchleimi— 
gen und gallenartigen Ausſcheidungen des Magens und bilden einen Er— 
ſatz für die Gallenblaſe an der Leber des Pferdes. Vei dem Pferde 
fehlt dieſe Gallenblaſe nämlich. Aber vorhanden iſt ein Gallengang, 
der ſich durch den Mittelpunkt der Leber zieht, und dazu dient, die Gal— 
lenmaſſe in die Eingeweide zu führen, um dort das Futter verdauen zu 
helfen. Aber einen anderen Pferdewurm haben wir, der aus den 
Eiern einer Bremſen-Art entſteht, welche wir jedes Jahr im Herbſte eifrig 
beſchäftigt ſehen, dieſe Eier in das Muskelfleiſch der Schultern, Beine 
und der Kinnbacken des Pferdes zu legen. Indem nun das Thier die 
Kinnbacken am Futtertroge oder mit den Zähnen die Füße reibt, bekommt 
es dieſe Eier in das Maul oder unter das Futter, mit welchem ſie in den 
Magen gelangen, wo ſie auskriechen und die Würmer ſich an der inneren 
Magenhaut feſthängen. Dieſe Würmer find gelb und bilden eine 
inwendige Armee, deren Streben darauf geht, das Pferd zu tödten. Sie 
können es auch auf dreierlei Weiſe: Das Thier kann deren ſoviele im 
Magen ausbrüten, daß ſie ſich im oberen Magenmunde in ſolcher Menge 
feſtſetzen, daß derſelbe verſtopft wird, und das Pferd ſtirbt. Oder, ſie 
verſetzen vollſtändig den unteren Magenmund, ſo daß Kolik eintritt und 
ſo der Tod herbeigeführt wird. Endlich können ſie die Magenwand durch— 
bohren und ſo das Thier tödten. Indeſſen ſo ganz ohne Weiteres kön— 
nen die Würmer dem Pferde noch nicht beikommen. Ein geſundes Thier, 
das regelmäßig drei Mal des Tages ſein Futter verzehrt, wird nicht von 
den gelben Würmern getödtet werden. Sein Magen iſt nicht verſäuert, 
das ganze Syſtem in beſter Verfaſſung, ſo haben die Würmer Nahrung 
genug, um das Thier nicht anzugreifen. Aber das Pferd hat von allen 
Geſchöpfen ſeiner Größe den kleinſten Magen, daher verweilt die Nah— 
rung nicht lange in demſelben, ſondern wird in Nahrungsſaft verwandelt, 
geht durch den unteren Magenmund in den Zwölffingerdarm, nimmt 
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hier die Ausſcheidungen des Zwerchfells auf, die in der Leber erzeugte 
Galle tritt hinzu, der Nahrungsſaft verwandelt ſich in Milchſaft, paſſirt 
die kleinen und die großen Eingeweide und wird auf dieſem Wege ver— 
daut. Wenn Ihr nun Euer Pferd des Morgens einſpannt und laßt es 
den ganzen Tag über arbeiten, ohne ihm, obgleich es ſonſt an ſolche Füt— 
terung gewöhnt iſt, am Mittag Futter zu reichen, ſo wird bald ſein Ma— 
gen ſehr leer werden und nun werden ſich die Würmer auf die innere 
Magenhaut werfen. Auf dieſe Weiſe kann eine Krankheit entſtehen, die 
dem Thiere tödtlich wird. Oder es verliert den Appetit und frißt nur 
noch wenig und Ihr beginnt Euch zu wundern, was das Thier hat. 
Wenn es den Appetit verloren, wird ſein Magen ſauer, wird krank und 
die Würmer, die keine andere Nahrung mehr haben, greifen die Magen— 
haut an, denn indem die Krankheit des Pferdes deſſen Leben bedroht, ſo 
bedroht ſie auch das der Würmer, und ſie werden verſuchen, ſich auf Ko⸗ 
ſten des Magens zu retten. Greift zu den Werken von Youatt, mit 
Prof. Spooner's Anmerkungen, denen Beackman's, Magee's und Stew— 
art's, ihr findet, daß ſie alle im Irrthum ſind bezüglich der Würmer. 
Sie behanpten, daß dieſe ſich nie durch den Magen eines lebenden 
Pferdes gebohrt hätten, und jo zeigen fie ihre Unkenntniß. Während ich 
zur Armee gehörte und das Land bereiſte, traf ich auf Pferde, die ſeit 
zehn Minuten todt waren, und doch hatten ſich bieſe ſchon durch den Ma— 
gen und ſeinen Inhalt vollſtändig durchgefreſſen. Natürlich mußte dies 
bei Lebzeiten des Pferdes geſchehen ſein und die Würmer hatten den Tod 
verurſacht. Nun haben wir faſt alle die ſchärfſten und giftigſten Arz— 
neien verſucht, um die Würmer zu tödten, Salpeterſäure, Schwefelſäure, 
Salzſäure, ſtarkes Vitriol-Extrakt, Strychnin, Arſenik, Terpentin, Alko— 
hol und alle jene Stoffe, die gegen andere Wurmarten wirkſam ſind, 
dieſe Art aber kann thatſächlich von einer bis zu 24 Stunden in irgend 
einem dieſer Stoffe leben. Man ſieht, daß man mit ſolchen Medieinen 
ein Pferd, dem man ſie eingiebt, tödten muß, während die Würmer leben 
bleiben. Aber wir haben ein Kraut, das jeder Farmer jährlich züchtet, 
und deſſen Saft einen Wurm in zehn Secunden tödtet, während Salpe— 
terſäure dies in 24 Stunden nicht vermag. Jenes Kraut iſt weder an— 
greifend, noch giftig. Wenn aber ein Farmer oder Züchter kranke Pferde 
hat, ſo ſenden ſie nach dem beſten — ſogenannten — Pferdedoktor in 


der Umgegend. Er kommt und unterſucht das Thier. Vielleicht iſt er 
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der Anatomie und Phyſiologie noch nicht zu Hauſe, kennt nicht die Symp— 
tome der verſchiedenen Krankheiten, denen das Pferd unterworfen iſt, 
und kann nicht genau ſagen, was dem Thiere fehlt. Soviel aber ſieht 
er, daß Etwas nicht richtig iſt und gewöhnlich wird er zuerſt ſagen, daß 
das Pferd Würmer habe. Gewiß hat es die, aber die Frage iſt, ob 
ſie zur Zeit deſſen Geſundheit bedrohen. Ich will jedem vierzehnjähri— 
gen Jungen, der bei mir in die Schule geht, lehren, wie er jederzeit 
unterſcheiden kann, ob die Würmer an ihrem Zerſtörungswerke ſind oder 
nicht, und wenn Jemand genau weiß, was ſeinem Pferde fehlt, ſo kann 
er bald ſein Urtheil über die Behandlungsweiſe bilden. Aber ſolch ein 
Arzt kann Euch ganz richtig ſagen, daß Euer Pferd Würmer hat und im 
Begriffe ſeien, daſſelbe zu tödten. Er wird es mit einer ſtarken Arznei 
nach der andern angreifen und eben deswegen wird das Thier vielleicht 
fortwährend ſchlimmer. Und wenn er ihm eingegeben hat, was er nur 
weiß, kommt irgend einer aus dem Haufen und hat ein anderes Mittel, 
das auch Nichts hilft. Ein Anderer ſagt: „Das Pferd zeigt ſich gerade 
wie neulich mein oder des Nachbars Pferd, wir gaben ihm dies und das 
und es wurde geſund.“ Nach gar nicht langer Zeit haben ſie dem Thiere 
zehn oder zwölf Gaben ſtarker Arzneien eingegoſſen und aus ſeinem Ma— 
gen einen Apothekerladen gemacht und wahrſcheinlich tödtet die Mediein 
das Pferd und nicht die Krankheit. Hunderte und Tauſende von Pfer— 
den werden jährlich durch zu ſtarke Arzneien getödtet, angewandt von 
Männern, die nicht die Eigenſchaften derſelben kennen, oder ihr Geſchäft 
nicht verſtehen. Ob ein Thier- oder ein Menſchenarzt ſeinem Patienten 
Mediein verordnet, ſtets ſollte er im Stande ſein, zu erklären, welche 
Wirkung ſie auf den Kranken haben muß, oder die Mediein fortlaſſen. 
Nun, ich kann Euch einige Recepte geben, welche zeitweiſe Erleichterung 
bringen, wenn Euer Pferd mit Würmern geplagt iſt. Wenn ihr ihm 
aus dem Maule Blut entzieht, oder aus der Nacken-Vene ein Quart 
Blut entnehmt und es dem Pferde einflößt, fo wird dies manchmal dem 
Pferde Ruhe geben, hinterdrein kann man ihm ſüße Milch und Molaſſes 
geben, eine halbe Stunde ſpäter gebt ihm ſtarke Salbei-Abkochungen oder 
Alaun-Waſſer, eine halbe Stunde ſpäter wieder ein Abführmittel. Die 
Milch und der Syrup locken die Würmer, von der Magenwand abzulaſ— 
ſen, der Salbei-Thee oder das Alaunwaſſer wird ſie zuſammenrunzeln, 
daß ſie todt oder ſterbend daliegen und das Abführmittel wird ſie aus dem 
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Körper treiben. Dann mag man dem Thiere die Oberlippen emporzie— 
hen und mit Terpentin-Spiritus reiben, den Bruſtkaſten und die Vorder— 
Bruſt aber mit Terpentin und durch dieſe verſchiedenen Operationen wird 
in 15 bis 25 Minuten dem Thiere Hülfe werden. Allerdings nur eine 
zeitweilige. Viele Würmer bleiben noch im Magen zurück, und werden 
zu irgend einer Zeit, wo dieſer leer oder verdorben iſt, die Wände wieder 
angreifen. Aber zum Glück kann man einen Pflanzenſaft das ganze 
Jahr hindurch im Hauſe haben und wenn man findet, daß die Würmer 
ein Pferd wieder plagen, ſo flöße man ihm ein Quart dieſes Saftes ein. 
Sobald derſelbe in den Magen gelangt, werden die Würmer die Innen— 
haut loslaſſen und ſich an dem Safte vollſaugen, wie die Schläuche, aber 
das Gas, welches in dem Safte enthalten iſt, wird ſie auseinander 
ſprengen. Dies iſt die einzige Arznei, welche wir durch Verſuche bewährt 
gefunden haben, ſie tödtet die Würmer im Magen des Pferdes ohne dem 
Pferde zu ſchaden. Am andern Tage bei der Entleerung der Eingeweide 
werdet Ihr fie abgehen ſehen, nicht mehr zwar die Würmer ſelbſt, ſon— 
dern nur deren äußere Hüllen, aber Euer Pferd wird nicht mehr von 
ihnen geplagt werden, bevor nicht wieder ein Herbſt kommt, wo wiederum 
die Bremſen ihre Eier an die erwähnten Plätze legen, die Eier wieder 
mit dem Futter in den Magen kommen, dort auskriechen und bis nächſten 
Sommer dort verbleiben. Dann iſt die Zeit da, wo ſie freiwillig mit 
den Excrementen abgehen, ſich in Miſthaufen oder Erde verkriechen und 
dort eine Wandelung, ähnlich wie der Seidenwurm, durchunachen, fie lie— 
gen in todtenähnlichem Schlafe drei bis fünf Wochen lang, dann berſtet, 
wie bei der Heuſchrecke, die hornige Schale und heraus kommt eine neue 
Bremſe, die wieder ihre Eier in den Leib des Pferdes legen wird. So 
pflanzen ſich dieſe nichtsnutzigen gelben Würmer, die ſo manches werth— 
volle Pferd tödteten, fort von Generation zu Generation. Aber man 
kann ſie ſchon im Ei tödten, wenn man die Stellen des Muskelfleiſches, 
wo ſie liegen, zwei bis drei Mal mit Terpentin⸗ Spiritus waſcht, das ver⸗ 
nichtet ſie und ſie fallen ab. Wenn man einige, die erhalten ſind, auf— 
hebt, ſie in die flache Hand legt und darauf ſpeit, ſo werden ſie binnen 
zwei Minuten auskriechen. Wenn man einen lebenden Wurm aus dem 
Magen eines verſtorbenen Pferdes nimmt und ihn in ein Fläſchchen 
thut, in deſſen Kork ſich ein winziges Luftloch befindet, wenn man dann 
die Flaſche an einem Faden in einem warmen Raume aufhängt, ſo wird 
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binnen 12 oder 15 Tagen eine richtige Bremſe ausgekrochen ſein und im 
Glaſe umherkrabeln, ſo daß Jeder ihre Herkunft erkennen kann. 


Die erſten Merkmale bei Würmer. 


Wenn ein Pferd, während es eingeſpannt iſt, von Würmern geplagt 
iſt, wird man bemerken, wie es häufig mit einem oder dem anderen Vor— 
derfuße aufſtampft, den Schwanz zwiſchen den Hinterbeinen durchpeitſcht, 
unruhig wird und raſch von einer Stellung in die andere wechſelt. Wenn 
man es ausſpannt, legt es ſich auf den Boden und wälzt ſich von einer 
Seite auf die andere, bleibt auch auf den Flanken liegen, die Naſenſpitze 
hinter ſich nach der oberen Körperſeite drehend und Schmerz verrathend. 
Oft zerrt es die Oberlippe nach aufwärts und wenn Ihr dieſelbe unter— 
ſucht, ſo findet Ihr die Spur des Wurm-Mundes, kleine Finnen auf der 
inneren Schleimhaut der Oberlippe, welche bei geſunden Pferden oder 
ſelbſt in anderen Krankheitsfällen vollkommen weiß erſcheint. Nur 
wenn das Pferd von Würmern geplagt wird, färbt ſich dieſer Theil pur— 
purroth und ſchwillt an. An ſolchen Anzeichen könnt Ihr erkennen, daß 
Ihr es mit Würmern zu thun habt; um dieſe zu beſeitigen, nehmt ein 
Quart des oben erwähnten Pflanzenſaftes — nämlich von gewöhnli— 
chen Kartoffeln. Ihr erhaltet ihn, indem Ihr dieſelben ſo fein 
ſchabt oder zerquetſcht, wie Ihr nur immer könnt, den Saft auspreßt und 
ihn dem Pferde eingiebt. Dieſes Mittel wird in jedem Falle binnen 
25 Minuten wirken, es ſei denn, daß die Würmer den Magen bereits 
durchlöchert hätten. 


Genick-Fiſtel. 


Unter allen Uebeln der Welt iſt die Genickfiſtel das größte. Sie 
wird herbeigeführt durch eine Quetſchung des Nackens oder irgend einen 
Schlag, welcher Fieber oder Entzündung der Genickmuskeln herbeiführt. 
In den erſten Anfängen bemerkt man eine Anſchwellung mitunter nur an 
einer, oft an beiden Seiten des Nackens. Dann iſt es nur nöthig, dieſe 
Anſchwellungen zwei Mal täglich mit irgend einem der in dieſem Buche 
erwähnten Liniments einzureiben, in wenigen Tagen wird ſich die Ge— 
ſchwulſt vertheilt haben, die Entzündung gewichen und das Pferd geſund 
ſein. Aber wenn Ihr nachläſſig ſeid und laßt zu viel Zeit verſtreichen, 
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ſo werden ſich leicht Eiterherde und Eitergänge innerhalb der Geſchwulſt 
bilden. In dieſem Falle wurde bis vor wenigen Jahren das Uebel auch 
von den beſten Autoritäten für unheilbar gehalten in ſofern, als immer 
ein ſteifer Hals zurückbleiben ſollte, weil man ſich nicht anders zu helfen 
wußte, als durch giftige Mittel, wie das Einbringen von Aetz-Sublimat 
in das Innere der Geſchwulſt. Arſenik aber und Säure freſſen ſich ein 
und beſchädigen die Ligamente der Nackenwirbel und ein ſteifer Hals iſt 
die Folge. In Folge eifriger Beobachtungen haben wir indeß jetzt ein 
Mittel gefunden, welches ſtets vollſtändige Heilung ſchafft. Zunächſt 
ſorge man, daß uns ſelbſt das Pferd nicht verletzen kann, indem wir mit 
feſtem Griffe ſeine Oberlippe faſſen und niederzerren und eines feiner 
Vorderbeine in die Höhe binden. Dann nimmt man eine ſechszöllige 
Haarſeil-Nadel, fädelt einen Faden von einem halben Zoll Dicke ein und 
zieht dann ein Haarſeil von dem unterſten Ende der Geſchwulſt bis zum 
oberſten durch, dann ſchlingt man den Faden herum und legt das Haar— 
ſeil feſt. Hierauf bereite man folgendes Waſchmittel: Ammonia Mu— 
riata 2 Unzen, Terpentinſpiritus und Leinöl 4 Unzen, Theeröl 1 Unze, 
Aetz-Sublimat 1 Unze, Majoranöl, Jod-Tinktur 1 Unze, Krotonöl 1 
Unze. Schüttle Alles wohl durcheinander und näſſe damit das Haarſeil 
zwei Mal täglich, indem man es dabei jedesmal vollſtändig herauf und 
wieder zurückzieht, ſo oft man die Miſchung benutzt. Auf dieſe Weiſe 
fahre man fort, ſo lange noch dicker, gelber Eiter herausſtrömt. Sobald 
aber eine dünne, blutige Maſſe ausfließt und die Geſchwulſt ganz zurück— 
gegangen iſt, ſchneide man den haltenden Faden durch, entferne das Haar— 
ſeil und waſche mit einer Löſung von venetianiſcher Seife in warmem 
Waſſer rein nach, benutze dann das Zauber-Liniment, bis Alles geheilt 
iſt und das Pferd wird hergeſtellt ſein ohne Narben oder Entſtellung und 
keinen ſteifen Nacken haben. Während des Gebrauches der letzteren Me— 
dizin waſche man täglich die Stelle rein, das wird die Heilung beſchleu— 
nigen, ebenſo benutze man die Reinigungs- oder Abführ-Pulver nach 
Vorſchrift, um Blut und Syſtem gründlich zu ſäubern. 


Fiſtel. 


Dieſe Krankheit iſt weſentlich dieſelbe, wie die Genickfiſtel, nur daß 
ſie anderswo ihren Sitz hat. Daſſelbe Verfahren wird auch hier Heilung 
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bringen. Man befolge daher genau die Vorſchriften, wie bei der Genick— 
fiſtel, und man wird jede Fiſtel heilen können, nur wenn dieſelbe zwiſchen 
Schulterblatt und Rippen ſich feſtgeſetzt hat, dann ſteckt ſie zu tief und 
man kann ihr auf keine Weiſe beikommen, folglich iſt ſie dann unheilbar 
und für fünf Dollars wäre das Pferd gut verkauft. 


Windgallen. 


Eine halbe Unze Majoranöl, eine halbe Unze Terpentinſpiritus, eine 
Unze Kampherſpiritus miſche man und tränke Baumwolle oder Werg da— 
mit, bedecke dies mit einem Stück ausgewalzten Blei's, ſo groß, wie die 
Geſchwulſt, und binde auf dieſe den Lappen oder das Werg leicht feſt. 
Täglich einmal nehme man daſſelbe ab, tränke es von Neuem und lege es 
wieder an. Sind die Wiudgallen friſch, werden fie ſchnell vergehen, an— 
dernfalls wird ihre Beſeitigung länger dauern, aber ſie erfolgt ſicher. 
Man kann die Lappen ruhig liegen laſſen, wenn das Pferd zur Arbeit 
benutzt wird. 


Krankheiten der Harn organe. 


Nieren-Entzündung. — Beſondere Merkmale: Eſels⸗ 
rücken und Empfindlichkeit der Lendengegend, ſchwankender und unſicherer 
Gang, Verſuche zu uriniren, ohne Erfolg. 

Behandlung: Anregende Einreibungen. Einreibung der Lenden 
mit ſchwarzem Oel-Liniment abwechſelnd mit heißen Lumpen oder Schaf— 
fell. Gieb: Salpeterſpiritus eine Unze, Kampherſpiritus eine halbe 
Unze, rohes Leinöl vier Unzen, Kaſtoröl vier Unzen. Alles durcheinan— 
der gemiſcht, als Trank eingeflößt. Damit wird ebenſo die Abſonderung 
aus den Eingeweiden, wie die des Urins bewirkt. Wenn es nicht binnen 
einer Stunde wirkt, wiederhole man die Gabe. Man unterſuche die 
Scheide und das Ende der Ruthe und ſehe, ob ſie krank ſind, oder ob ſich 
an der Spitze der Eichel ein Auswuchs gebildet hat. Findet ſich etwas 
dergleichen, fo waſche man die Scheide nnd den Penis mit warmem Sei— 
fenwaſſer und ſchmiere mit Schweinefett ein. Füttere Kleienaufguß und 
Grünfutter. 


Ein anderes Mittel. 
Zum Uriniren. Zuerſt reinige die Scheide und den Penis mit 
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warmer Seifenlöſung und ſpüle mit kaltem Waſſer nach. Schmiere tüch— 
tig mit Schweinefett, nimm dann: Potaſſia-Nitrat eine Unze, Potaffia- 
Acetat eine Unze. Miſche und löſe es in einem Pint warmen Waſſers, 
führe die eine Hälfte mittelſt einer Spritze ein, oder flöße in Zwiſchen— 
räumen von zwei bis drei Stunden den Reſt ein. 


Blutharnen. 


Es iſt zunächſt eine Folge des zerreißens irgend eines kleinen Blutge— 
fäßes in den Nieren, veranlaßt durch Anſpannung u. ſ. w. Man ver— 
meide alles, was Urinbildung veranlaſſen oder verſtärken müßte. Man 
gebe eſſigſaures Salz zwei Drachmen in einer Pille, oder aromatiſche 
Schwefelſäure eine Drachme im Trinkwaſſer täglich zwei Mal, einige Tage 
hindurch fortgeſetzt, und ſchlage Decken mit kaltem Waſſer getränkt und 
ſtark mit reiner Arnica-Tinktur genetzt um die Lenden. 


Strichfäule und Strahlkrebs. 


Dies iſt die Ausſcheidung einer häßlichen Maſſe aus einem Riß im 
Hufſtrahl, welche die Entzündung der unteren Fläche des empfindlichen 
Theiles des Hufſtrahles anzeigt. Dabei wird, ſtatt der Hornmaſſe oder 
mit dieſer zugleich, Eiter ausgeſchieden. Wenn der Strahl geſund iſt, 
wird ſich der Riß nur wenig tief einſenken. Wenn derſelbe aber ſich zu— 
ſammenzieht oder anderweit erkrankt, ſo gewinnt der Riß an Ausdehnung 
und dringt häufig bis auf die empfindlichen Horntheile vor, und durch 
ſolch' eine unnatürlich vertiefte Spalte wird der Eiter gedrängt. Die 
unmittelbare Urſache des Leidens iſt Feuchtigkeit. Es ſollte dies nie 
vergeſſen werden, ſonſt wird ſich Mancher zu einer falſchen Behandlung 
verleiten laſſen. Wenn man ein Pferd in ſeinem eigenen Dünger ſtehen 
läßt, ſo wird unfehlbar die Strahlfäule eintreten, wie überhaupt ſtets da, 
wo irgend welche Urſachen den geſunden Bau und die Entwickelung des 
Strahles angreifen. Wir finden das Uebel öfter an den Hinter- als an 
den Vorderfüßen, weil bei der Einrichtung unſerer Ställe die Hinterfüße 
immer mehr den verderblichen Einwirkungen des Düngers und der Urin— 
Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind, als die anderen und darunter zu leiden haben. 
In den Vorderfüßen ſind derartige Fälle gewöhnlich verbunden mit Zu— 
ſammenziehungen der Hufmaſſe. Der Druck auf den Strahl in Folge 
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einer rückwärtigen Zuſammenziehung des Hufes verurſacht Schmerz und 
Entzündung, und die Entzündung wird wiederum in Folge der vermehr— 
ten Hitze und der Aufhebung der Funktionen des Körpertheils die Zu— 
ſammenziehung fördern. Pferde jeden Alters und jeder Verwendungsart 
ſind der Strahlfäule unterworſen, ſogar unbeſchlagene Fohlen können 
von ihr befallen werden. Das Uebel iſt nicht immer mit Lahmheit ver— 
bunden. In ſehr vielen Fällen iſt die äußere Erſcheinung des Fußes 
kaum oder gar nicht verändert, und das Uebel kann nur bei genauer Un— 
terſuchung entdeckt werden, oder auch durch den eigenthümlichen Geruch 
des Eiters. Der Strahl erſcheint nicht im Mindeſten dadurch angegrif— 
fen und Viele werden das Pferd für durchaus geſund anſehen. Aber 
der Fortſchritt einer vernachläſſigten Strahlfäule, obwohl manchmal lang— 
ſam, iſt ein ſicherer. Der Strahl beginnt einzuſchrumpfen, wird rauh, ſplit— 
ternd, bröckelig und weich, der Eiter fließt immer reichlicher und riecht 
immer ſchlechter, die Hornmaſſe verſchwindet allmälig und verhärteter 
Schleim tritt an ſeine Stelle; dieſer fällt gelegentlich ab und der em— 
pfindliche Theil des Strahles liegt blos, eine ſchwammige, körnige Maſſe 
wird davon ausgeſchieden, breitet ſich aus, frißt ſich unter der Sohle hin und 
der Krebs erfaßt den größten Theil des Fußes. Daher kann dem Auf— 
treten der Krankheit gar nicht ſchnell genug entgegengetreten werden, und 
man muß ſie ſchleunigſt unterdrücken, gerade weil ſie ſich ſo heimlich ein— 
ſchleicht und ſo ſchlimme Folgen mit ſich führen kann. Ich habe geſehen, 
wie in Folge von Vernachläſſigung der ganze Huf zerſtört wurde und ſo 
hätte man das Pferd ebenſowohl tödten können. Es giebt nun mancher— 
lei Mittel, der beginnenden Strahlfäule entgegenzutreten. Faſt jede 
Anwendung eines zuſammenziehenden, aber nicht zu ſehr ätzenden Mit— 
tels wird erfolgreich ſein. Bevor man indeß irgend etwas braucht, wa— 
ſche man den Strahl und den Fuß tüchtig mit Seifenwaſſer und kratze 
den Eiter rein aus, man ſchneide alle kleinen Stiftchen des Strahls weg 
uud trockne denſelben, dann aber halte man den Fuß von jeder Art von 
Feuchtigkeit fern, es ſei denn, daß man den Huf mit einer ſtarken Ab— 
kochung von gleichen Theilen Taback und Katechugummi beizte. Dies 
iſt gut, denn es zieht ſtark zuſammen und nimmt das Alkali der Seife 
mit weg. Dann halte man den Fuß in die Höhe und tröpfle in die 
Mitte des Strahls und rings um dieſen ſelbſt Carbolſäure, dieſe decke 
man mit Fichtentheer. Die Säure tödtet das Uebel und der Theer hält 
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jede Feuchtigkeit und allen Schmutz fern. Dieſe Behandlung muß fort— 
geſetzt werden, bis in Kurzem Heilung erfolgt. Das Pferd ſollte inzwi— 
ſchen in einem reinen, trockenen Holzſtalle gehalten werden, und man 
ſollte es nicht, wie Viele thun, hinauslaſſen, denn es bedarf jeden Tag 
ſtrengſter Aufmerkſamkeit, um es von der Näſſe fern zu halten. 


Huſten⸗Pille. 

Gepulverte Brechwurzel (Ipecacuanha) dreiviertel Unze, Kampher— 
harz zwei Unzen, Meerzwiebel eine halbe Unze. Setze Honig hinzu, bis 
es eine knetbare Maſſe wird, forme daraus acht Pillen, gieb eine ine 
Morgen. 


Fieber⸗Pille. 


Brechweinſtein eine halbe Unze, Kampherharz eine halbe Unze, Sal— 
peter zwei Unzen. Miſche dies mit Leinſamenmehl und Syrup und 
mache acht Pillen daraus, davon gieb eine oder zwei täglich. 


Schmerzſtillendes Fluidium. 


Dasſelbe iſt beſſer, als das von Perry Davis, oder ein anderes, b ¢ 
ich je habe anwenden ſehen. 

Nimm Schwefeläther, Spik-Oel, Opium-Tinktur, Saſſafras⸗Oc 
Ammoniac-Waſſer, engliſches Oel, von jedem eine Unze, ſchütte es zu 
ſammen in eine Flaſche und ſchüttle es durcheinander. Beim Gebraw? 
ſchütte man davon in die Hand und reibe die ſchmerzende Stelle far P 
ein. Dies beſeitigt alle ſtechenden, ſcharfen, bohrenden Schmerzer 
irgend welcher Art. Gebraucht es nach dieſer Anweiſung und wenn es 
nicht den Schmerz vertreibt, will ich nicht Pritcher heißen. 


Sichere Kur gegen Dämpfigkeit und Keuchen. 


Nimm Theeröl, in einem Fläſchchen, zwei Unzen, in ein anderes 
Fläſchchen Schwefelſäure zwei Unzen. Gieße 12 Tropfen Theeröl 
Abends in Kleienwaſſer oder in Haferſchleim, gieße 12 Tropfen Schwe— 
felſäure in einen halben Eimer Waſſer und laſſe es das Pferd ſaufen. 
Einen Theelöffel voll gepulvertes Harz wird in die Kleie oder den Hafer- 
ſchleim gegeben, in welchen das Theeröl gemiſcht wurde. Gieb dem 
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Thiere einmal täglich, und wenn das Oel und die Säure ſo verbraucht 
ſind, wird das Pferd geſund ſein. Gieb ihm friſches Heu und Stroh 
und Du kannſt es für ein geſundes Thier verkaufen. Ich wollte kein 
Pferd um einen Dollar billiger weggeben, weil es an Keuchen und Däm— 
pfigkeit leidet. 


Abführmittel im Frühjahr. 


Um Pferde im Frühjahr ordentlich abführen zu laſſen, damit ſie glatt 
und geſund ausſehen, nehme man: Schwarzen, geſchwefelten Spieß— 
glanz 2 Unzen, Salpeter 2 Unzen, Schwefel 2 Unzen. Miſche Alles 
tüchtig und gieb jeden Morgen einen Eßlöffel voll. 


Liniment für Quetſchungen und Anſchwellungen. 


Ammoniakwaſſer 2 Unzen, Kampherſpiritus 2 Unzen, Majoran-Oel 
eine halbe Unze, Laudanum anderthalb Unzen. Miſche es und reibe es 
tüchtig ein. 


Ein anderes. 


Bei Verrenkungen nehme man: Ein viertel Pfund Salpeter, eine 
Unze Wermuth, ein Quart ſtarken Eſſig. Mache alles zuſammen heiß, 
bade dann das Glied in der heißen Miſchung, umwickle es dann dicht mit 
Tüchern, feuchte dieſelben an, lege trockene darüber und fahre ſo fort, bis 
die Geſchwulſt ſich gelegt hat. 


Durchfall, Ruhr u. ſ. w. 


Behandlung: Nimm gepulverte Kreide eine Unze, Katechugummi 
eine Unze, Opium eine halbe Unze, Ingwer eine Drachme. Reibe Alles 
zuſammen mit einem Ei, ſetze ein halbes Pint Haferſchleim hinzu mit 
einer Unze Schwefeläther. Gieb es ein, wie es die Umſtände ver- 
langen. 


Reinigende Clyſtiere. 
Aloe 8 bis 10 Drachmen, Waſch-Soda eine Unze, gewöhnliches Salz 


8 Unzen; dies löſe man auf in einer Gallone warmen Waſſer und gebe 
davon Clyftiere, bis ſich die Wirkung zeigt. 
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Abführende Clyftiere. 

Zwei Quart lauwarmes Waſſer, ſechs Unzen Epſomſalz. Häufige 
Erneuerung des warmen Waſſers und eine Hand voll Salz wird im All— 
gemeinen genügen. Den Umſtänden des Falles entſprechend zu be— 
nutzen. a 


Abführungsmittel. 


Kaſtoröl acht Unzen, Krontonöl 10 Tropfen, dem Thiere eingeflößt, 
und wenn es nicht alsbald wirkt, in einer Stunde wiederholt. 


Ein anderes. 


Vier Unzen Kaſtoröl, rohes Leinöl 4 Unzen. In Haferſchleim zu 
geben. 


Ueberfüllter Magen. 


Spaniſche Pfeffer-Tinctur 2 Drachmen in 8 Unzen warmen Waſſers 
alle fünfzehn bis zwanzig Minuten gegeben, bis Erleichterung eintritt. 
Dann verabreiche man Leinſamen-Aufguß oder Haferſchleim. Hinter⸗ 
drein iſt für einige Zeit ſorgfältige Diät zu halten. 


Gegen Würmer. 


Wenn ein Pferd gut frißt und dabei doch immer magerer wird, gebe 
man ihm zunächſt drei Kleieaufgüſſe, dann drei Eßlöffel voll gepulverter 
Pappelrinde im Futter ein Mal täglich drei Tage hindurch, während der 
nächſten drei Tage zwei Mal davon täglich und wieder ein Mal während 
der folgenden drei Tage, ſo lange, bis man eine Beſſerung bemerkt und 
Maſſen von Würmern abgehen ſieht. 


Haarwuchs-Salbe. 


Karbolſäure eine Unze, Schweiuefett acht Unzen. O der: Jod eine 
Unze, Schweinefett vier Unzen. Miſche es gut und reibe es ein, wenn 
es zweckmäßig ſcheint. 
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Gegen Satteldruck. 


Zunächſt waſche die Stelle mit ſtarkem, heißem Salzwaſſer aus und 
trockne gut nach, dann reibe täglich tüchtig mit dem ſchwarzen Liniment 
ein, bis Heilung erfolgt iſt. 


Gegen Anſchwellungen nach Quetſchungen. 


Reichliche Anwendung der Schmierſeifenſalbe, ſo lange mit der Hand 
einzureiben, bis ſich ſtarke Wärme in dem betroffenen Körpertheile ent— 
wickelt. 


Kronengeſchwür. 


Dieſes Uebel iſt als eiue Folge von nachläſſiger oder ſchlechter Be— 
handlung, oder der Verletzung der großen Beugeſehne oder einer Ueber— 
anſtrengung bezeichnet worden, doch kann es entſtehen in Folge irgend 
einer Fußwunde in irgend einem Theile des Fußes. Bei dem gewöhnli— 
chen Verlaufe wird die Wunde den Eiter ausſtoßen und die natürliche 
Heilung wird dadurch bedingt. Der Eiter, welcher aus Wunden im 
Fuße erzeugt wird, ſackt ſich gewöhnlich dort, die Menge deſſelben wird 
immer größer und ſucht ſchließlich einen Weg nach allen Richtungen hin, 
dabei werden von dem Hufbein die kleinen Schuppen von der hornigen 
Hautmaſſe abgeſprengt, wird die Kruſte der hornigen Sohle von der flei— 
ſchigen Sohle gelöſt, oder es frißt ſich der Eiter tief in den inneren Theil 
des Fußes hinein. Dieſe Eitergänge gehen alſo nach allen Richtungen 
hin und werden in ihrer Geſammtheit Krongeſchwür genannt. Die Hei— 
lung wird in der Weiſe erreicht, daß man Aetzmittel in die Eitergänge 
einführt, bis dieſelben ausgeräumt ſind, oder, wenn das Uebel nicht weit 
vorgeſchritten ijt und Eitergänge fic) noch, nicht gebildet haben, nehme 
man gebrannten Alaun und Zink-Sulphat, zu gleichen Theilen gemiſcht, 
und ſtreiche dies ein und um die Wunde herum, dann ſpüle man mit dem 
Reinigungswaſſer nach und beſtreiche die Stelle mit der weißen Salbe, 
um die Abheilung zu befördern. 


Gegen ſprödes Fleiſch. 


Eine Unze gebrannten Alaun, eine Viertel-Unze Zink-Sulphat, ge— 
pulvert und auf und rings um die ſpröde Stelle geſtreut. 
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Ein anderes Mittel. 


Rothes Precipitat eine halbe Unze, gebrannter Alaun zwei Drachmen; 
oder calcinirtes weißes Vitriol und Alaun. 


Krätze oder Räude. 


Mittel: Karbolſäure 8 Unzen, Eſſigſäure 8 Unzen. Gemiſcht und 
in eine Gallone Waſſer gethan. Ein oder zwei Mal Umſchläge gemacht, 
ſo werden ſelbſt die ſchwierigſten Fälle beſeitigt ſein. 


Verletzungen der Hufkrone durch Tritte, Quetſchun— 
gen, ſtreifende Eiſen u. ſ. w. 


Mittel: Ich habe noch immer am beſten bewährt gefunden, wenn 
man gleich nach erfolgter Verletzung Theer und Talg zu gleichen Theilen 
aufſtreicht. In Fällen, wo das Pferd in Nägel oder Holzſplittern getre— 
ten iſt, ziehe man den fremden Körper heraus und reinige den Fuß mit 
Waſſer — nicht ſchneiden, wie Viele thun! — Dann gieße ein paar 
Tropfen Salzſäure in die Wunde, um nachtheilige Folgen abzuwenden, 
und ſtreiche Theer und Talg darüber. 


Salbe gegen Schrammen, geſchwollene Feſſelgelenke, 
Kronengeſchwüre und ähnliche Uebel. 


Nimm: Cosmolin 4 Unzen, Olivenöl eine Unze, Zinkoxid eine Unze, 
Karbolſäure eine halbe Unze, Bleizucker zwei Drachmen. Ordentlich 
durcheinander gemiſcht und tüchtig in die wunden Stellen eingerieben, 
nachdem man dieſe zuerſt mit dem erwähnten Waſchwaſſer gereinigt hat. 
Man wird das Mittel gewiß werthvoll finden. 


Salbe zur Säuberung häßlicher Geſchwüre. 


Vier Unzen Rind- oder Hammeltalg, ſechs Unzen venetianiſcher 
Terpentin, zwei Unzen rothes Precipitat. Tüchtig gemiſcht iſt es fertig 
für den Gebrauch. Zuerſt reinige man das Geſchwür mit warmem Sei— 
fenwaſſer, ſpüle dann nach und wende dann die Salbe an. 


l — A 
are 8 f ö 
9 ok A 4 2 Ls uy 4 0} 
A eee 


2 


70 Mecepte. 


Weiße Salbe gegen Geſchwüre, Schrammen u. ſ. w. 


Nimm: Spermacetifalbe 4 Unzen, Olivenöl 1 Unze, Zinkoxid 1 Unze, 
Bleizucker 2 Drachmen. Brauche dies bei allen Verletzungen, wo Salbe 
verwendet wird, und reibe dieſe tüchtig ein. 


Reinigende Salbe bei Geſchwüren, Schrammen und 
offenen Schäden. 


Maun 4 Drachmen, Zinkſulphat 2 Serupel, Carbolſäure 1 Unze, 
deſtillirtes oder Regenwaſſer 1 Quart. Reinige damit die Wunde und 
ſtreiche hinterher weiße Salbe hinein. 


Katarrh oder einfache Erkältung. 


Merkmale: Allgemeines Fröſteln, harte Haut, häufiges Nieſen 
und Huſten. 

Heilmittel: Zunächſt gute Abwartung, dann gebe man eine 
halbe Drachme Ingwer, eine halbe Drachme Cayenne-Pfeffer oder eine 
ganze Drachme gewöhnlichen Pfeffer im Saufen; oder: Salpeterſpiri— 
tus eine Unze, Kampher 2 Drachmen, Brechweinſtein 2 Drachmen im 
Saufen gegeben. Gewöhnlich folgt der Katarrh auf ſtarke Kälte. Die 
Luftröhre und die Mandeln werden entzündlich und ſchwellen, das Athem— 
holen wird ſchwer und ebenſo das Schlucken. 

Heilung: Gute Abwartung; in leichten Fällen waſche den Hals 
mit: Kohlenöl 4 Unzen, Glycerin 1 Unze. Wenn dies nicht abhilft, 
füge man ein wenig mehr Kohlenöl hinzu. Wenn es erforderlich ſcheint, 
mache um den Hals erweichende Umſchläge und winde Flannell daraum. 
In die Naſenlöcher laſſe man heiße Dämpfe ein aus einem Aufguß von 
kochendem Waſſer und Eſſig auf Heu. Läßt ſich Röcheln im Halſe ver— 
nehmen, iſt der Athem heiß und der Puls hoch, ſo umwickle man die 
Beine des Pferdes und hülle den Leib in möglichſt viele Decken. Außer— 
dem gebe man Clyſtiere, Aufgüſſe von Heu zum Saufen und reibe Sei— 
ten, Bruſt, Luftröhre und Kehle. Sollten die Füße kalt bleiben, gebe 
man 2 Unzen Salpeter-Aether in einem halben Pint kalten Waſſers oder 
in Haferſchleim. Tritt Durchfall ein, gebe man kein Clyſtier mehr, dafür 
eine Unze Salpetergeiſt und eine Unze Opium-Tinktur im Waſſer oder 
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Haferſchleim. In einem oder zwei Tagen gebe man kein gewäſſertes 
Futter mehr, dafür ſüßes Heu und Grünfutter. Man füttere wenig auf 
einmal, aber oft. Bei beſonderer Schwäche gebe man 2 Drachmen 
gepulverten Ingwer und 2 Drachmen gepulverten Goldenſamen drei bis 
vier Mal täglich in Haferſchleim. Sobald der Pulsſchlag herabgeht 
und das Fieber nachläßt, gebe man: Quaſſia 2 Drachmen, Canelle 2 
Drachmen, Ingwer eine Drachme, nach zwei oder drei Tagen füge man 
dieſer Miſchung eine Drachme Eiſenſulphat hinzu. Man vermeide kalte 
Tränke und ſorge für warmen Stall und Lager. 


Rheumatiſche Schmerzen, Krämpfe, Spat. 


Pferde haben ebenſo wie die Menſchen ihren Rheumatismus. Ihn 
zu vertreiben, muß man dieſelben Mittel brauchen. Man halte das 
Pferd in einem reinen Stalle und waſche die Beine oder ſonſt angegrif— 
fene Körpertheile reichlich mit heißem Salzwaſſer, dann nehme man ein 
Faß, ſäge ein Ende davon ab und ſchütte zwei Eimer heißes Waſſer hin— 
ein, gebe ſo viel Salz zu, bis eine Kartoffel darauf ſchwimmen kann, ſetze 
die Füße des Thieres hinein und waſche, tüchtig reibend, mit einem 
Schwamme bis zum Rücken hinauf. Hierauf reibe man jedesmal kräf⸗ 
tig mit der Hand das ſchwarze Oel-Liniment ein und decke endlich das 
Thier mit ſehr heiß gemachten wollenen Decken zu. So laſſe man es 
ſtehen, bis es ſchwitzt; dann nehme man Guaiacharz 2 Unzen und lege 
ſie in ein halbes Pint Alkohol, um ſie aufzulöſen, dann ſchneide man 
Meerrettigwurzeln dünn, bis man ein halbes Quart Scheiben hat, die 
man in einen Keſſel thut, worauf eine halbe Gallone heißes Waſſer über— 
gegoſſen wird. Nun laſſe man den Keſſel feſt zugedeckt den ganzen Tag 
über auf dem Ofen ſtehen und wallen, gieße dann die Maſſe durch einen 
Durchſchlag, ſetze das Guaiacharz und den Alkohol hinzu und korke 
feſt zu, und die Maſſe iſt zum Gebrauch fertig. 

Man giebt ein halbes Pint drei Tage hinter einander Abends mit dem 
Kleienſaufen, dann einen Abend um den andern, bis das Uebel gehoben 
iſt. Das Mittel reinigt das Blut. Ich brauche es bei allen Pferden, 
die an Rähe, Steifheit oder ſonſtigen Uebeln der Füße und Beine lei— 
den. 

Wenn die Füße eines Pferdes zuſammengezogen ſind, ſo ſchmerzen ſie 
mehr oder weniger bis zur Schulternhöhe, denn die Sehnen gehen von 
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der Mitte der Schulter bis zur Hufſohle und dem Schiffbein; wenn ich 
daher Lahmheit heilen ſoll, ſo arbeite ich immer von oben herab. Bei 
Rheumatismus aber iſt tüchtig baden die Hauptſache. 


Rheumatismus beim Menſchen. 


Gar viel iſt über dieſes ſchreckliche Uebel geſchrieben und geſagt wor— 
den, und Jeder behauptet, ſichere Heilmittel zu haben. Das meinige 
habe ich an mir ſelbſt und Anderen ſtets mit Erfolg erprobt. Meine 
Erfahrung lehrt, daß man Rheumatismus nicht durch äußere oder inner— 
liche Mittel allein heilen kann. Man muß das Blut anfaſſen und das 
geſchieht in der Weiſe: Thue einen Eßlöffel voll geſchabten Meerrettig 
und eine Viertel-Unze Guaiacharz in ein Quart guten Whisky. 

Man gebe davon drei Mal täglich vor dem Eſſen einen Eßlöffel voll. 
Dann reibe man tüchtig und reichlich das ſchwarze Oel-Liniment ein, 
ſtreiche hierauf auf Leder ein Pflaſter der „Green Mountain“ Salbe, 
dies lege man auf die ſchmerzende Stelle und laſſe es liegen, ſo lange es 
will. Täglich reibe man mit dem ſchwarzen Oel-Liniment ein. Dann 
nehme man vier tiefe Gläſer oder Schüſſeln und ſtelle die Beine der Bett— 
ſtelle hinein, um die Electricität der Erde von dem Körper abzuhalten, 
ſitzt man lange auf einem Stuhle, ſo ſtelle man dieſen ebenſo. Dies iſt 
klar, einfach und billig. 

Man hüte ſich vor plötzlichen Wechſeln der Temperatur und der Diät 
und ich ſtehe für die Heilung ein. 


‘ 
f I 

r 
r 


Schnitt durch den Unterleib und das Becken mit Beifügung der Gedärme und der Leber. 


d. Der Magen (10 Oberer Magenmund—11 Unterer Magenmund.) 

Y. Die Milz. 

c. Die linke Niere. 

d, Großes Gebärmutterband mit Entfaltung des linken Hornes ſowie des Eierſtocks. 
e. Der Maſtdarm. 

. Der Schlund. 

9. I. d. J. T. L. Innere Schenkelmuskeln. 


Längedurchſchnitt der Bruſt, ze. 


Das Gehirn. 7. 7. 7. 7. Das Rückenmark. Zwerchfell. 14. Die Lunge. 
Das Naſenbein. 8. Der Schlund. 11. Untere Magenwand, 15. Das Herz. 
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Der Pferdehuf. 


(Zum Kapitel „Das Beſchlagen der Pferde.“) 


Feſſelbein. Fig. 13. Der Huf. 
1 A, Die äuſſere Hornfläche. 
Strahlbein. B. Die innere Hornfläche. 
en d bet C. Die innere Fläche der Sohle. 
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Fig. 14. Rechter Vorderfuß. Fig. 15. Rechter Hinterfuß. 
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Das Beſchlagen der Pferde. 


Ich habe bereits angegeben, wie ein Pferd eingebrochen werden muß, 
jetzt will ich ſagen, wie man es beſchlagen ſoll. Ich will zuerſt von den 
ſogenannten „Clips,“ den Hufeiſen, welche den unteren Rand des 
Hufes theilweiſe umfaſſen, reden. 

Der ſcharfe Eiſenrand iſt in einzelnen Spitzen nach aufwärts gehäm— 
mert und dadurch wird der Huf beſchädigt, wie ich zeigen werde. 

Profeſſor York wünſchte einſt, daß er die Macht hätte, in jedem 
Staate ein Geſetz zu paſſiren, nach welchem jeder Hufſchmied gezwungen 
ſein ſollte, nur Clips-Hufeiſen aufzulegen. Er behauptete, daß die 
Clips das Eiſen an ihrem Platze feſthielten, während dieſe der Schmied 
aufnagelte und daß ſie hinterher den Halt verſtärkten. Nun, ich nehme 
es in dieſer Frage mit dem ſogenannten Profeſſor Pork und allen anderen 
Profeſſoren auf und behaupte, daß die Clips ſchädlich ſind. Wenn ich 
Geſetze geben dürfte, würde ich jeden Schmied, der Clips an Hufeiſen 
anbrächte, in's Zuchthaus ſchicken. Warum? Weil ſie ſchädlich ſind. 
Wenn man ein Clip an ein Eiſen gemacht hat, muß man an der Stelle, 
wo es haften ſoll, ein Stück Horn aus dem Hufe ſchneiden, aber genau 
läßt ſich nie die Stelle treffen, und ſo wird denn das Eiſen glühend 
gemacht und das Clip eingebrannt. Die Folge iſt, daß man das Horn 
ſoweit zerſtört, als das Clip geht, aber die ganze Huſwand wird hart, 
bröckelig und ſtirbt ab, weil fie verbrannt wurde. Man nehme den eige- 
nen Fingernagel, ſchneide und brenne ihn, und der Erfolg iſt derſelbe. 
Was uns die Nägel, das ſind dem Pferde die Hufe. Auf dieſe Weiſe 
hat man bald einen Riß im Hufcentrum oder in einem der Quartiere 
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hervorgerufen, der gar bald ſich bis hinauf zur Fuß-Behaarung ziehen 
muß und nicht Jeder kann ihn heilen. Alſo noch einmal: keine Clips. 

Paſſet das Eiſen ſorgſam an, benutzet leichte Nägel und Ihr werdet 
finden, daß Eure Eiſen ſo lange halten und haften, wie es überhaupt im 
Intereſſe des Fußes iſt. Ein Schmied, der kein Eiſen ohne Clips feſt— 
bringen kann, ſollte hingehen und das zuerſt lernen. Die hier abgebil— 
deten Hufeiſen ſind ſolche, wie ich ſie ſeit Jahren benutzt habe. Wir 
werden ſehen, daß man nicht alle Arten von Hufen in derſelben Weiſe 
beſchlagen kann. 
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Die erſte Zeichnung ſtellt ein Eiſen für ſchwere Zugpferde dar und 
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zeigt ſtarken Griff und eben ſolche Stollen. Es iſt geeignet für Pferde, 
die auf harten Straßen bedeutende Laſten zu ziehen haben. Das Eiſen 
iſt ſchwer, die Stollen erheben ſich einen halben Zoll hoch von der Fläche 
des Eiſens und fo ſollten fie im Winter und Sommer über getragen wer— 
den. Ich bin nicht für allzuhohe Stollen. Sie brauchen nur ſo hoch 
zu ſein, als nöthig iſt, das Pferd vor dem Ausgleiten zu ſchützen. Das 
Eiſen ſelbſt iſt etwas ausgehöhlt bis in die Gegend der Stollenanſätze, 
wo es konvex wird. Jedes Eiſen ſollte etwas konvex nach dem Stollen 
zu gearbeitet ſein, denn wenn es einmal locker wird und mit den Hacken 
in unmittelbare Berührung kommt, ſo wird es dieſelben nach auswärts 
drängen, während es dieſe nach Innen zuſammendrücken würde, wenn es 
durchweg konkav gearbeitet wäre. Man verwende leichte Nägel, No. 7. 
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Dieſes Eiſen iſt für leichte Laſten oder Kutſch- und Buggy-Pferde 
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berechnel. Die Stollen find einen Viertel - Boll hoch, vorn konkav, 
nach den Stollen zu mit konvexen Flächen. Der Vorderhuf muß ein 
wenig tiefer zu liegen kommen und das Eiſen genau dem Fuße angepaßt 
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Dies Eiſen paßt für Pferde vor dem Buggy und vor leichtem Wagen, 
ſowie für Reitpferde. Es iſt nach den Ballen hin weit ausgebogen und 
abgeflächt, ein Stück flachen Stahles iſt an der Vorderſeite angebracht, 
um die Hufwand vor Verletzungen zu ſchützen. Es iſt vorzüglich geeig— 
net bei zuſammengezogenem Huf, weil es den Strahl faſt unmittelbar 
mit dem Boden in Berührung kommen läßt, und wenn es richtig gebaut 
und die Stollengegend konvex geformt iſt, die Ballen bald ausdehnen 
wird. Man verwende Globe-Nägel No. 6, und ſchlage ſie feſt am Vor— 
derfuße an, um die Quartiere und den Hinterhuf möglichſt frei zu laſſen. 
Niemals ſoll man den Strahl oder die Streben verſchneiden. 

Figur 4 zeigt das Eiſen für Pferde, welche geneigt ſind, beim Laufen 
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mit Knieen und Knöcheln zu ſtreifen. Man ſieht, daß es von eigenthüm— 
licher Form iſt, ſchwer und dick innen, hoch an den Ballen, niedrig außen 
und nach vorn. Man forme das Eiſen, wie es Fig. 4 zeigt, an der In— 
nenſeite vielleicht etwas weniger gewölbt; am Vorderquartier beſchneide 
man den Hufrand ein wenig, denn mit den Stollen kann ſich kein Pferd 
ſtreichen. Man muß darnach ſtreben, die Knöchel nach auswärts zu bie— 
gen, ſo, daß der andere Fuß leicht vorbeitreten kann. Wenn dies erreicht 
und der Huf gehörig beſchnitten iſt, wird das Streifen aufhören. 
Schlage die Nägel in den Vorderhuf, wie es die Zeichnung vorſchreibt, 
und verwende leichte Nägel, No. 7. j 


Jetzt aber zu den Gründen, welche das Pferd zum Streifen des Hufes 


i a Ae fut RAM Ph MOLE gy ily 7 
oe N 55 fee N 


78 Das Beſchlagen der Pferde. 


veranlaſſen. Ich behaupte, daß es keinem Pferde angeboren iſt und 
behaupte, daß die Urſache darin liegt, daß man den Vorderhuf zu lang 
wachſen läßt, ſo daß derſelbe ſich an der inneren Seite umbiegt. In die⸗ 
ſem Falle dreht ſich der Fuß einwärts, das Knöchelgelenk wird in derſel— 
ben Richtung gebogen und dann ſtreifen die Hufe. Das Pferd wird 
dann ängſtlich zu laufen, zieht den Fuß krumm und ängſtigt ſich vor dem 
Ausſchreiten, denn es hat das Vertrauen auf ſeine Füße verloren. 

Es giebt aber noch weitere Urſachen. Mancher ſagt, mein Pferd 
ſtreift nicht, wenn es unbeſchlagen iſt, warum kann man es uicht beſchla— 
gen, daß es auch nicht ſtreift? Allerdings liegt hier oft der Fehler. Man 
nimmt das Thier zum Schmied, um es beſchlagen zu laſſen, er ſchneidet 
die Ballen kurz und läßt den Vorderhuf unberührt. Warum? Nur wall 
ihm die Ballen am bequemſten liegen und ſich leichter ſchneiden laſſen 
Er ſieht nicht darnach, ob der Huf an der unteren Fläche eben iſt, ſondern 
bildet ſich nur ein, daß er irgendwo ſchneiden müſſe, ſonſt wäre das Be— 
ſchlagen nicht vollſtändig. Er ſieht auch nicht darnach, ob der Huf an 
einer Seite ſich breiter auslegt, als an der anderen, und ſchneidet, wenn 
dies der Fall iſt, auch nicht den Fuß zurecht, ſo daß das Pferd wagerecht 
ſtehen kann und nicht auf den Hacken, eben ſo wenig paßt er das Eiſen 
ſorgfältig und genau an, wie er ſollte. Es iſt eine ſchöne Sache, zu wiſ— 
fen, wann und wie viel man ſchneiden und wann man aufhören muß. 
Wohl ſagt Einer: Woran ſoll ich erkennen, ob ein Huf unregelmäßig 
iſt? Ich will es zeigen. Man nehme den Strahl als Richtſchnur, er iſt 
das Centrum des Fußes. In dieſer Lage muß er erhalten bleiben. Nur 
ſehr ſchwache oder abgetriebene Pferde, die ihre Füße nicht mehr in der 
Gewalt haben, oder ſolche, die man zu ſchnellerer Gangart, als ſie leiſten 
können, antreibt, ſtreifen. Ich habe nie ein Pferd gefunden, dem ich 
das nicht hätte nach zwei bis dreimaligem Beſchlagen abgewöhnen können. 
Allmählig geht man dann zu dem gleichmäßigen Eiſen zurück, 

Ein weiteres Uebel, das aus einem fehlerhaften Beſchlage entſteht, 
liegt darin, daß man bei dem Auswirken den Vorderhuf zu lang läßt. 
Dadurch entſteht für das Pferd ein mechaniſches Hinderniß, es kann den 
Fuß nicht gerade aufwärts und vorwärts bringen, es muß einen gewiſſen 
Bogen beſchreiben und auf dieſe Weiſe ſtreift es die Köthe des anderen 
Fußes. 
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Lange Vorderhufe verurſachen auch Streckung oder Verrenkung der 
Beugeſehnen und anderer Theile, und ſo biegt ſich bald das Knie vorn 
heraus in eine Linie mit dem verlängerten Vorderhufe. Dann wird ſich 
die Beugeſehne entweder verkürzen, oder das ringförmige Ligament am 
hinteren Theile des Kniees ſich zuſammenziehen, und ſo haben wir einen 
echten Fall von Knieverkrümmung, ein Uebel, welches leicht hätte vermie— 
den werden können, und eine ſtete Beleidigung des Auges; das Pferd iſt 
häufig krank, bis man die Operation des Sehnenſchnittes vorgenommen 
hat und demnächſt ein verſtändiger Hufſchmied die Füße wieder gehörig 
in den Stand geſetzt hat. Erſt dann kann das Thier wieder ſeinen or— 
dentlichen Dienſt thun. Dr. Cuming, ein ſehr erfahrener Mann im 
Hufbeſchlag, ſagt über den Nachtheil des verlängerten Vorderhufes: 
„Ein weiteres Uebel entſteht, wenn man, wie ſo häufig, den Vorderhuf 
zu lang läßt. Das Pferd findet, daß ihm die ſtarke Verlängerung des 
Vorderhufes als Hebelkraft ihm entgegenwirkt und gewöhnt ſich bald da— 
ran, den Huf zu ſchleifen und zu ſchlingen, indem es das Körpergewicht 
auf das eine oder andere Quartier legt. Noch mehr iſt dies der Fall, 
wenn man gegen alle Lehren der Natur an den langen Vorderhuf noch 
einen kleinen runden Stahlknopf vorn aufnagelt. Durch eine derartige 
Albernheit legt man zwiſchen das Gewicht des Thieres und den Grund, 
der es trägt, einen kleinen Metallknopf, ſo daß das Pferd ſich nicht mit 
den Füßen vorwärts bewegt, ſondern zu ſteifen beginnt. Wenn es ſein 
Gewicht vorwärts tragen ſoll und die Laſt auf dem inneren Quartier ge⸗ 
ruht hatte, ſo wird der dicke Theil der Feſſel nach Innen gewendet und 
von dem Zuſtande des anderen Fußes getroffen werden. Hatte das 
Pferd aber ſich gewöhnt, das Körpergewicht auf das äußere Quartier des 
Hufes zu legen, ſo wird der innere Bogen des Eiſens nach innen und 
aufwärts gedreht, und das Thier läuft Gefahr, das andere Bein zu ver⸗ 
letzen. Selbſt wenn das Pferd einen von Natur guten Gang hat und 
ſo beide Gefahren überwindet, wird es bei einer ſolchen Hufeiſenform 
ſtets von denſelben bedroht. 

Der Vorderhuf hat von der Natur nicht jene Verlängerung nach vorn 
und nach unten, wie die Schmiede ſie herſtellen, eher umgekehrt. Die 
Hornſohle des Vorderhufes iſt gewöhnlich kurz abgeſtutzt und in der Mitte 
nach rückwärts eingekerbt, ſo daß der Druck, wenn der Fuß den Boden 
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betritt oder das Thier ſein Gewicht fortbewegt, ſich über den ganzen vor— 
deren Theil des Hufes vertheilt. Dem entſprechend hat auch das Huf— 
bein, welches das Innere des Hufes füllt, dieſelbe Form. In England, 
Frankreich und wo ſonſt man Thierarzt⸗Schulen beſitzt und dem Pferde— 
beſchlage wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit widmet, ſchließt ſich auch die 
Form des Hufeiſens mehr oder weniger der natürlichen Form des Fußes 
an. Das Pferd hat ſich daran gewöhnt, es fühlt, daß ihm das Eiſen 
Schutz gewährt und ſeine Gangart iſt eine völlig natürliche. Weshalb 
iſt es bei uns nicht eben ſo? Vielleicht iſt die Gewohnheit ſchuld, daß 
man bei dem Beſchlagen zu viel das Meſſer zum Reinigen des Hufes 
braucht. 

Aber es iſt unmöglich, demſelben mittelſt des Meſſers in allen Thei— 
len die richtige Geſtalt zu geben. Im Allgemeinen fehlt es an dem 
nöthigen Studium auf Seiten der Schmiede, ſie verſtehen zu wenig den 
Bau des Fußes und die Beziehungen zwiſchen ihm und den anderen 
Fortbewegungs⸗Organen. 
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Das Eiſen in Zeichnung z ift von eigenthümlicher Form, aber ge- 
genwärtig von höchſtem Nutzen, wenn man bedenkt, wie viele Pferde an 
den Füßen verkrüppelt ſind. Es iſt beſonders werthvoll, wo Riſſe in 
den Quartieren, Leichdornen an den Hacken, Rähe oder zuſammengezoge— 
ne Hacken vorhanden ſind. 

Das Eiſen iſt meine Erfindung und in keinem Werke zuvor beſchrie— 
ben worden. Es iſt ſchwer gearbeitet, damit es nicht ſpringe, dagegen 
den Fuß vorn feſthalte und das Gewicht nicht auf der falſchen Stelle 
hafte. Bei Vorderhuf-Riſſen wähle man das Eiſen in Fig. 6. 

Pferde mit Riſſen im Vorderhuf und den Quartieren beſchlägt man 
am beſten fo: Bevor man den Huf auswirkt oder das Eiſen auflegt, 
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mache man Umſchläge von Leinſamen oder Abkochung von Ulmen-Rinde 
und dieſe Umſchläge laſſe man mindeſtens 12 Stunden lang liegen, denn 
die Hornmaſſe muß erweicht und jeder Reiz oder jede Neigung zur Lahm— 
heit entfernt werden. Dann entferne man mit dem abgerundeten Ende 
eines Meſſers alle fremde Maſſe aus dem Riſſe oder Spalte, darauf führe 
man eine feine Ahle von der Dicke eines Hufnagels in den Spalt ein 
quer durch dieſen hindurch, wobei man ſich hüten muß, zu tief zu gehen 
um die empfindlichen Gewebe nicht zu verletzen, welche im Innern des 
Hufes liegen. Dann führe man in das mit der Ahle hergeſtellte Loch 
den Stift oder Nagel ein quer über den Riß und verniete denſelben dann 
ſorgfältig mittelſt Hammer und Beißzange, worauf die hervordringenden 
Spitzen abgeraspelt werden. Der Huf muß dann über den Riß hinweg 
bis dicht hinauf zur Krone ausgeſchnitten werden, ſo daß alle Verbind— 
ung zwiſchen dem Riſſe und dem neuen Hornwuchſe abgeſchnitten wird. 
Wenn der Riß ausgedehnter iſt, mag es nothwendig ſein, mehrere Stifte 
einzuſchlagen. Sobald der Riß gehörig vernietet iſt, beſtreiche man die 
Stelle mit ſtarkem Hirſchhorngeiſt oder Fichtentheer, dann halte ihn 
durch häufiges Waſchen mit kaltem Waſſer kühl. Ein Eiſen, wie in 
Fig. 5, welches rings um den Riß einen gleichmäßigen Druck übt, wird 
dann aufgeſchlagen, um die Quartiere zu ſchützen, doch darf es nicht auf 
denſelben ruhen. Drei Nägel auswendig, drei auf der Innenſeite und 
drei in den Vorderfuß, alle ſo weit wie möglich von den Stollen entfernt. 
Dieſe Eiſen-Form iſt unter ſolchen Umſtänden die beſte die man finden 
kann. Man benutze ſie und bald wird das Pferd einen geſunden Fuß 
haben. 
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Nach meinen bisherigen Auseinanderſetzungen über Hufbeſchlag wird 
der Leſer meinen, daß es leicht iſt, einen ſtarken, wohlgeformten Huf zu 
beſchlagen und daß man nur nöthig hat, die Hornſohle abzuglätten und 
lockere Hornſubſtanz, wo man ſie findet, wegzuſchaben. Wenn aber die 
Hornſohle eines Fußes nicht konkav, ſondern platt oder konvex iſt, fo iſt 
ſie ſtets auch dünner und weniger im Stande Druck zu vertragen. Das 
Eiſen für einen derartigen Huf muß breiter, als gewöhnlich ſein und in 
der Gegend der Verbindung der Horn- oder Fleiſchſohle flach aufliegen, 
auch muß es tief ausgehöhlt ſein, damit es die Sohle ſchütze, ohne ſie zu 
drücken. Bei dem Aufnageln des Eiſens ſollte man die größte Sorgfalt 
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verwenden, ſonſt kann leicht ein Nagel in die empfindlichen Gewebe ein— 
dringen und das Thier iſt „vernagelt.“ 

Endlich findet man mitunter die Füße des Pferdes verſchieden ge— 
formt, entweder weil eine angeerbte Dispoſition hierzu vorlag oder in 
Folge ſchlechten Aufziehens oder anderer Urſachen. Daher ſollten alle 
Perſonen, welche Pferde beſchlagen, ſich mit dem Baue des Fußes ver— 
traut machen. In unſerem Zeitalter des Fortſchrittes, wo eine Verbeſſe— 
rung die andere jagt, darf ein Hufſchmied die Augen nicht verſchließen 
und muß mit dem Neuen fortſchreiten. 

Ich könnte nicht dieſe Abhandlung ſchließen ohne einige Bemerknngen 
über den vielgeſchmähten Stand der Grobſchmiede anzufügen. Es iſt 
meine Ueberzeugung daß ſie ſehr oft ohne vernünftige Urſache geläſtert 
werden. Sehr oft wird ein Pferd, das kürzlich beſchlagen wurde plötzlich 
lahm. Die Urſache mag ſo verborgen liegen, daß der Eigenthümer und 
ſeine Rathgeber bei gewöhnlicher Beachtung den Sitz des Uebels nicht 
feſtſtellen können und endlich kommen ſie zu dem Schluſſe, daß die Lahm— 
heit die Folge ſchlechten Beſchlagens war. Dies braucht durchaus nicht der 
Fall zu ſein, denn manche Thiere ſind zu Fußkrankheiten geneigt, welche 
mit dem Beſchlagen nichts zu thun haben. Schlechter Hufbeſchlag 
kommt auch deshalb häufig vor, weil manche Schmiede ſich nicht ent— 
ſchließen können, für ihre ſchwierigen und mit Lebensgefahr verbundenen 
Dienſte ordentliche Bezahlung zu fordern, ſo daß ſie wiederrum keine 
tüchtigen Gehülfen halten können und wenn, wie mitunter, ein Schmied 
nur ein wenig an den Füßen herumklappert und ſich dafür ein Butterbrod 
geben läßt, ſo trifft den Eigenthümer mehr Schuld, als den Schmied. 

Wenn Pferde beſitzer ſich gegen die Folgen ſchlechten Hufbe— 
ſchlages ſchützen wollen, ſo mögen ſie dem Schmiede Preiſe zahlen, von 
denen er leben kann, ſo daß er auch tüchtige Gehülfen anſtellen kann. 
Eines der größten Wunder iſt, daß ſo viele Pferde, die auf unſerem har— 
ten Pſtaſter zum Ziehen gebraucht werden, noch von Lahmheit frei ſind. 
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Dies ift eine Hufplatte für den Vorderſchuh eines Trabers. Sie ift 
ſehr ſtark gearbeitet, konkav bis in die Hinterhufgegend, dann konvex, die 
Nägel am Vorderhuf geben ihr Halt, das Gewicht kräftigt die Beine des 
Pferdes, wie der Gebrauch der Handeln den Arm des Menſchen. Dieſe 
Eiſen ſind allgemein bekannt. 


ver, damit das Pferd ohne Stollen doch nicht gleit die Se 
iſt bekannt. 6 h nicht gleite. Auch dieſe Form 
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Fig. 9. Dies iſt eine Stahlplatte für Rennpferde. Sie iſt ſehr leicht, 
wie es nothwendig iſt, ſie ſoll während des Rennens blos den Rand des 
Fußes ſchützen, ſonſt wird ſie abgenommen und ein ſchweres Eiſen wird 
angelegt. 

Dieſe Eiſen werden alle von mir gefertigt. Nicht jeder Hufſchmied 
braucht fic) ſeine Eiſen ſelbſt zu fertigen, denn das „National Stahlei⸗ 
ſen“ mit ſolidem Griffe, gefertigt von der „National-Horſe-Shoe Co.“ 
in Chicago iſt gut und billiger, als das von Eiſen und wird Jeden zu— 
frieden ſtellen. Ich habe die obigen abgebildeten nur gefertigt, um das 
Prinzip zu erklären, nach welchem ſie zu machen waren. Von den Nä— 
geln halte ich den „Globe“-Nagel für den beſten, nachdem ich alle Arten 
geprüft habe. Sie werden von der „Globe Horſe Nail Co.“ in Boſton 
fabricirt. Eiſen und Nägel dieſer Sorten hat jeder Eiſenwaarenhändler. 


Dies iſt ein Fußhagen, zu einfach und bekannt, um ihn näher zu bez 
ſchreiben Man verwende ihn. 


Dies Inſtrument dient zum Herausziehen der Nägel aus dem Hufe, 
ohne Anwendung des Hammers. Es iſt ein ſehr nützliches Inſtrument 
und alle Hufſchmiede ſollten es ſich anſchaffen, beſonders wenn ſie es mit 
kranken oder weichen Hufen zu thun haben, es arbeitet ſehr ſanft und er— 
ſpart den Thieren mit weichen Hufen die Qual des Hämmerns. 
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Beſchlagen der Mauleſel. 


Wie man das Pferd beſchlägt, habe ich dargelegt. Ein Mauleſel iſt 
nach denſelben Grundſätzen zu beſchlagen, da aber der Huf des Letzteren 
mehr geneigt iſt, vorn ſich auszulegen und die Körperlaſt auf dem hinte— 
ren Theile des Hufes ruht, alſo das Zehengelenk und die Feſſel mehr in 
Anſpruch nimmt, als bei dem Pferde der Fall iſt, ſo muß man bei dem 
Beſchlagen den Vorderhuf ſoviel, als möglich zurückſchneiden und den 
Hinterhuf hoch erhalten. Man paſſe das Eiſen dem Rande des Fußes, 
namentlich nach hinten zu, an, ziehe aber nicht, wie ſo manche thun, die 
beiden Eiſenenden nach Außen. Das Eiſen ſelbſt ſollte ein wenig län— 
ger ſein, als der Huf, um die Ballen hoch zu halten. Höhle die Stol— 
lengegend aus und in kurzer Zeit wird der Fuß ſich ausbreiten und ſtark 
werden. Ich kann machen, daß der Huf eines Mauleſel ſo groß werde, 
wie der eines Pferdes. 


Einiges über die Regeln des Hufbeſchlags. 


Der Leſer wird wiſſen, daß die Meinungen über die beſte Methode 
des Hufbeſchlags bedeutend auseinander gehen, doch iſt nach meiner 
Ueberzeugung dasjenige Syſtem das beſte, welches darauf berechnet iſt, 
die natürliche Funktion der Füße, ihre Stellung und Bewegung zu er— 
halten und daher dasjenige Hufeiſen benutzt, das den meiſten Schutz ge— 
währt und dabei doch zuläßt, daß der Hufſtrahl mit dem Boden, auf 
welchem das Thier ſteht oder über den es ſich bewegt, in Berührung 
komme. Beſondere Vorſchriften laſſen ſich in der allgemeinen Kunſt des 
Hufbeſchlags nicht machen, aus dem einfachen Grunde, weil die Füße 
nach Geſundheit oder Krankheit allzu ſehr verſchieden ſind, ſo daß eine 
Eiſenform, wie gar oft, ſich in dem einen Falle als höchſt zweckmäßig er— 
weiſen würde, während die nämliche ſich in einem anderen Falle gerade— 
zu verderblich erweiſen möchte. 

Es wird allgemein angenommen, daß der Huf genügend elaſtiſch iſt, 
um gegen den Stoß und Anprall zu ſchützen, welcher mit jedem Nieder— 
ſetzen des Beines verbunden iſt. Dieſe Elaſticität, wie wir ſie an dem 
geſunden, frei entwickelten Hufe finden, wirkt nach unten und nach hin— 
ten, ſie iſt kaum wahrnehmbar, aber das iſt ſehr weiſe angeordnet, denn 
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wenn ſie ſich ſtärker fühlbar machte, würde ſie dem Hufe verderblich 
ſein und die Möglichkeit, ohne Schaden ein Eiſen anzubringen, würde 
ſehr gering ſein. 

Es iſt offenbar, daß die Natur dafür geſorgt hat, daß der Huf eine 
gewiſſe Beweglichkeit habe, deshalb iſt er an den Hacken offen und da— 
zwiſchen befindet ſich eine weiche, elaſtiſche Subſtanz, der ſogenannte 
Hufſtrahl, welcher dieſe Beweglichkeit ermöglicht. Wäre eine ſolche 
nicht beabſichtigt, würde ſich der Huf als ein hohler Cylinder zeigen. 

Die Theile des Hufes, welche man laminze oder Blätter nennt, find 
aneinander gefügt und ihre Thätigkeit vermag eine Ausdehnung oder 
Zu ſammenziehung herbeizuführen, welche Beweglichkeit nur zum Theil 
oder ganz aufgehoben wird durch äußern Druck, wenn das Thier auf 
hartem Boden geht. Um nun dieſer Beweglichkeit des Fußes nicht ent— 
gegen zu treten, ſollte man die Nägel niemals näher nach den Ballen hin 
einſchlagen, als nothwendig iſt, damit die Eiſen feſtſitzen. Würde man 
dieſelben „rund herum“ mit Nägeln anheften, ſo würde die Hornſohle 
vollſtändig feſtgelegt, die Beweglichkeit des Hufes aufgehoben und das 
Thier bald lahm werden. Oft ſind blos drei Nägel nothwendig, das 
Eiſen zu befeſtigen, dabei müſſen aber die Nägelköpfe in die Rille einge— 
ſenkt und die Spitzen gut vernietet werden; iſt dies nicht der Fall, dann 
wird das Eiſen locker, da durch die vielfachen Stöße auf die Nagelköpfe 
beim Paſſiren harter Straßen dieſelben den Halt verlieren. Wenn mög— 
lich, ſollte der Hufſtrahl in Berührung mit dem Boden kommen, denn 
er wirkt wie ein Polſter und ſchwächt den Stoß und die Erſchütterung 
ab, die ſich ſonſt beim Auftreten fühlbar machen müßten. Er bildet 
einen Schutzwall und die Beſchaffenheit des Bodens, auf dem das Pferd 
geht, beſtimmt Form, Charakter und Ausdauer des Hufſtrahls. 

So finden wir gewöhnlich bei dem unbeſchlagenen Fohlen, wenn 
ſonſt der Huf geſund iſt, den Strahl wohlgeformt, ſtark entwickelt und 
hart, dies iſt das Ergebniß der abhärtenden Stöße, welche das Thier bei 
der Bewegung auf harten Straßen gegen den Hufſtrahl empfängt. 
Wenn wir dagegen ein Pferd unterſuchen, welches lange im warmen 
Stalle geſtanden hat, ſo finden wir, daß der Strahl häufig unvollſtändig 
iſt, ſowohl der Struktur, wie der Funktion nach. Die Natur ſchuf den 
Fuß nahezu rund, der Schmied geſtaltet ihn zu einem Becken oder einem 
Plätteiſen, wie man ihn denn nach Belieben verunſtalten kann. 
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Ich will dem Leſer nicht die Anſicht beibringen, daß ſtets der Schmied 
für den Verluſt eines Strahls zu tadeln iſt; im Winter ſcheinen Stollen 
am Eiſen unentbehrlich und unter ſolchen Umſtänden iſt es faſt unmög— 
lich, die Berührung des Strahls mit dem Boden zu vermitteln, darunter 
mag der Strahl leiden. Außerdem giebt es verſchiedene Krankheiten des 
Fußes, welche ſowohl den Strahl wie andere Theile des Fußes angrei— 
fen können. 


Ueber das Anlegen heißer Eiſen. 


Heiße Eiſen, wie ſie oft aufgenagelt werden, verbrennen leicht die 
Hornſohle und die Hufmaſſe, erhitzen die Temperatur des Fußes und 
ſtören direkt die Funktionen des Hufſyſtems, und wenn das Pferd An— 
lage zu entzündlichen Krankheiten hat, oder überhaupt zu akuten Fuß— 
krankheiten geneigt iſt, ſo wird das heiße Eiſen, wie oft geſchieht, die 
verborgene Anlage zur Entwicklung bringen. 

Damit der Laie ſich einen genügenden Begriff von den Theilen des 
Fußes machen könne, um ſich ſelbſt ein Urtheil über das Geſagte zu bil— 
den, bemerke ich Folgendes: Vermittelſt des Mikroſkopes entdeckt man 
an der Innenſeite des Hufes — an den oberen wie an den unteren Thei— 
len — eine große Zahl von kleinen Löchern, wie in einem Siebe. Dieſe 
nennt man die Sohlenporen. Mit dieſen in Verbindung ſtehen die 
empfindlichen Gewebe, zuſammengeſetzt aus harten Faſern, die man 
papillae — Warzen — nennt, fein organiſirte Strukturen, beſtehend aus 
dem zellenartigen, venöſen, arteriellen und nervböſen Gewebe. Angenom— 
men wir nehmen ein Mikroſkop von 250 facher Vergrößerung, ſo erſcheintje— 
de papilla in der Größe von vier Fünfundzwanzigſtel Zoll. Sie finden 
ſich auf der ganzen Oberfläche der fleiſchigen Sohle. Die Papillen 
ſtehen mit den Poren in Verbindung und haben den Zweck, die ernähren— 
den Stoffe auszuſcheiden und ſo die Füße zu erhalten. 

Die Poren ſind die Aus- und Eingänge, die Abſchlüſſe und Anfänge 
der viele Tauſende zählenden hohlen Röhren, welche zuſammen die 
Wand und Baſis des Hufes bilden. Aus dieſen Hohlröhren reichen 
Fortſätze in die Hornſohle. Dieſe werden verſenkt, erhitzt, in ihrer 
Struktur verändert, wenn ein heißes Eiſen aufgelegt wird; ihre Funk— 
tionen müſſen daher nothwendig geſtört werden. In der Kruſte, oder 
der Hufwand, iſt die Anordnung der Röhren eine ziemlich ſenkrechte, 
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die unteren nehmen an Länge zu und ziehen ſich abwärts und vor— 
wärts, dadurch geben ſie dem Hufe Länge. An der Sohle liegen die 
Röhren horizontal und ſind viel zahlreicher. Daraus erklärt ſich der 
natürliche Proceß der Verdickung der Sohle. Die Röhren der Huf— 
wand und der Sohle ſtehen mit einander in Verbindung; wenn man 
alſo in der Gegend ihres Zuſammenſchluſſes ſchneidet, oder raſpelt, 
ſo werden ihre Kanäle geöffnet und die Verbindung wird geſchwächt. 
Daraus folgt eine Verſchiebung der Hornplättchen, die ſchließlich zu 
einem Plattfuße ausartet. Wenn man alſo ein rothglühendes Eiſen 
den lebenden Fibern eines geſunden Fußes nahe bringt, ſo werden noth— 
wendig die Poren zuſammengezogen werden müſſen und ihre Funktionen 
geſtört werden. 

Der Leſer wird wiſſen, daß feuchte Hitze die Fibern des menſchlichen 
Körpers aufzulöſen ſucht und daß bei Anwendung trockener Hitze das 
Gegentheil der Fall iſt. Ein heißes Eiſen zieht ganz offenbar die Feuch— 
tigkeit aus und wird dafür den betroffenen Theilen eine außerordentliche 
Menge Wärmeſtoff zuführen. Damit wird der Fuß nicht allein mit 
Kohlenſtoff gefüllt, ſondern auch in einen fieberhaften und entzündlichen 
Zuſt and verſetzt. Zum Erweiſe deſſen erwähne ich des Berichtes eines 
berühmten franzöſiſchen Fachmannes. Derſelbe ſtellte durch eine Reihe 
von Unterſuchungen feſt, daß die Hufwand wie die Sohle Leiter des 
Wärmeſtoffes ſind, daß aber die Leitungsfähigkeit der Hufwand geringer, 
als die der Sohle iſt. Er fand ferner, daß binnen 4 oder 5 Minuten 
nach der Verbrennung das Thermometer den höchſten Hitzegrad in der 
Sohle anzeigte. Je dünner nun die Hornwand iſt, um ſo mehr Hitze 
wird dem inneren Hufe zugeführt werden. Nachdem die Leitungsfähig— 
keit der Hornwände feſtgeſtellt war, galt es den Grad der Hitze zu ermit— 
teln, die nach den empfindlichen Geweben geleitet wird. Aus 12 Ver— 
ſuchen, die man machte, um dieſes dunkle Gebiet aufzuhellen, ergab ſich 
folgendes: 

Erſtens: Daß das gewöhnliche Eiſen, in Rothglühhitze auf eine 
Hornſohle von einem Zoll Dicke gelegt und für eine Minute daſelbſt ge- 
halten, veranlaßte, daß die verbrannten Theile, ohne daß der Huf zuvor 
ausgewirkt war, drei bis vier Grad Wärmeſtoff an die warzigen und die 
Netzgewebe abgegeben hatten. 

Zweitens: Daß die größte Zuführung des Wärmeſtoffes mittelſt 
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des Thermometers zwiſchen der vierten und ſechſten Minute nach Aufle⸗ 
gen des heißen Eiſens bemerkt wurde. 

Drittens: Daß die Sohle, die bis auf Dicke von einem drittel 
Zoll abgeraspelt war, fo daß fie unter dem Druck des Daumens nach⸗ 
gab, die zerſtörten Warzengewebe blosgelegt zeigte, wenn das rothgliih- 
ende Eiſen eine halbe Minute aufgelegt blieb. 

Viertens: Daß bei einer nur achtelszölligen Dicke der Hornſohle 
die Warzengewebe ſowohl, wie die Netzgewebe durch den Wärmeſtoff zer— 
ſtört wurden, wenn das glühende Eiſen nur eine halbe Minute auflag. 

Weitere zwölf Verſuche mit einem zwar heißen, aber nicht rot h glü— 
henden ergaben: 

Erſtens: Das ſchwarze glühende Eiſen, auf die Sohle gelegt, 
führte in der gleichen Zeit dem empfindlichen Gewebe mehr Wärmeſtoff 
zu, als das rothglühende that. 

Zweitens: Das ſchwarze Eiſen brannte bei gleicher Dicke der 
Sohle ſtärker und tiefer ein, als das rothglühende. 

Drittens: Dieſe Beobachtungen beſtätigen, was ſchon 1857 der 
ältere Lafoſſe lehrte, daß nämlich nicht das rothglühende Eiſen am häu— 
figſten Verbrennungen der fleiſchigen Sohle veranlaßt, ſondern das dun— 
kel glühende. 

Manche Sachverſtändige behaupten, daß wenn die verbrannten Theile 
der Sohle unmittelbar darauf mit den geeigneten Werkzeugen beſeitigt 
werden, die Verbrennung und ihre Folgen aufgehoben ſeien. Ich habe 
indeß durch Meſſungen mit dem Thermometer gefunden, daß dies nicht 
der Fall iſt und habe es durch direkte Verſuche bewieſen. 

Der Leſer wird einſehen, daß die Gefahr des Beſchlagens mit heißen 
Eiſen nicht grundlos iſt und nicht in der Einbildung beruht, wie Manche 
behauptet haben. Freilich haben wir eine Menge Bücher über Hufbe- 
ſchlag, aber manches Pferd und ſein Eigenthümer wären beſſer daran, 
wenn dergleichen nie geſchrieben wäre. 

Einige Schmiede meinen, daß es nothwendig ſei, heiße Eiſen aufzu⸗ 
legen, um die unebenen Stellen zu entdecken, welche bei einem fehlerhaf⸗ 
ten Auswirken des Hufes entſtanden. Aber ein tüchti ger Mann mit 
guten Werkzeugen kann eine ebene Sohlenfläche herſtellen, daher braucht 
ein tüchtiger Arbeiter nicht zum heißen Eiſen zu greifen. Nur wenn 
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er entweder in alten Irrthümern befangen, oder ungeſchickt iſt, wird er es 
thun wollen. 

Jeder anſtändige Schmied ſollte alſo die heißen Eiſen bei Seite 
laſſen, aber es giebt ſo viele, die Nichts lernen und Nichts vergeſſen und 
bei dem alten Schlendrian bleiben. Einzelne Schmiede ſollen die heißen 
Eiſen nur deshalb anwenden, um Hufmaſſe zu verkohlen, ſo daß ſie 
dann denn Huf leichter auswirken können. Dabei wird aber in den 
meiſten Fällen zu viel Hornmaſſe entfernt werden und dann hat das 
Pferd weiche Füße. 

So hat denn nach dem obigen kein Schmied eine Entſchuldigung 
mehr für die Anwendung des glühenden Eiſen, wohl aber wird er ſein 
Geſchäft ſtetig haben, wenn er den Geboten der Vernunft und der 
Menſchlichkeit folgt. Ich will mit Aufſtellung der obigen Grundſätze 
nicht an dem wackeren Schmiede tadeln und mäckeln, „des Brauen ſind 
oft feucht von ehrenhaftem Schweiß“, eine wohlbekannte Thatſache iſt 
es, daß die Lahmheit des Pferdes oft fälſchlich einem fehlerhaften Be— 
ſchlage zugeſchrieben wird. Oft genug zeigt ein Pferd kurz nach dem 
Beſchlagen Lahmheit und dieſe ſoll dann der Schmied verſchuldet haben. 
Allein die Lahmheit ſitzt in der Schulter und der Schmied iſt völlig un— 
ſchuldig. 

Etwas über den Strahl. 


Verſchiedene Gründe verlangen, daß größere Mengen des Strahles 
nicht weggenommen werden. In dem geſunden Huffſtrahle befindet ſich 
eine keilförmige Portion Horn, welches gerade unter dem kleinen, aber 
ſehr wichtigen Navicular-Knochen liegt. Dieſer Knochen, ſeine Umgeb— 
ung und ſeine Länge ſind oft der Sitz einer ſehr ſchmerzhaften Krankheit 
entzündlicher Natur. Nach Angabe von Autoritäten entſteht dieſe Krank— 
heit in Folge der Wegnahme jener knolligen Fortſetzung des Strahls, 
welche den Zweck hat, bis zu einem gewiſſen Grade dieſen Knochen und 
ſeine empfindliche Umgebung zu ſchützen und vor Verletzungen zu bewah— 
ren, die ſonſt leicht vorkommen könnten, wenn das Thier ſchnell harte und 
unebene Straßen paſſiren muß. 

Ein bedeutender Sachverſtändiger verſichert, daß dieſer knollige 
Strahl⸗Forſetzung fic) nicht wieder ergänze, wenn er einmal abgeſchnitten 
ſei und ſo fänden wir auch dieſen ſeltſamen Fortſatz ſelten mehr bei einem 
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Pferde, das überhaupt einmal nach Auswirkung des Hufes beſchlagen 
wurde. Ich glaube, daß man allerdings den Strahl möglichſt wenig 
ſchneiden ſoll, dazu beſchlage man ſo, daß die Ballen nicht krampfhaft 
zuſammengezogen werden, wende reichlich ſchwarzes Oel-Liniment und 
Fichtentheer an und der knollige Strahl- Fortſatz wird fic) nun bilden. 
Dieſer—ebenſo wie die ganze Hornſubſtanz im Strahl beſchützt nicht blos 
die Gegend des Navikular-Knochens, ſondern auch das Hufbein-Gelenk 
und dennoch wird gerade dieſer Theil der Sohle am meiſten beſchnitten. 

Wenn man den Knollen des Vorderhufes entfernt, ſo wird eine ver— 
mehrte Ausſcheidung von Hornſubſtanz ſtattfinden, um den Verluſt zu 
erſetzen. Dieſe Ausſcheidung iſt oft ſehr reichlich, aber die Natur kann 
nicht gegen den unſinnigen Gebrauch des Meſſers ankämpfen. Je mehr 
der Huf nachwächſt, um ſo mehr wird bei jedem nächſten Beſchlagen 
daran herumgeſchnitten, bis endlich die Ausſcheidungen nicht mehr genü— 
gen und der Theil unelaſtiſch und bröcklich wird. 

Der Strahl als Ganzes dient als Kiſſen, er verhindert den Prall 
und die Erſchütterung, welche beim Auftreten ſonſt nicht nur das 
empfindliche Gewebe des Hufes, ſondern auch die darüber liegenden Ge— 
lenke treffen würden und ſich vielleicht dem ganzen Körper mit— 
theilen könnten. Der Strahl entwickelt ſich nach demſelben Plan, wie 
die übrigen Theile des Hufes, und wenn dieſe ſämmtlich geſund ſiud, 
ſo iſt der ganze Huf tadellos. Da der Strahl ein Theil der Baſis des 
Pferdekörpers iſt, darf er nicht ungeſtraft entfernt werden. Schneidet 
man ihn weg, ſo daß bei dem Auftreten nur das Hufeiſen mit dem Boz 
den in Berührung kommt, fo ijt die Sohle des Pferdes zu wenig geſtützt, 
daraus entſteht eine Zerſplitterung der Hornplättchen und ſchließlich 
Herabſenken und Krankheit der Sohle. Dann folgt eine Veränderung 
in der Struktur der Gewebe und ſonſtigen Theile des Hufes und ſchließ— 
lich iſt das Thier rähekrank und hat ſteife Füße. 

Wenn man den Fuß für das Beſchlagen vorbereitet, mag man vom 
Strahl ſo viel lockere und rauhe Maſſe entfernen, wie ſich im Laufe der 
Zeit ſelbſt abgeſtoßen haben würde, wenn es unbeſchlagen geblieben wäre, 


aber ſelbſt das iſt nicht einmal zweckmäßig denn dieſe abgenutzten Theile 


dienen noch immer dazu, die darunter entſtehenden Neubildungen zu 
ſchützen und ſollten nicht entfernt werden, bis letztere vollſtändig ſind. 
Allerdings ſieht der Strahl, nachdem er geglättet, beſſer aus, aber das 
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bedingt noch nicht die Geſundheit. Gar manches ſchön ausſehende Pferd 
kann in Folge von Erbanlage und innerer Krankheit ſchnell dem Abdecker 
verfallen. Mit Meſſer und Raspel läßt ſich ein ſchön ausſehender Huf 
herſtellen, die Hauptſache iſt aber, ihn geſund zu halten. Es gab eine 
Zeit, wo die Thierärzte ſelbſt das Wegſchneiden des Strahles empfahlen 
und viele Schmiede halten daran noch feſt. Ein Schriftſteller ſagte, daß 
der Strahl durch ſeinen Bau, ſowie die geringere Widerſtandskraft förm— 
lich zum Schneiden einlade, ſo daß nur wenige Schmiede der Verſuchung 
widerſtehen könnten. Einer der tüchtigſten engliſchen Militärärzte er— 
klärt, daß er kein Meſſer an den Strahl kommen laſſe, da die Erfahrung 
ihn gelehrt, daß derſelbe nicht dieſelbe Kraft der Neubildung beſitze, wie 
andere Huftheile. Der Genannte beſitzt Pferde, deren Strahl ſeit län— 
ger als fünf Jahren nicht beſchnitten wurde. In Wahrheit werden die 
abgenutzten Theile des Strahles ſchon von ſelbſt abgeſtoßen, nachdem 
darunter ſich ungeſtört der neue Nachwuchs gebildet hat. 


Druck auf den Strahl. 


Goodwin ſagt: „Unſtreitbar muß der Strahl, wenn er nicht einen 
gewiſſen Druck zu ertragen hat, entarten und nicht mehr im Stande ſein, 
die darunter befindlichen Stellen genügend zu ſchützen. Die Hacken 
werden ſich allmählig zuſammenziehen, da die Streben allein dies nicht 
mehr verhindern können, ſo ſehr ſie ſich auch ſtemmen. Daraus folgt 
indeß noch nicht, daß der Druck ein beſtändiger ſein muß. Auch iſt noch 
nicht geſagt, daß ſelbſt bei einem geſunden Fuße jederzeit ein Eiſen zu 
verwenden iſt, in welchem der Strahl den Boden berühren kann, wenn 
das Thier auf einer ebenen, harten Oberfläche ſteht. Im natürlichen 
Zuſtande berührt der Strahl faſt allezeit den Boden und fühlt keinerlei 
Beſchwerden davon, wenn aber ſein Rücken Laſten zu tragen hat, und es 
muß auf harter Straße laufen, liegt die Sache anders und wollte man 
den Strahl fortwährend ſolchem ſchweren Drucke ausgeſetzt laſſen, müßte 
Lahmheit eintreten.“ Dennoch iſt ein gewiſſer Druck nothwendig, ſonſt 
würde eine Verſchiebung der Hornplättchen eintreten. In Schottland 
gelten folgende allgemeine Regeln über den Hufbeſchlag: Die Geſchick— 
lichkeit des Schmiedes iſt zuerſt maßgebend, er muß erkennen, welche 
Geſtalt er dem einzelnen Fuße zu geben hat, ebenſo wie er die Tragſohle 
zu ſchneiden hat, um dieſer nachher das Eiſen anzupaſſen. Iſt in ſolcher 
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Weiſe der Fuß hergerichtet, mag er geſund ſein oder nicht, ſo gilt es das Ei— 
ſen regelrecht aufzulegen. Dazu müſſen die Oberflächen des Hufes und 
des Eiſens genau verglichen u. letzeres verſuchsweiſe einige Male angepaßt 
werden, wobei bald ein wenig Hornmaſſe weggenommen, bald das Eiſen 
mit dem Hammer nachgearbeitet wird. Vom Hufe ſollte übrigens nur 
ſo wenig als möglich weggenommen werden, keinenfalls mehr 
als erforderlich, demſelben die erforderliche Abrundung zu geben. Unter 
den kranken Hufen kommt am häufigſten die Entartung der Hufmaſſe an 
den Seitenwänden vor und iſt einer fehlerhaften Beſchlagsweiſe zuzu— 
ſchreiben. Zunächſt wurde der Fuß in unverſtändiger Weiſe zum Be— 
ſchlagen hergerichtet, dann wurde ganz vernunftwidrig beſchlagen, ſo daß 
das Eiſen den Huf niederzog, ja mitunter, wie ein Hebel der Bewegung 
des Fußes entgegenwirkte, ſo daß der Huf muthwillig ruinirt wurde. 
In anderen Fällen kommt der Fuß auf einer Seite höher zu ſtehen, als 
auf der andern, ſo daß das ganze Glied aus ſeiner Richtung gedrückt 
wurde. Um ſolche Fehler zu vermeiden muß man ſie zuerſt kennen. Bei 
der Herrichtung des Fußes für den Beſchlag hat man es hauptſächlich mit 
den Hufwänden zu thun, ſind dieſe in die rechte Verfaſſung gebracht und 
das Eiſen gut angepaßt, ſo iſt die Hauptſache gethan, iſt der Beſchlag 
aber ein ſchlechter, ſo wird die Sohle leicht durch Ausſcheidungen von 
Hornmaſſe aus den Hufwänden umfaßt und der Huf entartet. Dann 
aber ſchneide man keine Löcher in die Sohle, ſondern ſtelle das Gleich— 
gewicht des Fußes wieder her, indem man die ſtörenden Urſachen entfernt. 
Die zur Bearbeitung des Hufes vorhandenen Elemente ſind faſt alle 
unpraktiſch und es iſt nicht wahr, daß ein guter Arbeiter mit irgend wel— 
chem Inſtrumente arbeiten könne, im Gegentheil muß er, wenn er ſeine 
Zwecke erreichen will, ſich geeignete Werkzeuge erſinnen. Wir haben 
zur Bearbeitung des Hufes Meſſer und Raspel und beide ſind vor 60 bis 
70 Jahren entſtanden, als eine ganz andere Theorie des Pferdebeſchlages 
herrſchte, als heute. Früher noch wurde das Wirkeiſen angenommen, 
welches überall im Gebrauch war. Dem verſtorbenen Profeſſor Coleman 
hauptſächlich iſt ſeine Beſeitigung zu verdanken, denn es war ein unhän— 
diges, plumpes Inſtrument und genügte bei Weitem nicht modernen 
Anforderungen. Es galt früher die Regel, daß die Hornſohle faſt ganz 
weggeſchnitten oder wenigſtens dünn ausgewirkt wurde, ſo daß oft das 
Pferd beſchlagen wurde, nur die Streben wurden ſtehen gelaſſen, zwiſchen 
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dieſen arbeitete man mit dem Meſſer, nicht etwa, um das Eiſen gut an 
die Sohle anzupaſſen, ſondern um möglichſt viel Hufmaſſe zu entfernen. 

Die Raspel wird gebraucht, um die Hufwände abzutragen, und ſo 
begegnen ſich beide Inſtrumente in ihrem Zerſtörungswerke. Das Meſ— 
ſer vertilgt die Sohle und läßt nur einen ſchmalen Rand der Hufwand 
ſtehen, und dieſen reißt die Raspel weg. Nun wählt aber jeder Hand— 
werker, der eine glatte Oberfläche herzuſtellen wünſcht, nicht ein kleines 
Inſtrument, ſondern ein ſolches mit breiter Schneide, der Schreiner wählt 
nicht den Meißel, ſondern den Langhobel, der Schlächter greift bei dem 
Zertheilen größerer Fleiſchſtücke nicht zum Taſchenmeſſer, ſondern zu 
einem mit breiter Klinge, der Schneider hat ſeine Zuſchneideſcheere u. ſ. 
w. Kleine Inſtrumente verurſachen Löcher und Unebenheiten, ſie zerſtö— 
ren zu viel, und ſo wirkt denn auch das Meſſer auf den Pferdehuf. 

Weshalb man dieſes in England trotzdem einführte und lange beibe— 
hielt, erklärt ſich daraus, daß das Londoner Thierarzt-Collegium [vor 
etwa 70 Jahren! es zuerſt adoptirte, von da aus ging es in die Armee 
und das Wirkeiſen wurde abgeſchafft, die Hufſchmiede folgten, denn es 
hieß, der Huf müßte mit dem Meſſer bearbeitet werden und die Pferde— 
beſitzer verlangten es. Gleichzeitig begannen die Fabrikanten von Ras— 
peln an Stelle der kleinen Feilen die rauhen, ſcharfen Raspeln in den 
Markt zu bringen, mit denen ein kräftiger Mann durch wenige Striche 
den Huf angreifen oder völlig zerſtören konnte. Unſere Aufgabe iſt es, 
ein rationelles Syſtem an die Stelle des jetzt herrſchenden zu ſetzen. 


In die Eiſen-Hauen. 


Dieſes unangenehme Geräuſch entſteht durch das Anſchlagen des Vor— 
derhufes des Hinterbeines gegen das Eiſen des Vorderbeines. Beim 
Traben werden ein Vorderfuß und der entgegengeſetzte Hinterfuß gleich— 
zeitig vom Boden gehoben und vorwärts bewegt, der andere Vorderfuß 
und der entgegengeſetzte Hinterfuß bleiben ſo lange auf dem Boden, um 
das Gleichgewicht zu bewahren. Da nun der Schritt oder der Raum, 
den dieſe Beine überſchreiten, oft größer iſt, als der Abſtand zwiſchen 
Vorder- und Hinterfuß, ſo iſt es erforderlich, daß die Vorderfüße abwech— 
ſelnd rechtzeitig aus dem Wege des nachfolgenden Hinterfußes gebracht 
werden. Oft kommt es dann (namentlich bei ungenügend eingebroche— 
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nen Pferden, die ihren Schritt noch nicht kennen, oder ſolchen, die hohe 
Hinterquartiere und niedrige vorn haben,) vor, daß der Vorderfuß noch 
nicht gehoben iſt und der Hinterfuß ihn trifft. Gewöhnlich geſchieht 
dies, wenn der Vorderfuß erſt halb erhoben iſt und der Vorderhuf des 
Hinterfußes trifft ihn dann in der Mitte der Sohle unter dem Vorder— 
hufe. Das giebt dann ein häßliches Geklapper, iſt aber auch nicht frei 
von Gefahr, denn es kann vorkommen, daß ein Pferd (namentlich wenn 
es ſeine Beine ſo wenig in der Gewalt hat) mit dem Hinterfuße gerade 
gegen die Stollen-Ausläufer des Vordereiſens tritt und dieſes lockert oder 
verſchiebt, oder die beiden Eiſen verfangen ſich in einander und das Thier 
ſtürzt zu Boden, oder der Schlag trifft höher gegen die Sehne und An— 
ſchwellung und Lahmheit iſt die Folge. Ein ſolcher Schlag mag die 
Ballen des Vorderfußes treffen und ein Eitergeſchwür verurſachen, wenn 
die Verletzung vernachläſſigt wird. Die Ballen werden am häufigſten 
getroffen, mitunter auch die Feſſeln, das Eiſenhauen kommt am eheſten 
in ſchwerem Boden bei ſchneller Gangart vor und die innere Ausbeugung 
des Eiſens verurſacht die Verletzung. Man hat verſchiedene Behand— 
lungsmethoden, was bei einem Pferde hilft, ſchlägt bei dem anderen nicht 
an. 

Einige Pferde greifen mit den Vorderbeinen, andere mit den Hinter— 
beinen zu weit aus, bei manchen helfen daher lange, ſchwere Eiſen, ſo daß 
das hintere Eiſen unter den Ausläufern des Vorderfußeiſens anſchlägt, 
anſtatt bei kurzen Eiſen hinter dieſelben zu treffen. An den Hinterhufen 
verwende man leichte Eiſen, die am Vorderhufe etwas zurückgeſetzt ſind, 
während der Hand vorſpringend gearbeitet iſt. Dieſer Beſchlag iſt gut 
für alle Hinterfüße, auch wenn man ſchwere Giſen wählt, in manchen 
Fällen mag man es aber zweckmäßig finden, zweipfündige Eiſen hinten 
und halbpfündige vorn aufzulegen, ich habe viel damit erreicht. Der 
Zweck, die Füße zu beſchweren, iſt, ihre Bewegung langſamer zu machen, 
mit leichten Eiſen verſieht man ſie, wenn man die Bewegung beſchleuni— 
gen will. Iſt der Vorderfuß leicht beſchlagen, wird er rechtzeitig aus 
dem Wege ſein, während der Hinterfuß durch ſchwere Eiſen zurückgehal— 
ten wird. Dies Alles muß man durch Verſuche finden, der erſte wird 
ſelten gleich gelingen. Auch die ſchnellere oder langſamere Bewegung 
des Pferdes iſt zu berückſichtigen. Nie fahre man zu ſchnell. 
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Leichtdornen am Fuße des Pferdes. 


In den Winkeln, zwiſchen den Quartieren und den Streben, hat das 
Horn der Sohle mitunter eine röthliche Farbe und iſt weicher und 
ſchwammiger als anderswo. Wenn man auf die Stelle drückt, zieht das 
Pferd den Fuß zurück und es tritt vorübergehende oder dauernde Lahm— 
heit ein. Dieſes Uebel nennt man Leichtdornen oder Hühneraugen, ſie 
haben die Aehnlichkeit mit denen des Menſchen, daß ſie ebenfalls durch 
Druck erzeugt find und Lahmheit erzeugen. Werden ſie vernachläſſigt, jo 
wird in dem betreffenden Theile der Sohle ſo ſtarke Entzündung hervor— 
gerufen, daß Eiterabſonderung erfolgt, welche die ganze Sohle unterfrißt 
oder durch die Hufmaſſe ausgeſchieden wird. Dabei wird ein ſtarker 
Druck ausgeübt, der ſich in verſchiedener Weiſe äußert. Wenn der Fuß 
zuſammengezogen wird, ſo richtet ſich der Druck auch gegen den Theil der 
Sohle, der an die äußere Einwärtsbeugung der Hufwand anſtößt und 
da die Streben ſich der Zuſammenziehung widerſetzen, ſo entſteht heftige 
Spannung, die zur Entzündung führt. Daher ſieht man ſelten einen 
zuſammengezogenen Fuß ohne Leichtdornen. Wenn das Eiſen zu lang 
iſt, werden ſich deſſen Enden in die Ballen des Fußes einſenken, die 
äußere Hufwand wächſt an der Außenſeite des Eiſens weiter und die 
Sohle verliert in dieſem Theile ihre regelmäßige Geſtalt. Sie vermag 
den fortgeſetzten Druck nicht zu ertragen, und das Ergebniß ſind Ent— 
zündung und Leichtdornen. Wenn aus Sparſamkeitsrückſichten die zu 
langen Eiſen zu lange an den Hufen gelaſſen werden, lockern ſie ſich nach 
hinten, Sand ſetzt ſich zwiſchen Huf und Eiſen feſt und verurſacht mitun— 
ter ſchlimme Verletzungen. Die Streben werden zu oft weggeſchnitten, 
dann ebenſo die Ballen, und ſchließlich werden Eiſen aufgelegt, die nach 
hinten ausgehöhlt ſind, damit ſie ſich dem ſo verſtümmelten Fuße anpaſ— 
ſen. So iſt von vornherein eine Neigung zur Zuſammenziehung gegeben 
und die Sohle leidet nach zwei Richtungen hin, ſie wird von dem Eiſen 
gedrückt und zugleich zwiſchen die Hufwand und die äußeren Streben ge— 
drückt. Oft iſt das Eiſen nach hinten zu weit; wenn dann das Eiſen 
ſich an den Fuß anfügt, ruhen die Ballen auf dem Eiſenrande, und da 
die Eiſen ſelbſt ausgehöhlt ſind, werden Druck, Zuſammenziehung, Beu— 
lenbildung und Leichtdornen die Folge ſein. Wenn man den Fuß aus⸗ 
wirkt, laſſe man die Querſtreben des Pferdes unberührt, beſeitige das 
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Horn in dem Winkel zwiſchen den Streben und dem äußeren Hufrande, 
und paſſe dann die Eiſen gut dem Hufrande an, mache die Enden konvex, 
ſo daß das aufgeſchlagene Eiſen die Ballen nach auswärts drückt, dann 
werden Leichtdornen fern bleiben. Das unbeſchlagene Fohlen hat deren 
ſehr ſelten. Die Ballen haben an ſich eine natürliche Kraft, ſich auszu— 
dehnen, wir müſſen daher annehmen, daß falſcher Hufbeſchlag die Ver— 
anlaſſung zu Kontraktionen und Leichtdornen bildet. Ich habe ein acht— 
zehn Jahre altes Pferd geſehen, das nie beſchlagen war, ſeiue Füße wa— 
ren in jedem Theile geſund und vorzüglich entwickelt, denn ſie waren im 
Naturzuſtande. Ich behaupte aber, daß man ein Pferd ſein Lebenlang 
beſchlagen und dabei doch die Füße frei halten kann von Kontraktionen 
und Leichtdornen. Mitunter muß ein Schmied, ſeines Erwerbes wegen, 
den Geboten eines eigenſinnigen, unverſtändigen Pferdebeſitzers nachkom— 
men, dann iſt er von Verantwortlichkeit frei. Oft beſteht Einer aus 
Sparſamkeit darauf, die alten Eiſen möglichſt lange beizubehalten, aber 
ſie haben ſich ſchon in die Hufmaſſe eingelagert, es erfolgt Druck auf die 
Sohle, Bluterguß in die Poren des weichen, entarteten Hornes und Ei— 
terung muß eintreten. Am häufigſten finden ſich Leichdornen bei Pferden 
mit dünner, flacher Sohle und weichen Ballen. Bei veralteten Leichtdor— 
nen iſt die Heilung ſchwieriger, aber immer ſicher. Leichtdornen werden 
durch gutes Beſchlagen beſeitigt. Ich grabe ſie aus, bis ich zur Fleiſch— 
Sohle gelange und Blut fließt. Ich benutze dabei ein ſogenanntes „Jack 
Knife,“ das zweiſchneidig an der Spitze iſt, ſo daß ich tief gehen kann, 
ohne ein zu großes Loch zu machen, ſchone dabei die Hufwand und die 
Streben, hebe dann den Fuß, gieße das Loch voll Salzſäure, brenne es 
dann mit einem heißen Eiſen aus, daß das Hühnerauge vernichtet wird, 
lege dann das Eiſen von Figur 5 ſorglich angepaßt auf, ſchlage die Nä— 
gel im Vorderhufe ein und fülle das Wundloch mit Baumwolle in Fich— 
tentheer getränkt, das hält den Schmutz ab und heilt die Hufmaſſe. Das 
Eiſen muß öfters zurecht gepaßt werden, bis die Wunde völlig zugeheilt 
iſt. Wenn man ein weiches Hühnerauge entdeckt, ſchneide man es aus 
und laſſe tüchtig nachbluten, damit die Entzündung wegbleibt, dann folgt 
dieſelbe Behandlung, wie zuvor angegeben. 

Ein guter Hufbeſchlag wird vor Allem die Hühneraugen fernhalten 
oder beſeitigen. 


C enn 
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Eingetretene Nägel oder Splitter. 


Zuerſt zihe den Nagel oder Splitter heraus, jemehr dabei Blut fließt, 
deſto beſſer. Geſchieht dies nicht, nimm ein ſpitziges Meſſer, reinige die 
Wunde und laſſe tüchtig bluten, damit das Gift entfernt werde. Schneide 
von der Sohle oder dem Strahl nicht mehr ab, als Du mußt, gieße ein 
paar Tropfen Salzſäure in die Wunde und brenne ſie mit einem heißen 
Eiſen aus, fülle ſie mit Theer und bedecke die ganze Sohle mit Pferde— 
miſt. Iſt andern Tages das Thier lahm, öffne die Wunde, laſſe noch— 
mals bluten und wiederhole die Behandlung, damit Eiterung fern gehal— 
ten werde. Die Säure tödtet das Gift, der Theer heilt. 

Sollte das Pferd doch lahm bleiben, öffne man die Wunde abermals 
bis ſie blutet, belege ſie alsdann mit einem Leinſamen-Pultice und ge— 
brauche Furlong-Schuhe. Dieſes wird eine ſichere Heilung bezwecken 
und Locks jaw verhindern. 

Ein Hufausbreiter. 


Der beigefügte Holzſchnitt repräſentirt einen Hufausbreiter. Das 
Inſtrument muß mit großer Vorſicht gebraucht werden, weil, wenn es 
an einem trockenen Hufe gebraucht wird, 
es denſelben für immer ruinirt. Der Huf 
muß alſo erſt erweicht werden und zwar 
auf folgende Weiſe: Laſſe zuerſt die 
i Eiſen abreißen, den Huf auswirken und 
Eiſen anlegen wie Hufeiſen Fig. 5 in 
dem Buch. Dann lege dem Pferde den 
„Furlong Aufweichſtiefel“ an, in deſſen 
Höhlung ſich ein großer Schwamm be— 
findet, der mit einer Auflöſung von zwei 

g Quart Holzaſche in einem Eimer voll 

Waſſer getränkt iſt, was täglich zweimal erneuert werden muß. Hat ein 
Pferd Hühneraugen, kurire dieſe zuerſt. Das Buch wird Dir ſagen was 
Hühneraugen ſind und wie dieſelben zu behandeln find. Sobald der Huf 
weich geworden, wende den Ausbreiter an und zwar jeden andern Tag 
ſo daß das Eiſen allmälig ausgebreitet und dudurch der Huf mit ausge— 
dehnt wird. Der Ausbreiter muß nothwendiger Weiſe ſehr ſtark und 
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von Eiſen ſein. Sobald der Huf die richtige Breite hat, gebrauche die 
im Buche erwähnte Hufmedizin, welche denſelben zähe macht und in die 
richtige Stellung bringen wird. Befolge die Anweiſungen für Pferde— 
beſchlag von Anfang und das Pferd wird ſtets einen fehlerfreien Fuß 
haben. Unterſuche den Strahl; wird derſelbe hart, ziehe dem Pferde 
den obengenannten Stiefel an, den Schwamm aber tränke mit klarem 
Waſſer; das iſt naturgemäß, wie es auf der Weide geſchieht. Irgend 
Jemand, der Eiſen zu ſchmieden verſteht, kann ſo einen Hufausbreiter 
machen, der ſich in jeder Hufſchmiede befinden ſollte. 


Schrauben und Schraubenmuttern zu härten. 


Das iſt einfach und ſicher, ich verwende es ſeit 30 Jahren. Nimm 
eine Blechkanne, die eine halbe Gallone faßt, und fülle ſie mit geſchmol— 
zenem Schweineſchmeer, erhitze die Schrauben und Schraubenmuttern 
langſam und gleichmäßig, bis ſie dunkelroth glühen, und wirf ſie in das 
Fett, rühre ſie darin umher und kühle ſie ſo raſch als möglich ab, ſo ſind 
ſie gehärtet. 

Mühlſtein-Picken zu härten. 


In ſechs Quart Regenwaſſer miſche eine Unze ätzendes Sublimat, 2 
Unzen Ammoniakſalz, beides gepulvert, ein Pfund gewöhnliches Salz in 
ein wenig warmem Waſſer gelöſt, Alles gemiſcht. Erhitze die Picken 
langſam und gleichmäßig, fo weit als fie gehärtet werden ſollen, bis fie 
dunkelroth ſind, ſtecke ſie in die Miſchung und kühle ſie ab. Die Flüſſig— 
keit iſt giftig und in einem Steinkruge aufzubewahren. 


Gußeiſen oder irgend eine Stahlſorte zu ſchweißen. 


Borax ein Pfund, Ammoniakſalz eine halbe Unze, Regenwaſſer ein 
Pint, zuſammen über langſamem Feuer erhitzt und angerührt, bis alles 
Waſſer verkocht iſt. Der Bodenſatz wird über dem Feuer gehalten und 
umgerührt, bis er fein wie Mehl und völlig trocken iſt. Dann laſſe man 
die Miſchung abkühlen, ſetze eine Unze ſchwarzes Mangan-Oxid hinzu, 
miſche Alles und mahle es durch eine Kaffeemühle. Benutze es wie Bo- 
rax, nur in kleinerer Menge, es ſchweißt bei geringer Hitze, was Borax 
nicht thut. Das Mittel iſt billig und viel wirkſamer als Borax. 


Das Pferde⸗Kummet. 


Viel iſt darüber geredet und geſchrieben worden, und das arme Pferd 
hat doch noch zu leiden, denn die Kummete werden nicht richtig gemacht. 
Der Eine hat dieſe, der Andere jene Manier, Viele ſo, daß ein Kummet 
für jedes Pferd paſſen ſoll. Dies ijt ein. Fehler und hat unglaublich 
viele Nachtheile im Gefolge. Alle andern Theile des Geſchirres wählt Ihr 
ſorgfältig aus, nur bei dem Kummet ſeid Ihr nachläſſig. Ihr ſpannt ein, 
fahrt aus, nehmt bei der Heimkehr das Kummet ab und laßt das Pferd 
in Schmutz und Schweiß ſtehen, wie es von der Straße kommt, und an— 
dern Tages iſt das Pferd krank. 

Ihr vermuthet alle möglichen Urſachen, nur die richtige nicht, das 
Thier bleibt lahm. Aber unterſucht nur ſeine Schultern und Ihr werdet 
beim Betaſten mit der Hand finden, daß dieſe und die nach den Füßen 
laufenden Sehnen gelähmt find. Das Thier wird zu ſammenzucken, 
wenn Ihr die ſchmerzenden Stellen berührt. Habt Ihr ſie gefunden, ſo 
greift ſof ort und zwar ſel bſt ein. Waſcht die Stelle mit Salzwaſ⸗ 
ſer und Eſſig, wie ich angegeben, und benutzt das ſchwarze Oel⸗Liniment, 
in wenigen Tagen wird Heilung da ſein. Dann aber laßt ein Kummet 
machen, das über Bruſt und Schultern paßt, nicht blos zurecht gehäm⸗ 
mett ijt. Das Kummet muß an den Schultern elaſtiſch und gepolſtert 
ſein, ein nicht vollſtändig paſſendes ſollte nie verwendet werden. Mit 
Schnallen und Riemen ſollte man kein Kummet zurecht zerren. Wenn 
ihr zum Riemer geht und fordert ein Kummet von der und der Größe, ſo 
giebt er es Euch natürlich, und wenn Ihr ſagt, er ſoll Euch Schnalle 
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und Riemen daran machen, damit Ihr das Kummet nach Gutdünken 
befeſtigen könnt, ſo thut er es auch, und er iſt nicht ſchuld, wenn Ihr 
das Kummet nachher benutzt und das Pferd lahm nach Hauſe bringt. 
Es iſt gerade ſo, wie wenn Einer für einen Bekannten auf's Gerathewohl 
ein Paar Stiefel kauft und ihm zumuthet, ſobald ſie natürlich nicht paſ— 
ſen, daß er ſie „austreten“ ſolle. Thut er's, ſo wird er ſchlimme Füße, 
Hühneraugen u. ſ. w. bekommen, und der Arzt hält ſeine Ernte. Ge— 
rade fo iſt es mit dem Pferde-Kummet, das man auf's Gerathewohl 
kaufte. 

Ich will noch bemerken, daß man kein Nacken-Kummet wählen ſoll, 
wenn man ein Bruſtkummet haben kann. Letzteres trägt ſich leicht vor 
der Bruſt, läßt den Schultern freie Bewegung und iſt bei heißem Wetter 
kühl. Die Hauptſehnen und Adern, welche von dem Nacken vorwärts 
und rückwärts durch Bruſt und Beine in die Füße laufen, ſind unge— 
hemmt, das Blut cirfulirt frei, die Schultern werden nicht zuſammenge— 
drückt. 

Man beſchütze nach Möglichkeit das Vordertheil des Pferdes, denn 
hier wird die Erſchütterung beim Laufen am meiſten empfunden, das 
Hintertheil iſt weniger gefährdet. Farmer würden weniger kranke Pferde 
haben, würden ſie das alte deutſche Kummet beim Pflügen und ſonſt ſo 
wenig Geſchirr als möglich benutzen. Ich habe manche Pferde mit vol— 
lem Geſchirr und vollſtändig aufgezäumt vor dem Pfluge geſehen, das 
iſt ein Mißgriff. 
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Allgemeine Geſchichte des Pferdes. 


Allgemeine Beſchreibung. 


Das Pferd (Equidae) kennzeichnet ſich durch mittlere Größe, 
ſchöne Geſtalt, verhältnißmäßig kräftige Glieder und mageren, geſtreck— 
ten Kopf mit großen, lebhaften Augen, mittelgroßen, zugeſpitzten, be— 
weglichen Ohren und weitgeöffneten Nüſtern. Der Hals iſt ſtark, 
muskelkräftig, der Leib gerundet und fleiſchig, das Haarkleid weich und 
kurz, aber dicht anliegend, im Nacken und am Schwanze mähnig. Der 
eine ungeſpaltene und zierliche Huf an den Füßen genügt, um die Pferde 
von allen übrigen Hufthieren zu unterſcheiden. Alle drei Zahnarten in 
gleicher und beſtändiger Anzahl, ſechs Schneidezähne, ſechs lange, vier— 
ſeitige Backenzähne mit gewundenen Schmelzfalten auf der Kaufläche 
und kleine, hakige, ſtumpfkegelförmige Eckzähne bilden das Gebiß. Am 
Gerippe fällt die Länge des Schädels auf, bei welchem nur ein Drittel 
auf den Hirnkaſten, zwei Drittel aber auf den Antlitztheil kommen. 
Die Bruſt wird von ſechzehn Wirbeln umſchloſſen, der Lendentheil von 
acht, das Kreuzbein von fünf Wirbeln gebildet, während die Schwanz— 
wirbel bis zu einundzwanzig anſteigen. Von den Verdauungswerkzeugen 
verdient die enge Speiſeröhre, deren Mündung in den Magen mit einer 
Klappe verſehen iſt, beſondere Beachtung. Der Magen ſelbſt iſt ein 
einfacher, ungetheilter, länglichrunder, ziemlich kleiner Sack. 

Alle Pferde ſind lebendige, muntere, bewegliche, kluge Thiere, ihre 
Bewegungen anmuthig und ſtolz. Der gewöhnliche Gang der freileben— 
den Arten iſt ein ziemlich ſcharfer Trab, ihr Lauf ein verhältnißmäßig 
leichter Galopp. Friedlich und gutmüthig gegen andere Thiere, welche 
ihnen nichts zu Leide thun, weichen ſie den Menſchen und den größeren 
Raubthieren mit ängſtlicher Scheu aus, vertheidigen ſich aber im Noth— 
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falle durch Schlagen und Beißen muthig gegen ihre Feinde. Ihre Ver⸗ 
mehrung iſt gering. Die Stute wirft nach langer Tragezeit ein einziges 
Junge. 


Geſchichte des Pferdes. 


Mindeſtens zwei, wahrſcheinlicher drei Arten der Familie ſind von 
dem Menſchen unterjocht worden. Keine Geſchichte, keine Sage erzählt 
uns von der Zeit, in welcher ſie zuerſt zu Hausthieren gewonnen wur— 
den; nicht einmal über den Erdtheil, in welchem man die erſten Pferde 
zähmte, iſt man im Reinen. Vor allen anderen glaubt man mittel- 
aſiatiſchen Völkern den Erwerb des Pferdes danken zu dürfen, es fehlt 
uns jedoch jeder ſichere Anhalt über die Zeit und das Volk, auf welche 
wir unſere Blicke richten könnten. 


Das arabiſche Pferd. 


Obenan unter allen Pferdeſtämmen ſteht noch heutigen Tages der 
Araber. Jahrtauſende lange, verſtändnißvolle Zucht hat ihm allmäh— 
lig Vollendung der Geſtalt und eine Fülle trefflicher Eigenſchaften ver— 
liehen. Nach arabiſchen Anforderungen muß das edle Pferd in ſich ver— 
einigen: ebenmäßigen Bau, kurze und bewegliche Ohren, ſchwere, aber 
doch zierliche Knochen, ein fleiſchloſes Geſicht, Nüſtern, „ſo weit, wie der 
Rachen des Löwen“, ſchöne, dunkle, vorſpringende Augen, „an Ausdruck 
denen eines liebenden Weibes gleich“, einen gekrümmten und langen 
Hals, breite Bruſt und breites Kreuz, ſchmalen Rücken, runde Hinter— 
ſchenkel, ſehr lange wahre und ſehr kurze falſche Rippen, einen zuſam— 
mengeſchnürten Leib, lange Oberſchenkel, „wie die des Straußes es ſind“, 
mit Muskeln, „wie das Kameel fie hat“, einen ſchwarzen, einfarbigen 
Huf, eine feine und ſpärliche Mähne und einen reich behaarten Schwanz, 
dick an der Wurzel und dünn gegen die Spitze hin. Es muß zeigen 
viererlei breit: die Stirn, die Bruſt, die Hüften und die Glieder, 
viererlei lang: den Hals, die Oberglieder, den Bauch und die Weichen, 
und viererlei kurz: das Kreuz, die Ohren, den Strahl und den Schwanz. 
Dieſe Eigenſchaften beweiſen, daß das Pferd von guter Raſſe und 
ſchnell iſt; denn es ähnelt dann in ſeinem Baue „dem Windhunde, der 
Taube und dem Kameele zugleich.“ Die Stute muß beſitzen: „den 
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Muth und die Kopfbreite des Wildſchweins, die Anmuth, das Auge und 
das Maul der Gazelle, die Fröhlichkeit und Klugheit der Antilope, den 
gedrungenen Bau und die Schnelligkeit des Straußes und die Schwanz— 
kürze der Viper.“ 

Alle Araber glauben, daß die edlen Pferde ſchon ſeit Jahrtauſenden 
in gleicher Vollkommenheit ſich erhalten haben, wachen daher ängſtlich 
über der Zucht ihrer Roſſe. Eigene Gebräuche ſind herrſchend unter 
ihnen geworden. So hat faſt jeder Pferdebeſitzer die Verpflichtung, 
dem, welcher bittend kommt, ſeinen Hengſt zum Beſchälen einer edlen 
Stute zu leihen, und deshalb veredelt ſich der Beſtand mehr und mehr. 
Hengſte von guter Raſſe werden ſehr geſucht: die Stutenbeſitzer durch— 
reiten oft hunderte von Meilen, um ſolche Hengſte zum Beſchälen zu 
erhalten. Als Gegengeſchenk erhält der Hengſtbeſitzer eine gewiſſe 
Menge Gerſte, ein Schaf, einen Schlauch voll Milch. Geld anzuneh— 
men, gilt als ſchmachvoll; wer es thun wollte, würde ſich dem Schimpfe 
ausſetzen, „Verkäufer der Liebe des Pferdes“ genannt zu werden. Nur 
wenn man einem vornehmen Araber zumuthet, ſeinen edlen Hengſt zum 
Beſchälen einer gemeinen Stute zu leihen, hat er das Recht, die Bitte 
abzuſchlagen. Während der Trächtigkeit wird das Pferd ſehr ſorgfältig 
behandelt, jedoch nur in den letzten Wochen geſchont. Während des 
Wurfes müſſen Zeugen zugegen ſein, um die Echtheit des Fohlens zu 
beſtätigen. Das Fohlen wird mit beſonderer Sorgfalt erzogen und von 
Jugend auf wie ein Glied der Familie gehalten. Daher kommt es, daß 
die arabiſchen Pferde zu Hausthieren geworden ſind und ohne alle 
Furcht im Zelte des Herrn oder der Kinderſtube geduldet werden können. 

Mit dem achtzehnten Monate beginnt die Erziehung des edlen Ge— 
ſchöpfes. Zuerſt verſucht ſich ein Knabe im Reiten. Er führt das Pferd 
zur Tränke, zur Weide, reinigt es und ſorgt überhaupt für ſeine Be— 
dürfniſſe. Beide lernen zu gleicher Zeit: der Knabe wird ein Reiter, 
das Fohlen ein Reitthier. Niemals aber wird der junge Araber das ihm 
anvertraute Füllen übernehmen, niemals ihm Dinge zumuthen, welche 
es nicht leiſten kann. Man überwacht jede Bewegung des Thieres, be— 
handelt es mit Liebe und Zärtlichkeit, duldet aber niemals Widerſtreben 
und Böswilligkeit. Erſt wenn das Pferd ſein zweites Lebensjahr über— 
ſchritten hat, legt man ihm den Sattel auf. Das Gebiß wird anfangs 
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mit Wolle umwickelt und dieſe manchmal mit Salzwaſſer beſprengt, um 
das Thier leichter an das ihm unangenehme Eiſen im Maule zu gewöh— 
nen, der Sattel zuerſt ſo leicht als möglich genommen. Nach Ablauf 
des dritten Jahres gewöhnt man es allgemach daran, alle ſeine Kräfte 
zu gebrauchen, läßt ihm aber durchaus nichts abgehen. Erſt wenn es 
das ſiebente Jahr erreicht hat, ſieht man es als erzogen an. Nirgends 
ijt man von der Macht der Erziehung fo durchdrungen wie in der Wüſte. 
„Der Reiter bildet ſein Pferd, wie der Ehemann ſein Weib ſich bildet“, 
ſagen die Araber. Die Leiſtungen eines gut erzogenen arabiſchen Raſſe— 
pferdes ſind außerordentlich. 


Pferdezucht in Eng lan 


Als den Arabern ebenbürtige Pferdezüchter dürfen gegenwärtig die 
Engländer angeſehen werden. Noch vor zwei Jahrhunderten züchteten 
die Spanier und Italiener beſſere Pferde als die Britten; ſeitdem ſind 
jene ebenſo zurückgegangen als dieſe vorgeſchritten. Das Renn— 
pferd iſt Ergebniß des beharrlich fortgeſetzten Strebens, ein Pferd zie 
erzielen, welches alle übrigen an Schnelligkeit im Laufen überbieten 
ſollte. Arabiſche, türkiſche und Berberpferde ſind die nachweislichen 
Stammeltern dieſes Thieres, welches in den Augen der Engländer als 
das ſchönſte aller Pferde gilt, nach Anſicht jedes Unbefangenen aber dem 
Araber an Schönheit nachſteht. Aeußerſt ſchlanke, an die Grenzen des 
Zerrbildlichen ſtreifende Formen zeichnen es aus; Kopf und Hals ſind 
kaum noch als ebenmäßig zu bezeichnen. Gleichwohl wird es, um zur 
Veredelung zu dienen, nach allen von Europäern bewohnten Ländern 
der Erde ausgeführt, und nicht ſelten mit fünfzigtauſend Dollars 
und darüber bezahlt. Freilich kann ſolches Pferd, wenn es bei Rennen 
wiederholt als Sieger hervorgeht, ſeinem Beſitzer auch erkleckliche Sum— 
men einbringen: „King Herod“ gewann im Rennen 201,505 
Pfund Sterling. Ein dreijähriges Vollblutpferd durchläuft beim Wett— 
rennen ungefähr 850 Yards in der Minute. Jedes Vollblutpferd muß, 
um als ſolches zu gelten, im Geſtütbuche Großbritanniens eingetragen 
worden ſein, alſo ſeinen Stammbaum nachweiſen können. 


Das Trakehner Pferd. 
In Deutſchland wird der Pferdezucht erſt ſeit Anfang des vorigen 
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Jahrhunderts die gebührende Aufmerkſamkeit zu Theil. Bis dahin 
begnügte man ſich, Pferde zu erzielen, ohne auf deren Veredelung beſon— 
dere Rückſicht zu nehmen. Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſtand 
die Pferdezucht in Deutſchland wahrſcheinlich überall auf tieferer Stufe 
als im Mittelalter, welches, wie bekannt, mit dem Morgenlande ungleich 
regere Verbindung unterhielt, als die ſpätere Zeit. Von einer Landes— 
pferdezucht war nicht die Rede. In Preußen war es erſt Friedrich 
Wilhelm J., welcher die Pferdezucht in richtige Bahnen lenkte. Zu— 
nächſt um ſeinen eigenen Marſtall mit guten Pferden zu verſorgen, er— 
richtete derſelbe das Geſtüt Trakehnen und legte damit den Grund zu 
einer vernunftgemäßen Veredelung des bis dahin arg vernachläſſigten 
altpreußiſchen Pferdes. Durch vielfache Kreuzungen mit arabiſchen 
und engliſchen Vollblutpferden erzielte man nach und nach den Tra keh— 
ner, ein dem Renner ſehr naheſtehendes, jedoch kräftigeres, im hohen 
Grade leiſtungsfähiges Thier, welches man gegenwärtig wohl das 
deutſche Pferd nennen darf, zumal Trakehnen und ſeine Zweig— 
anſtalten den weſentlichſten Einfluß auf die Zucht und Veredelung aller 
altpreußiſchen Pferde geübt haben und noch fortwährend ausüben. 

Nächſt Preußen züchtet man gegenwärtig hauptſächlich noch in Wür— 
temberg, Hannover, Mecklenburg und Holſtein gute und ſchöne Pferde 
zu allgemeinem Gebrauche, während man in Weſtfalen und den Rhein— 
ländern ſchweren und plumpen Thieren vielfach begegnet. Insbeſondere 
iſt es der Percheron, ein rieſiges und ſehr kräftiges Thier, genannt 
nach ſeiner urſprünglichen Heimath, der alten franzöſiſchen Provinz 
Perche, welcher neuerdings mehr und mehr Verbreitung findet, da er ſich 
zum Bewegen ſchwerer Laſten vorzüglich eignet. 


Das ſüd-amerikaniſche Pferd. 


Noch ziemliche Zeit nach der Entdeckung Amerika's, am Ende des 
15. Jahrhunderts, war das Pferd gänzlich unbekannt in dieſer 
Hemiſphäre; erſt im Jahre 1535 wurden einige Arten von den Spaniern 
eingeführt, und im Jahre 1537 wurden verſchiedene nach Paraguay ver— 
ſchifft. Von dieſen Wenigen ſtammen die zahlloſen Herden ab, welche 
ſeitdem über den ganzen ſüdlichen Theil der Hemiſphäre und von da über 
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den Iſthmus von Panama über ganz Nord-Amerika ſich verbreitet haben. 
In beiden Theilen dieſes Welttheils kommt das Pferd überall wild vor, 
wo die Ebenen ihm paſſen und noch nicht cultivirt ſind; allein beſonders 
im Süden Amerika's wird das wilde Pferd am häufigſten gefunden, 
vorab in den unermeßlichen, ununterbrochenen Ebenen des La Plata bis 
nach Patagonien. Hier findet man Herden, die nach Tauſenden zählen, 
jede unter der Führerſchaft eines Meiſter-Hengſtes, der ſich völlige Unter— 
werfung unter ſeinen Willen erzwingt, ſo lange es nur geht. Hier 
braucht der eingeborene Gaucho blos den Laſſo auszuwerfen, um ſich ein 
Pferd zu verſchaffen, das ihn Meilenweit im Gallcp trägt, bis es müde 
iſt; alsdann fängt er ſich ein anderes und ſo weiter. Capitän Head iſt 
auf dieſe Weiſe von einer Küſte zur andern geritten, wobei er alle 50 bis 
60 Meilen ſein Pferd wechſelte. Dieſe wilden Pferde ſehen ihren ſpa— 
niſchen Vorfahren in Geſtalt und Bauart ſehr ähnlich. Man ſagt, daß 
ſie ziemlich große Schnelligkeit beſitzen, doch nicht größere, als gewöhnlich 
fremdländiſche Pferde haben. Nichtsdeſtoweniger können ſie, Dank 
ihrer wilden Natur, ausgezeichnet laufen, und man ſagt, daß ein Gaucho 
einmal ein friſch eingefangenes Pferd über 100 Meilen ritt ohne Hin— 
derniſſe. 


Der Muſtang oder das nord-amerikaniſche Pferd. 


Wie die wilden Pferde Süd-Amerika's ſtammen auch diejenigen in 
Mexiko und Californien aller Wahrſcheinlichkeit nach von ſpaniſchem 
Blut ab; in der That iſt jetzt unmöglich zu entdecken, wenigſtens nicht 
mit Sicherheit, der Urſprung der Indianer-Ponies, von denen große 
Herden in den nördlichen und nordweſtlichen Theilen dieſes großen Con— 
tinents wild laufen. 


Das Indianer-Pony, 


welches ſelten oder nie die Höhe von 13 Handbreit überſteigt, iſt bekannt 
für ſeine Lebhaftigkeit und Stärke; im Vergleich zu ſeiner Größe leiſtet 
es viel, und trotzdem des Reiters Beine beinahe den Boden 
berühren, läuft das Pony ganz frei unter ſeiner Laſt. Es hat einen 
hochgeſchwungenen Hals mit fliegender Mähne und trägt ſeinen Kopf 
ſehr ſtolz, der übrigens ein angenehmes Aeußere hat. Der Körper iſt 
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ſtark gebaut, und Beine und Füße ſind aus den dauerhafteſten Materia— 
lien gemacht. Große Herden dieſer Ponies finden ſich in den Prairien 
des Nordweſtens, und viele davon werden nach Canada zum Gebrauch 
gebracht. 
Das canadiſche Pferd 

iſt gewöhnlich 14 bis 15 Handbreit hoch und iſt ein bemerkenswerth 
ſtarkes Thier, das fähig iſt ſehr große Strecken zurückzulegen, ohne freilich 
mehr als Durchſchnittsſchnelligkeit an den Tag zu legen. Wenn es 
dagegen mit einem gut gezüchteten Pferd gekreuzt wird, verbindet es die 
Schnelligkeit des letztern mit ſeiner eigenen Zähigkeit, ſeiner eiſernen 
Conſtitution und ſeinen ſtarken Beinen, und werden auf dieſe Weiſe die 
meiſten der beſten Rennpferde gezüchtet. 

Neben dieſem lebhaften canadiſchen Pferd gibt es noch mehr ameri— 
kaniſche Arten, nämlich das Morgan-Pferd, das amerikaniſche Rennpferd, 
der Narrangaſett Paßgänger, und das gut gezüchtete Pferd, welches von 
importirten engliſchen und franzöſiſchen Pferden abſtammt, mit kaum 
einer Miſchung von einheimiſchem Blut. Von Ackerbau-Thieren ſind zu 
nennen die Vermont- und Coneſtoga-Zugpferde, außer vielen andern, die 
nicht fo leicht zu claſſificiren find. Die Pferde in den verſchiedenen 
Regionen der Ver. Staaten ſind ſehr verſchieden. In einzelnen Fällen 
hat man einzelne Claſſen als unterſchiedliche Züchtungen aufgeſtellt, 
allein die große Maſſe unſerer Pferde, welche als reine Zucht gelten, 
behalten Namen und Charakter, den ſie in England und Frankreich 
erhielten. Es war bis jetzt meiſt der Brauch, den Charakter der 
amerikaniſchen Pferde zu unterſchätzen. In ſehr ſchweren Pferden haben 
wir erſt ſeit Kurzem einen höheren Rang erworben; in allen andern 
Claſſen dagegen nehmen unſere Pferde ziemlich denſelben Durchſchnitts— 
rang ein wie die Pferde andrer Länder. Unſere ſchnellen Pferde können 
ebenſo ſchnell laufen; unſere Renn- und Trabpferde können ſchneller 
gehen als andere. Ueberhaupt verdienen unſere Pferde jeder Gattung 
das Lob der Lebhaftigkeit, Keckheit, guter Dispoſition und Verſtändigkeit. 


Das Pferd von guter Herkunft (thoroughbred). 


Das Wort thoroughbred, wenn auf das Pferd angewandt, iſt der 
Name einer Zucht, nämlich des engliſch-franzöſiſchen Rennpferdes. 


Das Pferd. 115 


Dieſe Zucht nimmt mit Recht die erſte Stelle in der Liſte ein, nicht 
ſowohl wegen ihrer praktiſchen Nützlichkeit, ſondern auch wegen ihres 
Einfluſſes auf andere Züchtungen und Claſſen. 

Es iſt der vollendetſte Typus eines Pferdes in Symmetrie, Schnellig— 
keit, Muth und Stärke, wird aber meiſtens auf Schnelligkeit im Laufen 
gezüchtet. Pferde von dieſer Zucht ſind gewöhnlich ſchlechte Gehpferde 
und ſelten gute Trabpferde. Gewöhnlich ſind ſie zu leicht für ſchwere 
Arbeit und oft zu lebhaft und aufgeregt für leichte Arbeit irgend welcher 
Art. Durch Kreuzungen haben ſie einen großen Theil der Pferde 
Amerika's beeinflußt. 

Das Thoroughbred-Pferd ſtammt von Pferden in Arabien, der 
Berberei, der Türkei und Perſien, und iſt bis zu einem gewiſſen Grad 
gekreuzt mit engliſchen Pferden. Ueber ein Jahrhundert lang hat man ſich 
ſehr viel Mühe gegeben ſolche Pferde zu züchten, und ſind ſie daher jetzt 
entſchieden in Größe und Schnelligkeit ihren Vorfahren und den 
modernen arabiſchen Pferden voraus. Die engliſchen Anſiedler, beſon— 
ders in den ſüdlichen Staaten, importirten früher ſehr viele dieſer Art, 
auch wurden viele hier gezüchtet. Pferde-Wettrennen waren nie ſo 
populär hierzulande wie in England, doch glaubt man, daß hier gleiche 
Schnelligkeit erreicht wird. Das amerikaniſche Zuchtpferd, Ten Broeck, 
lief eine Meile in 1 Minute und 40 Secunden. Die beliebteſten Farben 
für dieſe Pferde ſind rothbraun, caſtanienbraun und braun; grau und 
ſchwarz kommen hie und da auch vor. Auch ſind weiße Flecken am Kopf 
und den Beinen nicht ungewöhnlich. In der Höhe erreichen ſie 15 bis 
16 Handbreit; das Durchſchnittsgewicht iſt 1000 Pfund. Dieſe Pferde 
haben einen leichten Kopf und Hals, mit breiter Stirne, hellem Auge 
und großen Naſenlöchern. Der Rumpf iſt länglich, der Rücken und 
die Seiten musculös. Die Bruſt iſt ziemlich entwickelt; der Widerriſt 
von mittlerer Höhe, die Schultern ſchief, die Hüften weit, die Hinter— 
viertel lang und kräftiger als die vorderen. Die Beine ſind eher lang, 
die Knochen fein, die Feſſeln lang und ſich neigend. Die Haut iſt 
ſchön, die Haare kurz und fein; Mähne und Schwanz leicht und gerade. 
Unter den berühmten Pferden dieſer Zucht, die importirt oder hier 
gezogen wurden, ſind zu nennen: Meſſenger, Diomed, Duroc, Truſtee, 
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und ſeit Kurzem Lexington, Leamington, Auſtralien, Bonnie Scotland 
und Ten Broeck. 

Heutzutage iſt das zahme Pferd faſt über den ganzen Erdball ver— 
breitet. Es fehlt nur in den kälteſten Landſtrichen und auf mehreren 
Inſeln, wo der Menſch ſeiner noch nicht bedarf. In trockenen Gegenden 
gedeiht es entſchieden beſſer als in feuchten, ſumpfigen, obwohl es 
ſchlechtere Gräſer verzehrt als andere Hausthiere. 


Die Erzielung des Pferdes. 


Die richtige Erziehung des Pferdes iſt für deſſen Brauchbarkeit von 
größter Bedeutung. Wir werden verſuchen, in den folgenden Lectionen 
die ſicher erprobten Regeln der beſten Pferdezüchter anzugeben, welche bei 
genauer Befolgung die beſten Reſultate liefern werden; die beigefügten 
Illuſtrationen werden zum klaren Verſtändniſſe der verſchiedenen Anga— 
ben weſentlich beitragen. 

Das wilde Füllen. 


Der Raum, in welchem man ein Füllen abrichten will, ſoll von jedem 
Gegenſtande, der die Aufmerkſamkeit des Füllens ablenken möchte, wie 
Geflügel, Hausthiere ꝛc., frei ſein; ebenſo ſoll außer dem Abrichter 
keine weitere Perſon mehr zugegen ſein, weil die Gegenwart Anderer das 
Füllen ſcheu machen würde; die Duldung ſolcher kann nur hinderlich 
ſein. Man treibe hierauf das Füllen möglichſt vorſichtig in den zum 
Abrichten oder Einbrechen beſtimmten Raum und gehe ja recht ſanft zu 
Werke um das Füllen nicht ſcheu zu machen. 

Das Anlegen der Halfter. 

Ohne Beobachtung gewiſſer Regeln iſt das Halftern des Füllens oft 
mit Gefahr verbunden; vorzüglich halte man ſich hierin an folgende Re— 
geln: Man nehme ſich ſelbſt in Acht vor einem Unfall, bewahre das 
Pferd vor Nachtheil und ſuche möglichſt bald mit der Lektion fertig zu 
werden und ein gründliches Reſultat zu erzielen. Für alle Fälle ſorge 
man für einen zehn bis zwölf Fuß langen Stock von der Dicke eines Re— 
chenſtiels. An dieſem Stocke ſchneide man an der Seite etwa einen Zoll 
vom einen Ende einige ſtarke Späne, welche man am Stocke vorſtehen 
läßt; einige Zoll davon in der Mitte des Stockes, (etwa ſoweit entfernt, 
als die Diſtanz zwiſchen den Ohren des Füllens beträgt) mache man 
abermals einige ähnliche Einſchnitte und laſſe die Späne ebenfalls vor— 
ſtehen. 
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In der Natur des Pferdes liegt ein gewiſſer Cigenfinn, welcher nur 
durch Einſchüchterung und durch eine ſtramme Haltung gemeiſtert wird. 
Dieſe Eigenſchaft wird ſich ſofort äußern, wenn man dem Thiere einen 
Hut oder ein Tuch an einem Stocke entgegenhält. Anfänglich mag ſich 
das Füllen beunruhigen; wenn man aber bei ruhiger Haltung den Ge— 
genſtand ſanft hin und her bewegt, wird das Füllen ihn mit der Naſe zu 
berühren ſuchen und ſich bald daran gewöhnen; ebenſo wird es mit der 
Halfter der Fall ſein. Man hänge einen offene Strickhalfter (Schlinge) 
an den Stock zwiſchen die aufgeſchnittenen Späne (die Schlinge weit geöff— 
net), und halte den Stock mit beiden Händen in die Höhe gegen den 
Kopf des Füllens. Während nun das Füllen zögernd an der Halfter 
herumſchnüffelt, fahre man mit dem Stocke leicht über ſeinen Kopf und 
wenn die ganze Aufmerkſamkeit des Thieres auf die Schlinge gerichtet iſt, 
bringe man die Schlinge an den Spänen leiſe über die Ohren, drehe den Stock 
um und laſſe die Halfter ſo herabgleiten, daß ſie nahe hinter die Ohren zu 
ſitzen kommt. Wahrſcheinlich wird dieſes das Füllen zum Zurückgehen ver— 
anlaſſen; es wird ſich ſo die Schlinge zuziehen und die Halfter ſitzt hin— 
ter dem Kopfe feſt. Den Stock kann man nun weglegen. 


Nun gilt es das Füllen an den Gebrauch der Halfter zu gewöhnen. 
Man ſtelle ſich in gehörigem Abſtande der Schulter gegenüber auf und 
gebe durch Anziehung des Halfterbandes dem Thiere einen kurzen kräfti— 
gen Ruck, der es von der Stelle zu bringen vermag, laſſe indeſſen alsbald 
wieder nach. Hierdurch wird das Thier die fremde Oberhand fühlen und 
durch das ſofortige Nachlaſſen nicht Zeit zum Widerſtande finden. Die— 
ſes Verfahren kann man einige Mal wiederholen bis der Widerſtand ab— 
zunehmen ſcheint. Hernach verfahre man ebenſo auf der anderen Seite, 
wechsle von Seite zu Seite, vermeide aber einen Vorwärtsruck, und 
fahre ſo fort, bis das Füllen ſich entweder willig ziehen läßt oder ſtörrig 
wird. Man muß dem Pferde von jeder Seite die Dreſſur beibringen, damit 
es allen Anſprüchen an ſeine Fertigkeit genügen kann. Der Grund, 
weßhalb man einen Vorwärtsruck vermeiden ſoll, iſt der, weil man ein 
Füllen nicht leicht in dieſer Richtung von der Stelle bringt, und ohne von 
dem Gelingen eines Verfahrens vorher überzeugt zu ſein, ſoll man nicht 
darauf beſtehen. Sobald ſich das Füllen willfährig zeigt, faſſe man das— 
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ſelbe immer näher an der Halfter, ſehe ſich aber gegen Stöße oder Schläge 
vor, wenn man von den Seiten aus zieht. Kommt man nun mit der 
Hand ganz nahe an den Kopf, ſo gehe man ganz ſanft vor und geſtatte 
dem Thiere die Hand mit der Naſe zu unterſuchen — mit der Naſe allein 
wittert das Pferd die Gefahr und überzeugt fic) von der Harmloſigkeit 
des Gegenſtandes, der es beunruhigt. Wenn ſich das Pferd allmählig an 
einen gewöhnt hat, was es bei ſanfter Behandlung ſicherlich bald thut, mag 
man es am Geſichte und Vorderkopfe hätſcheln und mit der Hand allmäh— 
lig bis zum Nacken herabreiben, wobei man aber ja die Ohren nicht ſtrei— 
fen ſoll. Sollte das Füllen ſich nun bäumen oder wieder ſtörrig werden, 
ſo ziehe man die Hand zurück und halte ſie wieder ſanft in die Nähe der 
Naſe, erneuere des Verfahren und gehe mit der Hand bei jedem neuen 
Verſuche weiter, bis ſich das Füllen beruhigt hat. Man ziehe nun be— 
hutſam einen loſen Knoten an der Schlinge, damit ſie nicht mehr abſtreifen 
kann, vermeide es aber dem Füllen damit wehe zu thun. 

Nun trete man wieder zurück und wiederhole die Ruckübung von der 
Seite. Sollte jedoch das Füllen, während man vor ihm ſteht, die Nei— 
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gung zeigen, von der Stelle zu gehen, ſo mache man den Ruck nicht gleich, 
ſondern man nähere ſich ihm wieder, ſtreichle ihm, bis ſich wieder die 
Gelegenheit zum Rucke bietet. 

Sollte das Füllen ſtörriger Natur ſein und ſich ſperren, nach Wunſch 
die Bewegungen auszuführen, ſo faſſe man mit der linken Hand etwa 
einen Fuß vom Kopfe das Halfterband, packe mit der rechten Hand den 
Schweif und drehe es einige Mal im Kreiſe herum, wobei man ſeinen 
Kopf gegen ſich zieht und ihm gelegentlich mit der Fußſpitze einen Tritt 
auf das Hintertheil verſetzt. (Siehe Fig. 1.) 

Dieß wird das Füllen gefügiger machen und ihm den Meiſter weiſen. 
Nun kann man die Ruckverſuche wiederholen und, wenn das Füllen 
immer noch ſtörrig bleibt, dasſelbe noch zwei bis drei Mal herumdrehen. 
Mit der Zeit wird es dann ſicher aufgemunterter werden und Miene 
machen, nach Wunſch aufzutreten. Sollte es aber nicht der Fall ſein, ſo 
nehme man eine Peitſche oder eine Ruthe in die rechte Hand, faſſe mit 
der Linken das Halfterband, ſtehe zur Seite und halte die Ruthe dem 
Füllen über den Rücken und ſtreiche ihm darüber gegen die rechte Hüfte 
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hin; zugleich gebe man ihm mit der Halfter einen ſanften Seitenruck. 
(Siehe Fig. 2.) Wenn das Füllen bei dieſer Bewegung ſtutzig wird, ſo 
ſchmeichle man ihm und wiederhole das Streicheln mit der Ruthe; wird 
es aber nicht ſtutzig, ſo kann man mit der Ruthe etwas ſtärker auffahren. 
Bleibt nun das Füllen immer noch ſtörrig und äußert es kein Zeichen des 
Gehorſams, ſo ſchmeichle man ihm durch einen ſanften Blick oder gute 
Worte, gehe einige Schritte zurück und geſtatte ihm, ſich zu beruhigen, 
bevor man im Abrichten weitergeht. Durch das ſanfteſte Benehmen 
überhaupt wird man am erſten zum Ziele kommen und dem Füllen bei— 
bringen, daß man ihm nicht wehe thun will. Sobald es nun einem leich— 
ten Seitenzuge gehorcht, nehme man ihm die Halfter ab, oder lege ihm 
das Halfterband auf den Nacken und laſſe es gehen. 

Wenigſtens eine halbe Stunde ſollte das Füllen nun in Ruhe gelaſ— 
ſen werden, bis es ſich von der Erregung erholt hat; hernach kann man 
die Lection zu irgend einer Zeit fortſetzen. Sobald ſich das Füllen dann 
einmal an den Seitenzug gewöhnt hat, aber auch nur erſt dann, ſo bringe 
man ihm den Vorwärtszug bei, indem man ſanft gerade nach vorn am 
Halfterriemen zieht. Man gehe beim Anlernen des Vorwärtszuges 
überhaupt ebenſo vorſichtig und allmälig zu Werke wie beim Seitenrucke 
und fahre mit den nöthigen Unterbrechungen ſo lange mit dieſer Uebung 
fort, bis das Füllen auch an ſie ſich gewöhnt hat. 

Wir gehen nun über zur 

Verbringung des Füllens in den Stand (stall) im 
Stalle. 

Ein einfacher, für ein Pferd gebräuchlicher Stand, etwa 4 Fuß weit, 
iſt dazu geeignet. Man bohre an dem hintern Ende desſelben Löcher, ſo 
daß man eine quer durchlaufende Stange oder einen ſtrammen Riemen in 
der Hüfthöhe befeſtigen kann. Nachdem man das Füllen in den Stand 
getrieben, ſorge man ja, daß die Querſtange oder der Riemen befeſtigt 
iſt, ehe man das Füllen an die Krippe bindet. Es wird dadurch am 
Zurückweichen und an der Halfter zu reißen verhindert. 

Beim Herausführen aus dem Stalle binde man dasſelbe zuerſt los, 
bevor man die Stange hinten entfernt hat, und gewöhne ſo das Füllen an 
eine ruhige und ſichere Stellung und Bewegung. Während der ganzen 
Lernzeit vergeſſe man dazu auch nie, daß man dem Füllen nur auf die 
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möglichſt ſanfteſte Art begegne, ſowohl in Stimme als in Geberden. 
Man verſuche auch frühzeitig das Füllen durch vertrauliches Zureden und 
Lockrufe an ſeine Stimme zu gewöhnen. Man ſoll nie zu laut oder derb 
zu ihm ſprechen und man wird dann leicht dazu gelangen, daß dasſelbe die 
Stimme kennen lernt und ihr Folge leiſtet. 


Das Füllen an das Tragen des Gebiſſes zu ge— 

wöhnen. 

Man gebrauche erſt einen einfachen Zaum mit einem gelenkigen Ge— 
biſſe ohne checkstrap oder Lenkriemen, laſſe es einige Minuten im Stall 
oder im Hofe, führe es zurück, nehme ihm das Gebiß wieder ab, lege es 
ihm wiederholt an, bis ſich ſein Maul an daſſelbe gewöhnt hat. Nach 
kurzer Zeit kann nun dem Füllen das 

Zaumgebiß (Bitting Bridle) 
(ſiehe Fig. 3 und 4) 
angelegt werden. Dabei verfahre man wie folgt: Man nehme einen 
weichen Gurtriemen, befeſtige daran drei Schleifen (loops), oder Ringe, 
derart, daß eine oben mitten auf den Rücken und die beiden andern an 
den Seiten des Pferdes, etwa um ein Drittel nach unten, zu ſtehen kom— 
men. Nun lege man dem Füllen einen einfachen Zaum ohne Scheu— 
leder an, bediene ſich aber immer 
eines mit einem Gelenk verſehe— 
nen Gebiſſes (Joint-Bit). Ein 
Stück baumwollene Waſchleine, 
etwa 8 bis 10 Fuß lang, wird 
nun in der Hälfte ihrer Länge an 
dem obern Ringe (loop)am Gurt— 
riemen feſtgemacht; nun führe 
man das eine Ende der Leine durch 
den Sperr-Renner (gag-runner) 
auf der linken Seite des Pferdes 
und von da hinab nach den Nü— 
ö ſtern von hinten durch den Gebiß— 
— ting ziehe die Leine mäßig feſt 
an und befeſtige ſie am Ringe 
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oder loop am Gurtriemen an der Seite. Ebenſo verfahre man mit der 
Leine auf der rechten Seite. Wenn die Leine an der Seite am Gurtrie— 
men ziemlich hoch gegen den obern Ring befeſtigt wird, zwingt es das 
Pferd, die Nüſtern geradeaus zu halten; wird die Leine jedoch weiter nach 
unten an den Gürtel gebunden, ſo wird das Füllen den Kopf ſenken und 


Fig. 4. 
den Nacken biegen und man macht es ihm gleichzeitig möglich, ſeinen Kopf 
mit Leichtigkeit auf und ab zu bewegen. In allen Fällen, wo man das 
Gebiß nur zum Zwecke, den Nacken biegſamer zu machen und zu entwickeln, 
anwendet, ſollte dieſes Geſchirr genommen werden; niemals hat unſeres 
Wiſſens ſich je ein Pferd verletzt, wenn es in dieſen Zaum eingeſchirrt 
war. : 

Beim Anlegen des Zaumgebiſſes gehe man ſtets mit der größten Vor— 
ſicht zu Werke um ja die Schnallen an den Riemen nicht zu feſt zuzuziehen, 
da man ſonſt das Thier verletzen und aufregen könnte. Man ſei genau 
und halte namentlich den Kehlſchlupf loſe, damit er das Thier, wenn er 
ſtramm angezogen wird, nicht würge. Im Anſchirren trage man Sorge, 
daß der Zaumzügel nicht zu kurz iſt, damit das Füllen nicht rückwärts 
auf den Kopf falle, wenn es ſich nach hinten aufbäumen ſollte; auch 
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wird ſich dann das Füllen eher nach den Seitenzügeln richten. Das 
Aufzäumen ſollte der Länge und der Form von Nacken und Schultern ent— 
ſprechend gethan werden. Die Seitenriemen ſollten ſo feſt geſchnallt 
werden, um auf das Füllen einigen Zwang auszuüben. Sobald ſich das 
Füllen willig zeigt, ſollte der Zaum abgenommen, oder Haupt- und Sei— 
tenriemen gelöst werden. Dieß ſollte wenigſtens fünf Minuten nach 
dem Anlegen geſchehen. Je öfter der Zaum in den erſten drei Tagen 
anz und abgelegt wird, deſto beſſer iſt es. Indeſſen nehme man ihn 
nicht weg, wenn das Füllen ſtörrig iſt und ſich mit dem Kopfe ſträubt. 
Das dient ihm zur Lehre, daß man ſeinen Widerſtand einzuſchränken 
vermag und wird ſich bei den kommenden Vorgängen bewähren. Nun 
ſchreite man gelegentlich zum 


Anſchirren des Füllens. 


Zuförderſt ſchirre das Füllen an und laſſe es frei im Hofe oder in der 
Scheuer herumlaufen, damit es ſich an das Raſſeln der Stricke und an 
das Tragen der Anſchirrung gewöhnt. Wenn es geht, ſo nehme man das 
Geſchirr wieder für eine kurze Weile ab um es bei geeigneter Zeit wieder 
anzulegen. ö 

Nach einiger Zeit kann man anfangen, das Füllen mit Zügeln zu len— 
ken; dann laſſe man es verſchiedene Wendungen machen, treibe es lang— 
ſam vorwärts und gebe ihm zu erkennen, daß man es völlig in ſeiner Ge— 
walt habe; ſo wird es lernen ſich nach den Zügeln zu richten und ohne es 
zu führen, zu gehen. Jedesmal, wenn man es mit den Zügeln zum Stehen 
bringt, rufe man ihm zu: “Ho!” und ziehe zugleich die Zügel ſtramm 
an zum Anhalten. 

Das Einſpannen des Füllens. 

Wenn immer möglich, ſo vermeide man, das Füllen allein einzuſpan— 
nen; wenn es indeſſen geſchehen muß, ſo bringe man dasſelbe ſo ſachte 
als nur möglich in die Scheere. Hierbei iſt keine beſondere Gefahr vor— 
handen, nur gehe man vorſichtig zu Werke. Bevor man aber das Füllen 
an den Wagen ſpannt, rüttle man an der Scheere, erſchüttere den Wa— 
gen und führe dann das Füllen in der Scheere aus und ein, und zwar 
beim Hereinführen vorwärts, damit es auf ſeine Art ungeſtört den Ge— 
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genſtand, der für dasſelbe ebenſo erſchreckend als neu iſt, prüfen kann. 
Man muß es alsbald an den Wagen gewöhnen, wenn man Gefahr ab— 
wenden will. Wird das Füllen dadurch in Furcht verſetzt, ſo laſſe man 
dasſelbe eine Weile gehen. Wenn es indeſſen nach einem oder zwei neuen 
Verſuchen noch immer in ſeiner Aufregung verharrt, möge man den „Bit— 
ting Bridle“ gebrauchen. 

Mit dieſem Zaume iſt man im Stande, das Pferd beſſer in ſeiner Ge— 
walt zu behalten, namentlich, wenn es von einer plötzlichen Furcht befal— 
len werden ſollte; man wird ſicher das gewünſchte Reſultat erzielen, wenn 
man ihn zwei bis drei Mal benutzt hat. 


Nun ſpanne man das Füllen an den Wagen und treibe es wenige 
Minuten lang auf ebener Erde an; dabei vermeide man aber in der er— 
ſten Zeit das Rückwärtsfahren und ebenſo das Wenden; auch ſoll einige 
Tage lang der Fahrweg nicht zu lang ſein; hernach wird ein Weg von 
drei Meilen und zurück nicht mehr zu viel ſein und man kann dann lang— 
fam das Füllen zur Arbeit abhärten. 


Immerhin iſt es am ſicherſten, wenn man das Füllen mit einem ge— 
lernten Pferde und an deſſen rechter Seite einſpannt. Es gibt verſchie— 
dene Gründe für das Einſpannen auf der rechten Seite; einer oder zwei 
mögen genügen: Man ſpringt gewöhnlich auf der rechten Seite vont 
Wagen und, ſollte da ein Unfall paſſiren, ſei es, daß man fällt oder ir— 
gend ein Umſtand das Pferd ſcheu macht, fo würde es fic) baumen und 
ſich in entgegengeſetzter Richtung herumwenden, und könnte ſo Schaden 
nehmen bevor man es erreichen würde. Ein anderer Grund iſt der, daß das 
Abrichten beim Füllen hauptſächlich an der linken Seite geſchah und es 
ihm deßhalb lange nicht ſo ungewöhnlich vorkommen wird, wenn es an 
dieſer Seite nun ein Pferd hat. 

Sind nun die Geſchirre beiden Pferden angelegt, wobei man die in— 
neren Leinen etwas lang läßt, ſchnalle man um dem linken Vorderfuß des 
Füllens, gerade unter dem Feſſelgelenke (fetlock) einen Riemen, an dem 
ſich ein Ring von etwa einem Zoll Oeffnung befindet. Befeſtige eine 
lange Leine oder Seil an dieſen Ring, führe ſie unter dem Sattelgurt 
an der Seite hindurch über den Rücken und halte ſie in der Hand feſt. 
Nun treibe man die Pferde an, ziehe öfter die Leitleinen an und rufe: 
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„Ho !“, wobei zur gleichen Zeit das Seil, das an den Vorderfuß gebun— 
den iſt, angezogen wird, bis das Pferd den Fuß hebt und ſo auf drei Beine 
zu ſtehen kommt. Nach einigen Wiederholungen mag das Geſchirr für 
die erſte Leetion abgenommen werden. Das nächſte Mal ſpanne man an 
den Wagen an, den Strick am Fuße wie vorher befeſtigt. (Siehe Fig. 5.) 


Hält man ſo das Füllen an dem am Fuße befeſtigten Stricke, ſo 
mag man im Fahren einige Mal ſtille halten und den Fuß anziehen. Da— 
durch bekommt man denn das junge Pferd ganz vollſtändig in ſeine Ge— 
walt und kann es ſpäter jederzeit ohne Bedenken zum Stehen bringen. 
So fremd ihm anfänglich die Sache erſcheinen wird, wird es durchaus 
nicht ſtraucheln, da es ſo überhaupt nicht fallen kann. Nun iſt ein ge— 
meſſenes Antreiben zu empfehlen, bis ſich das Füllen nach den Zügeln 
und dem Worte „Ho“ zu richten weiß. Wenn man es dann zur Abwech— 
ſelung auf die andere Seite ſpannt, ſo befeſtige man den Fußſtrick wieder 
ebenfalls an der Innenſeite. Iſt nun das Füllen etwas eingelernt, 
ſo kann man es ſpäter einzeln oder doppelt einſpannen. 


Ein Füllen zum Rückwärtsgehen ein zuüben. 


Bevor man ein Füllen im Rückwärtsgehen unterrichtet, ſollte es min— 
deſtens acht bis zehn Tage vorher gezogen haben und ſollte das Gehen 
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und Stehen nach Commando vollſtändig loshaben. Wenn man daran 
feſthällt, ſo wird ſich das Füllen niemals niederlegen, wenn es angeſchirrt 
iſt, wird niemals in einen Zaun rennen oder während dem Beſteigen des 
Wagens davon laufen. Iſt nun das Füllen fähig, das Rückwärtsgehen 
zu verſtehen, ſo lege man ihm einen gewöhnlichen Zaum, oder ein 
Zaum⸗Gebiß (Bitting Bridle) ijt noch beſſer, an, halte es am Zügel 
und drücke es ſanft nach hinten, während man zugleich“ Back!“ ruft. 
Dieß wiederhole man bis das Füllen zwei bis drei Schritte rückwärts 
geht. Zunächſt ſtelle man ſich nun hinten auf, ziehe die Zügel durch die 
Seitenringe des Gurtriemens und halte ſie etwas nieder, damit ſich das 
Füllen nicht herumdrehen kann.. Die Aufzäumung darf nicht zu ſtramm 
ſein. Sobald man hinter das Füllen tritt, ziehe man leicht an den Zü— 
geln und ſage: “Back!”, laſſe die Zügel jedoch ſofort loſe ſobald 
das Pferd die Rückbewegung macht. Man mag dieſe Rückwärtsübung 
eine halbe Stunde ausdehnen und ſie wiederholen, bis das Füllen willig 
gehorcht. Anfänglich verfahre man aber vorſichtig und lenke nicht mit 
einem beladenen Wagen rückwärts, namentlich wenn der Boden noch un— 
eben iſt. Nie aber vergeſſe man hierin ſeine Geduld und Nachſicht. 


Das Zureiten des Füllens. 


Vor Allem muß das Thier für den Gebrauch des Zaumes eingebro— 
chen ſein. Die Verſuche mögen dann im Hofe oder in der Scheune ge— 
ſchehen. Man nehme einen gewöhnlichen Reitzaum ohne Sattelgurt 
oder Sprungriemen. Die Zügel knüpfe man oben auf dem Nacken des 
Pferdes zuſammen, ſo daß ſie dasſelbe etwas einengen. Man nehme nun 
ſeine Stellung an der linken Schulter des Pferdes, werfe ein Wurfſeil 
über den Widerriſt, nahe wo die Leine zu liegen kommt, greife ſachte 
unter die Bruſt und an die Vorderbeine und wenn es ſich nicht beunru— 
higt, binde das Seil an den linken Vorderfuß, gerade unterm Fußge— 
lenke, feſt. Sollte das Füllen widerſpenſtig werden, ſich losreißen, oder 
ausſchlagen, ſo faſſe man es am Kopfe und am Schweife und ziehe es 
zwei bis drei Mal im Kreiſe herum (ſiehe Fig 1.), und während es dadurch 
außer Faſſung geräth, beuge man ſich nieder und binde das Seil am 
Fuße feſt alsdann faſſe man den linken Zügelriemen etwa vier Zoll 
vom Kopfe und ziehe mit der Rechten am Seile den Fuß vom Boden weg, 
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während man gleichzeitig die Zügel feſt an ſich reißt, bis das Füllen auf 
drei Beinen zwei bis drei Sprünge gemacht hat. Hierdurch bezweckt man, 
daß das Füllen ſich einmal vor Verletzungen geſchützt und gebunden 
ſieht, womit man einem Sturze vorbeugt, wenn man es ſpäter bereitet; 
mit dem Aufbinden des Zügels auf ſeinen Nacken gewöhnt es ſich an das 
Tragen einer Laſt; es wird ſich niemals überſchlagen und man wird 
leicht zum gewünſchten Ziele gelangen. Nun faſſe man das Seil, 
welches den Fuß heraufzieht, näher an, lege dem Füllen den rechten Arm 
über den Nacken, faſſe mit der Linken den linken Zügel nahe am Wider— 
riſt und beſteige alsdann das Füllen. Alles dieſes wiederhole man öf— 

ax ters, bis fic) das Fül— 
len daran gewöhnt hat, 
beſteige es vorſichtig, 
‘ halte ihm aber den 
Fp, Fuß noch immer in die 
Höhe. (Wie Fig. 6) 
Nun laſſe man den 
Fuß herab und laſſe 
das Füllen fortgehen. 
Sollte es ſich wider— 
ſpenſtig zeigen oder 
den Reiter abwerfen 
wollen, ſo ziehe man 
ihm den Fuß wieder 
hinauf nnd beſänftige 
es. Man halte ja 
N den Fußriemen feſt, 
f Fig. 6. gn je die aufgebundenen 
Zaumriemen, laſſe ſeinen Fuß herab und ſuche nun das Füllen von Seite 
zu Seite zu wenden und vorwärts zu treiben. Will es nicht gern von 
der Stelle gehen, ſo nehme man in die gleiche Hand, in der man den 
Fußriemen hat, eine Gerte, und ſtreiche damit dem Füllen leicht über den 
rechten Hinterſchenkel, verſtärke auch nöthigenfalls den Schlag. Wenn 
man das Füllen umwendet, ſo gebrauche man die Vorſicht nur an einem 
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Zügel zu ziehen, damit das Füllen nicht zurückrennt, ſeitwärts oder ſonſt 
ungeſchickt vorgeht. Im Uebrigen reite man das Füllen anfänglich nur 
ganz kurze Zeit und ſetze dieſe Uebungen fort, bis es gut angewöhnt iſt. 


Das Beſteigen des Füllens. 


Man halte ſich mit der linken Hand an der Mähne, lege die Rechte 
auf den Rücken des Füllens, nehme dann einen leichten Sprung, hebe ſich 
an den Händen empor bis man ungefähr ſeine Mitte in die Höhe des 
Widerriſt's bringt, lehne ſich dann leicht über das Pferd, verlege durch 
einen ſchnellen Schwung ſein Gewicht in die Handgelenke, ziehe nun ſeine 
Arme ſtramm an und ſchwinge ſein rechtes Bein ſchnell über das Kreuz 
des Pferdes, das man ſodann beſtiegen hat. 


Das Ausſchlagen bei doppelter Anſchirrung. 


Eine ſehr unangenehme und üble Gewohnheit, welche ſehr wahr— 
ſcheinlich zum Vorſchein kommen wird oder aber aus ſchlechter Behand— 
lung entſteht, iſt die Sucht, ſich an die Deichſel hinzudrücken und dabei 
aufzuſpringen und auszuſchlagen. Um dieſe üble Gewohnheit abzuge— 
wöhnen, verfahre man folgendermaßen: Man zäume das Füllen mit dem 
mit Fig. 3. bezeichneten Bitting-Bridle ſtramm auf und bringe das bereits 
ehedem beſchriebene ſogenannte Fußſeil zur Verwerthung, befeſtige es am 
Vorderfuße und ziehe es unter der Gurt hindurch. Indem man nun 
die Leinen und das Fußſeil in die Hände nimmt, treibt man das Pferd 
an, wobei man den Fuß öfter in die Höhe zieht und mit dem Ruſe 
„Ho“ anhält. Hernach wechsle man die Seite mit dem Fußſeil und 
wiederhole die Lection. 

Nun nehme das lange Seil vom Fuße ab, binde es um den Hals und 
leite es von da längs der linken Seite des Pferdes zwiſchen den Hinter— 
beinen hindurch, wobei der linke Vorderfuß mit der linken Hand aufge— 
halten wird, um nicht geſchlagen zu werden. Hierauf laſſe man den Vor— 
derfuß herunter und bringe das Seil um das linke Hinterbein, oben nahe 
am Leibe, führe es auf der linken Seite vom Körper zurück durch das 
um den Nacken gebundene Stück und ziehe nun feſt an. Sicherlich wird 
ſich da das Füllen zuſammen ziehen und in Furcht gerathen; man halte 
daher mit der linken Hand dasſelbe am Zaume feſt. Das Seil halte 
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man ſtramm angezogen bis man ohne große Anſtrengung den Hinterfuß 
des Füllens in die Höhe heben kann; alsdann wechsle man mit dem 
Fuße und wiederhole denſelben Vorgang. Wenn das Füllen recht bos— 
haft iſt, ſollte man dieſe Uebung noch zwei bis drei Mal wiederholen. Iſt 
man damit fertig, ſo kann das Füllen mit einem andern Pferde einge— 
ſpannt werden. Dabei ſpanne man es auf die Seite, an der es gewöhnlich 
ansſchlägt, binde das lange Seil um den innern Vorderfuß und halte es mit 
f den Zügeln im Zaume. Man 
— führe dann das Pferd umher, treibe 
— es gerade vorwärts, ziehe ihm 
den Fuß herauf und bringe es ge— 
legentlich zum Stehen, dann fange 
man an es zu wenden, was recht 
ſchnell geſchehen ſoll; dabei ſorge 
man dafür, daß es von der Deich— 
ſel beläſtigt wird, während man 
zugleich ſeinen Fuß in die Höhe 
hebt und es zum Herumwenden 
nöthig. Dieſe Uebung ſollte im— 
merhin etwa zehn Minuten an— 
| halten und einige Mal wieder— 
i holt werden, wenn die üble Ge— 
185 wohnheit, namentlich nach jeder 
8 Wiederholung derſelben, nicht 
nachlaſſen ſollte. 


Das Ziehen an der Halfter. 
(Siehe Fig. 7.) 

Man lege dem Füllen eine 
gewöhnliche Halfter und eben— 
ſo eine Sattelgurt um, führe ein 
etwa zwanzig Fuß langes halb— 
zölliges Seil in ſeiner Mitte un— 
ter dem Schweife hindurch an 
Stelle eines Steißriemens, ver— 
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knüpfe die beiden Seiltheile oben, ziehe auf jeder Seite den entſprechen— 
den Theil des Seiles unter der Sattelgurt durch und ebenſo durch die 
Halfter-Ringe, und binde beide Seilſtücke am Ende und in etwa 
drei Fuß weitem Abſtande vom Füllen an einem feſten Ringe an. So— 
bald nun das Pferd anzieht, wird es ſich am Schweife gepreßt fühlen und 
ſo wird der Druck, den es am Schweife ſtatt am Kopfe, wie es erwartet, 
fühlt, es zum Weichen, d. h. wieder zum Vorwärtsgehen bringen. 
Uebrigens wird jede Methode, bei der man auf das Pferd am Schweife 
oder Bein ſo einen Hinterdruck auszuüben vermag, der Anforderung ge— 
nügen. Man mag da auch nach eigenem Scharfſinn ſeine Arten finden, 
wie man das bewerkſtellige; indeſſen glauben wir, daß unſere Art, wie 
wir fie angegeben, die beſte nnd gefahrloſeſte iſt. Selbſt wenn man 
dieſe Verſuche gewohnheitsgemäß bei Nacht anſtellen will, ſo kann man 
ſo ohne Bedenken das Pferd im Seile belaſſen, während dieß nicht ganz 
ungefährlich wäre, wenn das Seil hinten ſtatt um den Schweif um das 
Bein gelegt wäre. Es iſt leicht einzuſehen, daß, weil am Kopfe ja kein 
Druck und alſo auch kein Schmerz ſtattfindet, das Pferd bald nachlaſſen 
wird, nach hinten zu ziehen, und daß es dieſe ſchlimme Gewohnheit bald 
ablegen wird. Um dieſe Sache noch erfolgreicher zu machen, reize man 
das Pferd durch aufſchreckende Mittel zum Zurückziehen. 


Das Ziehen am Zaume. 


Man lege dem Pferde, ähnlich wie beim „Ziehen an der Halfter“ 
ein Seil um den Schweif, führe die beiden Stücke desſelben aber durch 
die Ringe am Zaume und binde ſie an einem Pfoſten feſt. Nun gehe 
man beiſeits und ſchrecke das Pferd mit einem Schubkarren oder mit 
ſonſt einem geeigneten Gegenſtande, um es zum Zurückziehen zu bringen. 
Wenn es nun zieht, wird es am Schweife den Druck fühlen und nun wie— 
der auf den Pfoſten zugehen. Man faſſe nun das Seil zwiſchen Pferd 
und Pfoſten und gebe ihm einige Vor- und Rückſtöße. Auf dieſe Art 
wird es lernen lieber vorwärts als rückwärts zu gehen. Nach einigen 
Lektionen kann man das Pferd mit einem gewöhnlichen Seil anbinden. 
Man höre mit dieſen Uebungen nicht eher auf, als bis man ein Reſultat 
erzielt hat. 
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Wie man ein Pferd zum Niederlegen zwingt. 


Die beſte und ſicherſte Art wie man ein Pferd zu Boden bringen kann, 
iſt die: Man binde ihm den linken Vorderfuß hinauf, lege ihm einen 
Gurtriemen um, an dem ſich oben ein Ring oder loop befindet, binde 
ihm ein halbzölliges Seil um den Hals, gerade ſo, als wenn es am Halſe 
angebunden werden ſollte, führe das Seil durch ſein Maul und an der 
rechten Seite des Halſes zurück bis durch den Ring an der Bauchgurt. 
Nun ſtelle man ſich rückwärts auf der linken Seite etwa ſechs bis acht Fuß 
vom Pferde entfernt ſeinem linken Hinterfuße gegenüber auf und ziehe ſo 


Fig. 3. 
ſtark am Seile, daß dieſes im Maule feſt bleibt. Man ziehe vorſichtig, 
bis das Pferd ſeinen Kopf ein wenig nach rechts neigt; dann aber gebe 
man ihm einen kurzen feſten Ruck und ziehe ſo ſtramm, bis das Pſerd am 
Boden iſt (Fig. 8.), was binnen fünf Minuten geſchehen kann. Sobald 
es ſich niederlegt und auf die linke Seite zu liegen kommt, kann es nicht 
aufſtehen, ſolang man das Seil ſtramm gezogen hält. Wenn man das 
oft wiederholt, ſo wird man bald ein kluges Pferd erzielen, da man ihm 
ſo anlernt, daß es ſich beim geringſten Rucke des rechten Zügels nieder— 
legt. Bei chirurgiſchen Operationen ijt das Niederlegen des Pferdes oft 
nöthig und wenn dann das Pferd ganz vorſichtig auf eine Seite gelegt 
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werden ſoll, ſo iſt es gewiß beſſer, wenn es auf dieſe angelernte Weiſe 
geſchehen kann, als wenn man es mit Gewalt zu Boden bringen müßte. 
Ein Sprung⸗Geſchirr. 
Das beigefügte Bild repräſentirt ein Pferd mit einem Bauchgurt um— 
gürtet und einem Riemen um jedes Bein. Dieſes ſoll Pferde, Rinder und 
Schafe verhindern über Zäu— 
gs ne zu ſpringen oder fort zu 
N N Wii laufen, wenn man fie auf der 
„„ \ Weide greifen will. Es iſt 
| einfach und billig und kann 
von irgend einem Sattler für 
$1.25 hergeſtellt werden. 
Kein Thier kann damit über 
einen zwei Fuß hohen Zaun 
ſpringen. Um es anzufertigen 
nehme man eine gewöhnliche 
Bauchgurt, laſſe nahe an die 
Schnalle einen Ring von 
einem Zoll Durchmeſſer und 
“a 14 Zoll davon noch fo einen 
A Ring annähen. Dann neh— 
me man zwei Riemen, einen Zoll breit und zwei Fuß drei Zoll lang, an 
welchem ſich Schnallen befinden, ziehe ſie durch die Ringe am Gurt, 
ſchlinge jeden Riemen um eines der Vorderbeine und ſchnalle entſprechend 
feſt, ſo iſt es gethan. Das Thier kann gehen, ſich niederlegen und auf— 
ſtehen, aber nicht ſpringen. 
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Das Alter eines Pferdes iſt nicht nur von großem Einfluß auf die 
Brauchbarkeit und Dienſtdauer, ſondern auch namentlich auf den Werth 
deſſelben; es iſt daher von Wichtigkeit, das Alter richtig zu erkennen und 
zwar vorzugsweiſe die Schneidezähne, deren Ausbruch, Wechſel und 
Formveränderung zu ziemlich beſtimmten Friſten erfolgt und daher ein 
Mittel an die Hand gibt, das Alter wenigſtens bis zum achten Jahre mit 
Sicherheit zu erkennen; aus dieſem Grunde bildet die Zahnlehre auch 
einen wichtigen Theil der Pferdekenntniß. Es gibt zwar auch noch an— 
dere Kennzeichen, aus welchen ſich eine gewiſſe Altersperiode erkennen 
läßt, z. B. im höheren Alter das Hervortreten von weißen Haaren an 
den Augenbogen und der Stirne, das Einfallen der Augengruben, ſtark 
ausgehöhlter Kehlgang u. ſ. w., allein dieſe Veränderungen ſind ſo 
mancherlei Umſtänden unterworfen, daß es unmöglich iſt, das Alter 
hiernach genau zu beſtimmen. 

Die Zähne beſtehen aus Subſtanzen: dem 
Zahnbein (d), auch Röhrenſubſtanz, Elfenbein— 
ſubſtanz genannt, dem Schmelz (e) (Email, Gla— 
fur) und der Knochenſubſtanz (c) (Kittſubſtanz, 
Cement). Fig.! zeigt dieſe drei Formationen in 
natürlicher Größe. Das männliche Pferd hat 40 
Zähne, nämlich 24 Backzähne, 12 Schneidezähne 
und 4 Hakenzähne; dieſe letzteren fehlen in der 
Regel der Stute und hat die ſe daher nur 36 Zähne. 
Die Schneidezähne ſtehen in halbkreisförmigen 
Bogen zu je 6 in einer Reihe im Ober- und Unter— 
kiefer, ſie ſind eng anſchließend, bilden eine Reihe— 
fläche und paſſen genau aufeinander; ſie dienen 
zum Ergreifen und Abbeißen der Nahrungsmittel. 
Die Ha kenzähne ſtehen vereinzelt in den 1. 
Laden, alſo in dem Raume zwiſchen den Schneide- Fig. 1. Schneidezahn. 
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und Backzähnen, jedoch näher gegen die Schneidezähne; ſie paſſen aber 
nicht aufeinander und berühren ſich auch nicht, weil die Hakenzähne des 
Unterkiefers weiter vorne ſtehen, als die des Oberkiefers. Die Back— 
zähne ſtehen zu ſechs in jeder Seite der Kiefer dicht aneinander, bilden 
eine Reibefläche und paſſen genau aufeinander; ſie ſind viereckig, nur der 
vorderſte und hinterſte in jeder Reihe hat eine dreieckige Geſtalt; ſie die— 
nen zum Zermalmen und Kauen des Futters; weshalb ihre Reibefläche 
rauh und uneben iſt. 

Von dieſen Zähnen werden nur die Schneidezähne und zwar vorzugs— 
weiſe die des Unterkiefers zur Erkenntniß des Alters benutzt, weil die 
Backzähne ſchwer zu beſichtigen und, wie auch die Hakenzähne, keinen ſo 
beſtimmten Veränderungen unterworfen ſind, wie die Schneidezähne. 

Ehe jedoch dieſe Veränderungen näher beſchrieben werden können, iſt 
es nöthig, die weitere Eintheilung und Beſchaffenheit der Zähne zuvor 
genauer zu betrachten. 

An jedem Zahn unterſcheidet man die Wurzel, den Hals und 
die Krone. Bei den Schneidezähnen finden ſich in ihrer Mitte, jedoch 
nur bis zu einem gewiſſen Alter, länglich runde ſchwarzgefärbte Ver— 
tiefungen mit einem etwas erhabenen, glänzend weißen Rande, welche 
man Marken nennt und die ſpäter durch Abreibung verſchwinden; 
dieſe Marken ſind es insbeſondere, welche zur Beurtheilung des Alters 
benutzt werden. 

Ferner unterſcheidet man Milchzähne, Erſatzzähne und bleibende 
Zähne. Die Milch- oder Fohlenzäh we find kleiner und ſchwächer, 
und ſind entweder ſchon zur Zeit der Geburt vorhanden oder kommen doch 
in früheſter Jugend zum Vorſchein. Später fallen dieſe Fohlenzähne 
aus und werden durch die Erſatzzähne erſetzt; hierher gehören die ſämmt— 
lichen Schneidezähne und die drei erſten Backzähne in jeder Reihe, alſo 
im Ganzen 12 Schneidezähne und 12 Backzähne. — Bleibende 
Zähne werden dann ſolche genannt, welche nie gewechſelt werden und 
für das ganze Leben bleiben; zu dieſen gehören die drei letzten Backzähne 
in jeder Reihe und die vier Hakenzähne. 
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In Geſtalt, Größe und Farbe ſind die Milch— 
ſchneidezähne von den bleibenden, oder Pferdeſchneide— 
zähnen unterſchieden. Die erſteren zeigen eine Krone 
ca) und eine Wurzel (b) (ſiehe Fig. 2). Die Krone 
tritt über das Zahnfleiſch hervor und zeigt an ihrem 
freien Ende die Reibfläche (c), welche oval und wenig— 
ſtens 3 mal fo breit als dick ift und in der Mitte etwa 
2 bis 3 Linien tiefe Grube, die ſogenannte Kunde, 
oder Marke hat. Dieſe wird durch die Abreibung 
der Ränder immer kleiner und verſchwindet zuletzt 
gänzlich. Die Farbe der Krone der Füllenzähne ijt 
entweder blaßweiß oder etwas gelblich. 

Die Pferdeſchneidezähne ſind bedeutend länger und 


dicker als die Milchſchneidezähne, ſie ſind ſchräger geſtellt, und ihre 
Farbe ſpielt mehr ins Gelbliche, und ihre vordere Fläche iſt nur mit einer 


Fig. 3. 


Längenfurche (ſiehe Fig. 3) verſehen, welche tiefer 
und mehr dunkel gefärbt iſt, als bei den Milch— 
ſchneidezähnen. Wie an den Milchſchneidezähnen, 
ſo zeigt ſich auch an den Pferdeſchneidezähnen eine 
Reibfläche; auch die Grube, oder Marke findet ſich 
an den Pferdeſchneidezähnen, ſie iſt hier aber tiefer. 
Die Hakenzähne (ſ. Fig. 4) A 

haben eine kegelförmige, am Ende 
zugeſpitzte und etwas nach außen 
gekehrte Krone, ſie ſind bei jungen 
Thieren hohl, füllen ſich aber all— 
mählig mit Knochenſubſtanz, und 
erſcheinen im hohen Alter gleich— 
mäßig feſt. Sie nutzen ſich all— 
mählig mehr und mehr ab, ſo daß 
mit 12 bis 13 Jahren die Krone 
faſt ganz verſchwindet. 

Zur Erkenntniß des Alters 
dienen: der Ausbruch der Milch— 
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zähne, der Zahnwechſel und die natürlichen Veränderungen, welche die 
Zähne erleiden. 

Schon bei der Geburt hat das Fohlen zwölf Backzähne und zuweilen 
ſind auch ſchon die beiden innerſten Schneidezähne vorhanden; in der 
Regel aber kommen letztere erſt 10 Tage nach der Geburt zum Vorſchein. 
Nach 4—6 Wochen brechen dann die Mittelzähne aus und mit 6—9 
Monaten treten auch die Eckzähne hervor. Jeder dieſer Schneidezähne 
hat auf ſeiner Reibefläche eine Marke, welche aber nach einiger Zeit 
wieder verſchwindet, indem die inzwiſchen hervorgewachſenen Zähne mit 
den gegenüberſtehenden in Berührung kommen und ſich gegenſeitig ab— 
reiben. Dieſes Verſchwinden der Marken erfolgt auf den beiden inner— 
ſten Schneidezähnen nach Ablauf des erſten Jahrs, auf den Mittelzähnen 
mit 14 Jahren und auf den Eckzähnen mit Ablauf des zweiten Jahres, 
ſo daß alſo bei einem zweijährigen Fohlen auf den Milchſchneidezähnen 
keine Marken mehr vorhanden fin . 

Das Wachsthum der Fohlenzähne hört nun auf und unter denſelben 
bilden ſich neue Zähne, die ſogenannten Erſatzzähne. Die Fohlenzähne 
fallen nun aus und der Zahnwechſel hat begonnen. 

Mit 23 Jahren werden nämlich die beiden innerſten Schneidezähne, 
ſowie der erſte Backzahn in jeder Reihe gewechſelt. Nach einem halben 
Jahre, alſo mit 3 Jahren, ſind dann die beiden innerſten Schneidezähne 
ſo weit hervorgewachſen, daß ſie mit denen des gegenüberſtehenden Kie— 
fers in Reibung treten und zu derſelben Zeit wird auch der zweite Back— 
zahn in jeder Reihe gewechſelt. 

Mit 33 Jahren wechſeln die Mittel zähne und der dritte Back— 
zahn in jeder Reihe; aber erſt mit vollendetem vierten Jahre treten die 
Mittelzähne in gegenſeitige Reibung. 

Mit 4 Jahren werden dann vollends die Eckzähne gewechſelt, 
welche mit fünf Jahren in gegenſeitige Reibung treten. Es ſind nun 
ſämmtliche Schneidezähne gewechſelt und in Reibung und dann ſagt man 
von einem ſolchen Pferde: „Es hat abgezahnt.““ 

Mit 12 Jahren kommt der vierte Backzahn, mit 22 Jahren der fünfte 
und mit 44 Jahren der ſechſte Backzahn zum Ausbruch. Die Haken— 
zähne kommen dann ebenfalls zwiſchen dem vierten und fünften Jahre 
zum Vorſchein, ſie ſind anfangs ſpitzig, mit ſcharfen Rändern und mit 
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Fig. 5 Zahnbildung im dritten Jahre. 
1. Mittlere bleibende Schneide— 
zähne, nahezu ausgewachſen. 
Schneidezähne, mit bereits et— 
was abgenutzter Reibfläche. 
Eckzähne, welche noch die Krone 
zeigen. 

Noch verdeckte Hakenzähne. 
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Fig. 6. Mund eines 4½ Jahre 


alten Pferdes. 


1. 1. Mittlere Schneidezähne, bereits 
ziemlich abgenutzt. 
2. 2. Die beiden, an vorige anſtoßen— 


den Zähne ausgewachſen, mit 
bereits etwas abgenutzter Marke. 
3. 3. Bleibende Eckzähne, im Wachſen 
begriffen, die Kanten der Krone 
noch ſcharf ausgeprägt. 
4. 4. 17 Hakenzähne zeigen ſich deut- 
icher. 
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eee Schneide- und Hakenzähne 
eines 5jährigen Pferdes. 

Mittlere Schneidezähne, welche 

noch deutlich die Marke (Kurde) 


. 


zeigen. 
Die anſtoßenden Schneidezähne 
mit noch deutlich zeigender 
Marke. 


Eckzähne, mit etwas abgenutz— 
ter Marke. 

Hakenzähne, vollſtändig her— 
vorgewachſeu. 
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Ante Schneide- und 
mit 5 Jahren. 
Mitlelzähne, die Marke faſt 
gars verſchwunden. 
Marke theilweiſe abgerieben. 
Eckzähne. Marke noch gut er- 
halten, mit etwas abgerunde— 
ten Kanten. 
Die Hakenzähne haben die in⸗ 
neren Grübchen faſt ganz abge— 
nutzt. 


Hackenzähne 
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Mittlere Schneidezähne, mit 
ganz abgeriebenen Marken. 
Mit ganz verſchwindenden Mar— 
ken. 

Die Eckzähne zeigen die Marke 
noch deutlich, der Rand derſel— 
ben zeigt ſich jedoch ſchon ſehr 
abgenutzt. 

Die Hakenzähne ſtehen etwa 34 
Zoll vor, die Spitze zeigt ſich 
noch gut erhalten. 


Mit 7 Jahren. 


Mit 9 Jahren. 


140 Das Pferd. 


dem ſechſten Jahre vollſtändig entwickelt; vom achten Jahre an werden 
ſie allmählig abgeſtumpft. 

Mit zurückgelegtem fünften Jahre iſt alſo der Ausbruch und Wechſel 
der Zähne vollendet, auch iſt zu dieſer Zeit in der Regel das Wachsthum 
des Körpers beendet. Wie aus dem Bisherigen erſichtlich iſt, wird das 
Alter des Pferdes bis zum fünften Jahre aus dem Wechſel der Zähne 
beurtheilt; von da an aber iſt das Alter nur an der Abreibung der 
Schneidezähne und den daraus folgenden Veränderungen ihrer Reibefläche 
erſichtlich und zwar kommen hiebei vorzugsweiſe nur die Schneidezähne 
des Unterkiefers in Betracht, weil die Abreibung des Oberkiefers 
zu keiner ſo beſtimmten Zeit eintritt. Auf den beiden inneren Schneide— 
zähnen verſchwinden die Marken mit dem ſechſten Jahre. Mit dem 
ſiebenten Jahre verſchwinden die Marken auch auf den Mittelzähnen und 
mit dem achten Jahre auf den Eckzähnen, ſo daß bei einem achtjährigen 
Pferde keine Marke mehr ſichtbar iſt. 

Eine eigenthümliche Veränderung tritt ferner im neunten Jahre an 
den Eckzähnen des Oberkiefers dadurch ein, daß ſie durch die Eckzähne 
des Unterkiefers nicht vollſtändig abgerieben werden in Folge einer im 
ſiebenten Jahre beginnenden Streckung des Unterkiefers, wodurch ein 
ſcharfes Eck in den oberen Eckzähnen eutſteht; es beginnt mit dem achten 
Jahre, iſt im neunten Jahre am deutlichſten und verliert ſich allmählig 
mit dem elften Jahre. Bis zum achten Jahre iſt die Beurtheilung des 
Alters mit keiner beſonderen Schwierigkeit verknüpft, in den ſpäteren 
Jahren aber iſt dies um ſo ſchwieriger und eine genaue Beſtimmung 
des Alters iſt dann gar nicht mehr möglich, ſondern es kann das Alter 
nur noch annähernd auf zwei bis drei Jahre hin bezeichnet werden und 
zwar aus der Form der Reibefläche der Schneidezähne und der Länge der 
Zähne überhaupt. 

Die Periode des Zahnwechſels und Zahndurchbruches iſt für die Ent— 
wickelung des Thieres von großer Bedeutung. Insbeſondere ſollte es 
daher zur Zeit des Durchbruchs der Eckzähne, welcher zugleich mit dem Her— 
vorbrechen der Hakenzähne und der letzten Hakenzähne erfolgt, mit Scho— 
nung behandelt werden. Schon der mit dieſen Vorgängen verbundene 
Schmerz vermag Mangel an Freßluſt, Eingenommenheit des Kopfes u. 
ſ. w. veranlaſſen; wird das Thier überdies mit ſchwerverdaulichem 
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Futter ernährt, ſtark gebraucht, jeder Witterung rückſichtslos ausgeſetzt, 
ſo darf es nicht befremden, wenn gerade in dieſer Zeit der Grund zu 
mancherlei Krankheiten und Uebeln gelegt wird, wie namentlich Gehirn— 
Affectionen, Gehirnentzündung, Koller u. ſ. w. 

Auch auf die Betrügereien an den Zähnen wollen wir 
bei dieſer Gelegenheit noch aufmerkſam machen. Wie bereits geſagt, iſt 
das Alter des Pferdes von großem Einfluß auf deſſen Werth, deshalb 
werden an den Schneidezähnen mannigfache Betrügereien vorgenommen, 
um das Pferd theils jünger, theils älter erſcheinen zu laſſen. 

Das Verfahren, um das Pferd älter zu machen, beſteht darin, daß 
man die Fohlenzähne früher ausreißt, als fie bei regelmäßigem Wechſel 
ausgefallen wären, um dadurch den Käufer glauben zu machen, das 
Pferd habe ſchon die Fohlenzähne gewechſelt. Am häufigſten geſchieht 
dieß an den Eckzähnen, welche man ausreißt, ſobald die Mittelzähne ge— 
wechſelt find, wodurch dann das Pferd anſcheinend 44 Jahre alt iſt, und 
für fünfjährig ausgegeben wird, während es nur 33jährig iſt. — Es iſt 
jedoch nicht ſchwer einen ſolchen Betrug zu erkennen, denn bei einer ge— 
nauen Beſichtigung wird man ſofort finden, daß der Erſatzzahn in der 
Höhle des ausgeriſſenen Zahnes noch gar nicht ſichtbar iſt, was doch bei 
einem natürlichen Wechſel ſtets der Fall iſt; das Zahnfleiſch iſt an der 
Stelle des ausgeriſſenen Zahnes ſtark entzündet und über die Zahnhöhle 
hervorgewachſen; in der Regel werden nur die Eckzähne des Unterkiefers 
ausgeriſſen, während doch meiſt die des Oberkiefers zuerſt gewechſelt 
werden und auch hieran iſt der Betrug erkenntlich. 

Häufiger jedoch iſt der Fall, das Pferd für jünger auszugeben, als es 
iſt, und dieß geſchieht dadurch, daß betrügeriſche Händler auf die Reibe— 
fläche der Schneidezähne an Stelle der ſchon längſt verſchwundenen natür— 
lichen Marken eine neue Vertiefung eingraben und dieſe Vertiefung durch 
Aetzen mit einer Säure ſchwarz färben und hierdurch eine künſtliche Marke 
hervorbringen. Man nennt dieß in der Händlerſprache: „Mallauchen.“ 

Dieſes Mallauchen geſchieht entweder auf allen Schneidezähnen des 
Unterkiefers oder nur auf einzelnen derſelben, namentlich auf den Eck— 
zähnen, wodurch dann das Pferd erſt 7 bis 8 Jahre alt zu ſein ſcheint. 

Dieſer offenbare Betrug iſt jedoch ziemlich leicht zu entdecken, denn 
während eine natürliche Marke ſtets von einem erhabenen, glänzend 
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weißen Rand umgeben iſt, findet man bei einer künſtlichen Marke den— 
ſelben nicht und gerade das iſt es, was die Herren Spitzbuben der Natur 
nicht nachmachen können. 

Schwieriger iſt der Betrug zu erkennen, wenn nicht neue Marken ein— 
gravirt, ſondern die vorhandenen Markenſpuren tiefer gegraben werden 
wodurch ſie dann mehr Aehnlichkeit mit einer natürlichen Marke haben 
und in dieſem Falle iſt es dann wohl möglich, daß man ein zwölfjähriges 
Pferd für 7 oder 8jährig hält, allein auch hier muß die Form der Reibe— 
fläche, die Stellung der Zähne und die Beſchaffenheit der Hakenzähne in 
Betracht gezogen werden. 
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Regeln und Vorſchriften 


der 


National Trotting Mffociation, 


Wonach alle Verbindlichkeiten und Ausführungen auf der Rennbahn der Geſell— 
ſchaft beurtheilt werden ſollen. Angenommen von der „National 
Trotting Aſſociation“ in der General-Verſammlung 
gehalten in der Stadt New York, am 
12ten Februar, 1880. 


— O0 — 


Regel 1. Mandat. 


§ 1. Alle Verbindlichkeiten und Leiſtungen in Schritt und Trab auf 
den verſchiedenen Rennbahnen, welche in der „National Trotting Aſſo— 
ciation“ durch Mitgliedſchaft repräſentirt ſind oder ſein werden, und jede 
und alle Perſonen, welche dabei intereſſirt oder beſchäftigt ſind, ſowie alle 
Geſellſchaften und Eigenthümer derſelben welche Mitglieder der „Natio— 
nal Aſſociation“ ſind oder werden wollen, ſollen ſich an unten folgenden 
Regeln zu binden haben von und nach dem 12. Februar 1880. 


Regel 2. Anmeldungen. 


§ 1. Alle Anmeldungen müſſen ſchriftlich gemacht werden und unter— 
ſchrieben von der Perſon, welche dieſelbe macht, oder von einem dazu Be— 
vollmächtigten; und vor dem Schluß der geſetzten Zeit, müſſen dieſelben 
addreſſirt und befördert ſein in Uebereinſtimmung mit den bekanntgemach— 
ten Bedingungen, oder deponirt werden beim Secretär oder andere dazu 
ermächtigten Perſon, dieſelben in Empfang zu nehmen. 

§ 2. Alle Anmeldungen nicht wirklich erhalten von einem Mitgliede, 
wie oben angegeben, vor dem Schluß, ſind nicht annehmbar, ausgenom— 
men, Anmeldungen in regiſtrirten Briefen deſſen Poſtſtempel kein ſpäte— 
res Datum trägt als den Tag des Schluſſes, oder Anmeldungen per Te— 
legraph, welche auf dem Telegraphen-Bureau vor dem Schluſſe aufgege— 
ben wurden; das Telegramm muß enthalten: Farbe, Geſchlecht und 
Namen des Pferdes, und die Klaſſe für welche es beſtimmt iſt, auch den 
Namen und Wohnort der Perſon, welche die Anmeldung macht. 
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§ 3. Alle Anmeldungen für Preije und Prämien, ausgeſetzt von 
irgend einer der Geſellſchafts-Rennbahnen ſollen um 11 Uhr Vormittags 
geſchloſſen werden; ausgenommen für Wetten und Preiſe für Pferde am 
Pfahle zu bezeichnen, welche Anmeldungen um die für das Rennen ange— 
ſetzte Stunde geſchloſſen werden ſollen. 


§ 4. Anträge für den vollen Einſatz der Wette ſollen nicht angenom— 
men werden zu concurriren, ehe die Zahlungen nach den vorgeſchriebenen 
Bedingungen gemacht ſind. Anträge für Prämien können zurückgewieſen 
werden, wenn nicht von dem Eintrittsgelde begleitet. 


§ 5. Es ſoll die Pflicht des Sekretärs oder einer anderen bevollmäch— 
tigten Perſon ſein, eine Liſte aller Anmeldungen zum Veröffentlichen 
anzufertigen, welche alle nothwendige Information enthalten ſoll, zur 
Belehrung für das allgemeine Publikum und die Theilnehmer am Wett— 
rennen. 
Regel 3. Eintrittsgeld. 


§ 1. Das Eintrittsgeld ſoll zehn Prozent des ausgeſetzten Preiſes 
betragen, wenn nicht anders beſtimmt. Eine Perſon, welche es unter— 
läßt, ihre Eintragung, Geldbuße oder Eintritt zu bezahlen, kann mit 
ihrem Pferd oder ihren Pferden ausgeſchloſſen werden bis alles bezahlt 
iſt mit Hinzufügung von zehn Prozent Strafe und Zinſen zu 7° derſelben 
per Jahr bis zur Zahlung-—die Strafe ſoll der „National Aſſociation“ 
zufallen. (Siehe Reg. 50; auch 51, § 7; und Reg. 52 2 3.) 


§ 2. Nach dem 9. Februar 1876 ſoll keine Ausſchließung für Nicht— 
bezahlung von ſchuldigen Geldern, wie oben beſtimmt, geſetzlich ſtattfin— 
den, ausgenommen, verfügt innerhalb einer Woche des Schluſſes der 
Verſammlung; auch ſoll keine Ausſchließung verfügt werden für Nicht— 
bezahluug ſolcher Gelder, deren Schuld contrahirt wurden in einer Klaſſe 
in der dem Pferde geſtattet wurde den Wettlauf mitzumachen. 


§ 3. Alle Anmeldungen ſollen nach den veröffentlichten Bedingungen 
geregelt werden und zur Zahlung des Eintrittsgeldes verbunden ſein ohne 
Rückſicht auf eine vorgeſchlagene Abweichung der publizirten Bedingungen 
und irgend ein Mitglied, welches ein heimliches Uebereinkommen mit 
einem Anträger trifft, demſelben Vortheile zu geſtatten, verſchieden von 
den, die nach den Wettrennbedingungen geſtattet ſind für dieſelbe Klaſſe, 
ſoll, nach hinreichendem Beweiſe, welcher der „Prüfungskommiſſion“ 
vorzulegen iſt, eine Strafe an die National Aſſociation zahlen, welche 50 
Prozent des Preiſes beträgt, für welchen ſolches geheime Uebereinkom— 
men getroffen wurde, wovon die Hälfte dem Angeber nach ſtattgefunde— 
ner Zahlung zufallen ſoll; ein Mitglied, welches ſich zum zweiten Mal 
dergleichen erlaubt, ſoll ausgeſtoßen werden. 
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Regel 4. Wie viele anzunehmen. 


§ 1. Für alle Preiſe ſind drei oder mehr Anmeldungen erforderlich 
und zwei zu beginnen, wenn nicht anders beſtimmt. 


Regel 5. Pferde zuläſſig, wenn Anmeldungen ge⸗ 
ſchloſſen werden. 


§ 1. Ein Pferd ſoll nicht zuläſſig erachtet werden ein Rennen mitzu— 
machen, welches vor dem Schluß der Anmeldungen für das Wettrennen 
ſchon beſſere Zeit gemacht als die, für welche es angemeldet iſt, ausge— 
nommen es iſt in den publizirten Bedingungen anders beſtimmt. Bruch— 
theile in einer Sekunde ſollen ebenfalls in Anſchlag gebracht werden mit 
Bezug auf gemachte Zeit, und ſollen ſo in's Protokoll eingetragen wer— 
den; dieſelben ſollen aber nicht als ein Hinderniß in Anmeldungen er— 
achtet werden; d. i. ein Pferd welches 2. 294 machte, iſt in der Klaſſe 
2. 30 zuläſſig. 

§ 2. Ein Pferd iſt nicht zuläſſig für eine Zeitklaſſe, welche es bereits 
auf größere Entfernungen übertroffen hat; d. h. ein Pferd, welches zwei 
Meilen in fünf Minuten machte, iſt zuläſſig für die 2. 30 Klaſſe, aber 
nicht für eine Klaſſe für langſamere Pferde beſtimmt, denn oben ange— 
geben. 
Regel 6. Beſchreibung und Name jeden Pferdes er— 

forderlich. 

1. Eine genaue und genügende Beſchreibung für jedes angemeldete 
Pferd iſt erforderlich, ſo daß man das Thier nach derſelben wieder erken— 
nen kann und ſoll folgende Einzelheiten enthalten, nämlich: 

(Farbe) 

§ 2. Die Farbe muß ſtets gegeben werden, und wenn zur Erkennung 

nothwendig auch beſondere Farbkennzeichen, Flecken u. ſ. w. 
(Geſchlecht.) 

§ 3. Bei Anmeldungen ſoll ausdrücklich geſagt werden, ob Hengſt, 
Stute oder Wallach; ferner wenn bekannt, auch die Namen der Eltern 
des Thieres; wenn nicht bekannt, muß dieſes ausdrücklich geſagt werden. 
Wenn die Bedingungen mit Bezug auf Abſtammung nicht erfüllt werden, 
kann die Anmeldung zurückgewieſen werden. Wenn die Abſtammung 
angegeben iſt, ſoll das Mitglied dieſelbe mit den zu publizirenden Anmel— 
dungen zugleich veröffentlichen. 

Name des Pferdes. 

§ 4. Jedes Pferd ſoll benannt werden, und der Name richtig und 

deutlich in der Anmeldung geſchrieben ſein; nachdem das Pferd Zutritt 
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zur Rennbahn erhalten oder bereits Rennen in öffentlichen Bahnen mit— 
gemacht, darf der Name desſelben nicht mehr verändert werden, ohne 
dasſelbe auf dem Bureau des Sekretärs der „National Trotting Aſſocia— 
tion“ zu protokolliren, wofür die Gebühren $50 betragen, welche der 
National Aſſociation zufallen. Jede Uebertretung obiger Vorſchriften 
ſoll mit einer Geldbuße von $100 geſtraft werden, und ſoll das Pferd 
ausgeſchloſſen werden bis die Strafe bezahlt iſt. Kein Pferd ſoll unter 
einem Namen eingetragen werden, den ein anderes Pferd bereits hat. 

75. Wenn ein Pferd öffentliche Rennen bereits mitgemacht hat, ſoll 
der letzte Name nnter dem dies geſchah, angegeben werden mit der Anmel— 
dung; wurde der Name innerhalb der letzten zwei Jahre gewechſelt, ſo 
müſſen beide Namen, welche dasſelbe geführt hat, angegeben werden. 
Hat ein Pferd öffentliche Rennen mitgemacht ohne Namen, ſollen eine 
genügende Anzahl ſeiner letzten Leiſtungen angegeben werden, um betref— 
fenden Intereſſenten zu ermöglichen, das Thier zu erkennen, unter der 
Bedingung, daß es nicht nothwendig ſein ſoll, mehr als einmal in der 
Saiſon einer Geſellſchaft oder einem Eigenthümer dieſelbe Liſte der Lei— 
ſtungen zu gewähren. 

§ 6. Bei Anmeldungen und Nominationen welche nach 1875 gemacht 
werden, ſollen die Worte „Kein Name“, nicht als Name angenommen 
werden; ferner keine Eigenſchafswörter wie „Braunes“ Pferd oder 
Schimmel oder „Unbekannt“ u. ſ. w. ſollen als Name für Pferde ge— 
ftattet fein, und ſoll der Uebertreter dieſer Vorſchriften mit einer Geld— 
buße belegt werden, welche das Eintrittsgeld nicht überſteigt. Dieſe 
Vorſchriften beziehen ſich aber auf kein Pferd welches vor 1876 unter 
dem Namen „Unbekannt“ (unknown) aufgetreten iſt, oder ſich einen 
Ruf erworben hat. 

§ 7. Ein Pferd welches einmal bekannt iſt, darf auf keiner aſſociir— 
ten Rennbahn ohne Namen oder unter einem anderen Namen auftreten, 
ehe nicht den obigen Beſtimmungen Genüge geleiſtet iſt. 


Bw et tye art: 

§ 8. In allen Zweiſpann-Rennen muß die Eintragung enthalten, 
den Namen und die Beſchreibung jedes einzelnen Pferdes auf dieſelbe 
Weiſe wie vorgeſchrieben für Anmeldungen für einzelne Pferde. 

Regel 7. Indentificirung. 

21. Von Perſonen, in deren Namen Anmeldungen gemacht werden, 
muß die Wohnung und Poſtſtationsadreſſe vollſtändig gegeben werden. 
Sollte Name und Wohnort in betrügeriſcher Abſicht falſch angegeben 
ſein, fo ſoll der Uebertreter mit einer Geldbuße nicht über $100 beſtraft 
werden, oder durch Ausſchließung oder Ausſtoßung. 
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§ 2. Wenn die, die Anmeldung machende Perſon nicht der Eigen— 
thümer iſt, muß Name und Wohnort des Eigenthümers ebenfalls ange— 
geben werden bei der Anmeldung. 

§ 3. Wenn die anmeldende Perſon den Beamten der Rennbahn nicht 
perſönlich bekannt iſt, oder wenn gegen die Anmeldung proteſtirt wird, 
ſoll er auf Verlangen ſeine Perſönlichkeit und die des Pferdes feſtſtellen, 
durch genügende Beweismittel. Sollten den Richtern die beigebrachten 
Beweismittel nicht genügend erſcheinen, vor oder während des Rennens, 
ſo ſollen alle Einſätze und Wetten auf ſolch ein Pferd ungültig erklärt 
werden, und ſoll dies öffentlich von der Tribüne verkündigt werden. 
Sollte die Perſönlichkeit des Pferdes nicht feſtgeſtellt werden innerhalb 
einundzwanzig Tagen, ſo ſoll daſſelbe von Gewinnen ausgeſchloſſen ſein 
und Prämien, welche ſolchem Pferde etwa zuerkannt ſein ſollten, und 
nach den beſtehenden Geſetzen von keinem anderen Pferde beanſprucht 
werden können, ſollen der „National Trotting Aſſociation“ zufallen. 
(Siehe Regel 16, 2 8.) 

Regel 8. Anmeldungen welche nicht berückſichtigt 

Werden dürfen. 

§ 1. Weil viele Pferde angemeldet werden können von einem Theil— 
nehmer, oder auch viele Pferde in demſelben Geſtüt dreſſirt, wie eben 
gewünſcht wird, darf doch nur eines, das von einer Perſon oder einem 
Theilnehmer beſeſſen, controllirt wird oder dreſſirt in demſelben Geſtüt 
innerhalb der letzten zehn Tage vor dem Rennen an einem Lauf in einer 
beſtimmten Rennklaſſe theilnehmen. 

Regel 9. Kein Preis für Schrittgang. 

§ 1. Es ſoll kein Preis für Schrittgang zuerkannt werden, aber in 
Fällen wo nur eines von den angemeldeten Pferden für Preiſe auf der 
Rennbahn erſcheint, ſoll daſſelbe Anſpruch haben auf ſein Eintrittsgeld 
und die Hälfte des Cintrittsgeldes erhalten von andern Anmeldungen für 
den Preis. Dieſe Beſchränkungen mit Bezug auf Schritte ſollen nicht 
angewandt werden auf Einſätze und Geldbußen. 

Regel 10. Im Todesfall Verbindlichkeiten gelöſt. 

§ 1. Alle Verbindlichkeiten einſchließlich der für Eintrittsgeld einge— 
gangenen, ſind ungültig, im Todesfalle des Theilnehmers ſelbſt oder 
ſeines Pferdes, ſoweit dieſelben die Theilnehmer oder das Pferd betroffen. 
Aber Geldbußen und Wetten gemacht „Spiel oder Zahl“ ſollen von dem 
Tode des Pferdes nicht berührt werden. 

Regel 11. Wettrennen. 


21. Dieſe Regeln ſollen beſtimmend fein in allen Wettrennen, aus— 
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genommen es iſt ausdrücklich anders vereinbart mit Einwilligung des 
Clubs der Aſſociation oder des Eigenthümers der Rennbahn auf welcher 
das Rennen ſtattfinden ſoll. 


Regel 12. Wann Wetten „Spiel oder Zahl“ werden. 


21. Für alle Wetten deren Entſcheid auf einer der aſſociirten Bah— 
nen erfolgen ſoll, müſſen die Theilnehmer der Wette den Betrag derſelben 
dem Halter der Einſätze einen Tag vorher (Sonntag ausgenommen) ein— 
händigen, zu ſolcher Zeit und an ſolchem Platz als der Club, die Geſell— 
ſchaft oder der Eigenthümer beſtimmen mag, worauf das Wettrennen 
„Spiel oder Zahl“ werden ſoll. 

Regel 13. Preiſe oder Ein ſätze unrechtmäßiger Weiſe 
en ha beten 


§ 1. Wenn eine Perſon einen Preis oder Einſatz erhält aus Verſehen 
oder durch Betrug, ſoll ſie denſelben an den Schatzmeiſter der Aſſociation 
zurückerſtatten, wenn dazu innerhalb eines Jahres aufgefordert, vom 
Mitgliede oder durch Verfügung vom Appellationsausſchuß (Board of 
Appeals) oder er ſoll wie folgt beſtraft werden: Er, mit allen Theilneh— 
mern an dem Betruge, ſowie das Pferd oder die Pferde ſollen ausge— 
ſchloſſen ſein, bis dem geſtellten Verlangen entſprochen iſt, und der Preis 
oder Einſatz denjenigen zugeſprochen werden, die rechtlich einen Anſpruch 
darauf haben. 


Regel 14. Betrügeriſche Anmeldung und unberufene 
Einmiſchung im Umgang der Pferde. 


21. Eine Perſon, welche ſchuldig befunden wird, eine betrügeriſche 
Anmeldung irgend eines Pferdes gemacht zu haben, oder demſelben Me— 
dizin eingibt, oder es anderweitig entſtellt, mit der Abſicht, ſeine Inden— 
tität zu verbergen, oder irgend Jemand der ſolcher Perſon Vorſchub ge— 
leiſtet hat, ſoll ausgeſtoßen werden und ſein Eintrittsgeld ſoll verfallen 
ſein. 

§ 2. Ein Pferd, welches gefärbt wurde oder entſtellt, um ein anderes 
oder verſchiedenes Pferd zu repräſentiren, oder welches für eine Preisklaſſe 
angemeldet wurde, in welche es nicht gehört, ſoll ausgeſtoßen werden und 
das Eintrittsgeld verfallen ſein. 

Regel 15. Belohnung. 

§ 1. Eine Belohnung von $50 ſoll derjenige erhalten, der zuerſt 

ſolche Mittheilung macht, in Folge deren Theilnehmer an einer betrüge— 


riſchen Anmeldung entdeckt und überführt werden können. Dieſelbe ſoll 
vom Schatzmeiſter der „National Trotting Aſſociation“ aus der Kaſſe 
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derſelben bezahlt werden, nachdem die Prüfungscommiſſion darüber ent— 
ſchieden hat; dieſe Beſtimmung ſoll jedoch nicht ſo gedeutet werden, daß 
ſie Rennbahnen ſchützt, die nicht zur Aſſociation gehören. 


Regel 16. Proteſte. 


§1. Proteſte mögen mündlich eingelegt werden, vor oder während des 
Rennens, dann aber ſchriftlich abgefaßt und ſoll wenigſtens eine ſpecifi— 
cirte Anklage enthalten, und wenn verlangt, eine Angabe der Beweiſe, 
worauf dieſelbe beruht. Dieſelbe ſollen den Richtern, der Aſſociation 
oder dem Eigenthümer der Bahn übergeben werden vor dem Schluſſe der 
Verſammlung. Der Proteſt einlegenden Perſon ſoll geſtattet ſein, wei— 
tere Anklagepunkte nebſt Beweismittel beizubringen. [S. Reg. 7, § 3. 

§ 2. Der Richter ſoll in jedem Proteſtfalle verlangen, daß der Rei— 
ter oder Treiber, oder die Eigenthümer, wenn gegenwärtig eine weiter 
unten vorgeſchriebene Ausſage unter Eid machen. Weigern ſie ſich deſſen, 
ſo ſoll dem Pferde nicht geſtattet ſein, das Rennen mitzumachen oder 
fortzuſetzen, ſondern ſoll erachtet und angezeigt werden, als nach den Re— 
geln ausgeſchloſſen, und das Eintrittsgeld ſoll verfallen ſein. 

3. Sollten aber die Theilnehmer die unter Eid verlangte Ausſage 
abgeben, und die Richter finden außerdem keine genügende Urſache das 
Pferd auszuſchließen, ſo ſoll demſelben geſtattet ſein, das Rennen mitzu— 
machen, oder es fortzuſetzen unter Proteſt, und eine etwa gewonnene 
Prämie ſoll eine genügende Zeit (etwa drei Wochen) zurückbehalten wer— 
den, den Intereſſenten Gelegenheit zu geben, ihre Beſchuldigungen auf— 
recht zu erhalten, oder ſolche Beweiſe herbeizuſchaffen, die eine Unterſu— 
chung der Angelegenheit von einem Mitgliede oder dem Appellationsaus— 
ſchuß rechtfertigen, unter der Bedingung, daß, wenn innerhalb drei 
Wochen keine Schritte gethan wurden den Proteſt aufrecht zu erhalten 
oder Beweiſe beizubringen, das Mitglied ſoll verfahren als ob ſolch ein 
Proteſt nicht eingereicht worden wäre. 

4. Wenn in irgend einem Lauf ein ſolches unter Proteſt rennende 
Pferd gewinnt, ſoll der Richterſpruch aufgeſchoben werden, bis die An— 
wendung der Entfernung auf alle anderen Pferde ſtattfand, ausgenommen 
für „Fehler“ (fouls) wie in Regel 48 beſtimmt. 

§ 5. Wenn Proteſt eingelegt wird vor oder während des Rennens, 
und die Angeklagten weigern ſich den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten, ſo 
kann der Richter, wenn er Urſache hat zu glauben, daß dieſe Weigerung 
ſtattfindet um einem Betruge Vorſchub zu leiſten, verlangen, daß das 
Pferd unter Proteſt das Rennen mitmacht oder in demſelben fortfährt. 

§ 6. Eine Perſon, die ſchuldig befunden wird, gegen ein Pferd ohne 
genügende Urſache oder fälchlich Proteſt eingelegt zu haben, mit der blo— 
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ßen Abſicht, das Rennen zu hindern, ſoll beſtraft werden mit einer Geld— 
buße nicht über $100 oder mit Ausſchließung oder Ausſtoßung. 

§ 7. Wenn ein Proteſt vorſchriftsmäßig eingereicht iſt, oder den 
Richteren irgend welche Informationen zugegangen ſind, einen Proteſt zu 
begründen, beſtehend in einer ungehörigen Anmeldung oder irgend einer 
Handlung verboten oder ſtrafbar nach vorſtehenden Regeln, dürfen die— 
ſelben nicht zurückgezogen oder übergeben werden bevor drei Wochen ver— 
floſſen ſind, ohne Zuſtimmung der Aſſociation oder des Eigenthümers der 
Bahn, auf welcher ſolch Proteſt oder Inſormation eingereicht wurde. Und 
wenn irgend eine Aſſociation oder ein Eigenthümer das Zurückziehen 
eines Proteſtes oder Information geſtattet, aus ehrloſen Beweggründen 
Theilnehmer zu begünſtigen, welche von denſelben berührt ſind. Solche 
Geſellſchaft oder Eigenthümer ſollen nach Ueberführung derſelben von 
dem Appellations-Ausſchutz aus der „National Trotting Aſſociation“ 
ausgeſtoßen werden. [Siehe Nebengeſetze Art. 7, § 9.] 

§ 8. Geſellſchaften oder Eigenthümer ſollen berechtigt fein, die Prä— 
mien irgend eines Pferdes zurückzuhalten, während der oben genannten 
Zeitdauer, auch ohne eingereichten Proteſt, wenn, ehe dieſelbe bezahlt iſt, 
ihnen ſolche Information zugeht, woraus ſie nach ihrem Urtheil auf 
einen Betrug ſchließen müſſen. Solche nach dieſer Regel zurückbehalte— 
nen Prämien, ſollen ſofort dem Schatzmeiſter der National Aſſociation 
zugeſchickt werden, welcher ſie in Verwahrung zu halten hat, das Reſultat 
der Unterſuchung vom Mitgliede oder dem Appellations-Ausſchuß abwar— 
tend. (Siehe Regel 7, § 3. 

§ 9. Der im Falle eines Proteſtes zu leiſtende Eid ſoll in folgender 
Form abgefaßt ſein: 
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Merſicherung bezeuge und ſage, daß ich deh0h⁰c1 :: eee des 
F genannt. welches ange 
det wurde für einen Preis für Pferde welche nie beſſer trabten als 
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Bahn traben ſollte, und daſſelbe Pferd iſt, wogegen Proteſt eingelegt 
worden, in Beantwortung weſſen dieſe eidliche Ausſage, und bezeuge und 
verſichere ich hiermit, daß das oben genannte Pferd, nach meinem beſten 
Wiſſen und Glauben zuläſſig iſt an dem oben genannten Rennen theil— 
zunehmen; und glaube ich auch, daß allen Verordnungen und Bedingun— 
gen Genüge geleiſtet iſt, welche die Regeln und Vorſchriften bei Anmel— 
dungen für Wettrennen auf dieſer Bahn beſtimmen. 
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C Friedensrichter. 
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(Bemerkung:) In Abweſenheit eines Friedensrichters, kann der Eid 
auch von einem Beamten der Geſellſchaft oder einem Richter des Wett— 
rennens abgenommen werden. 


Regel 17. Wann Pferde nicht zurückgezogen werden 
fen. 


1. Kein Pferd darf zurückgezogen werden, ausgenommen mit der 
Erlaubniß der Richter des Rennens, es ſei denn, daß um oder vor ſieben 
Uhr Abends des vorhergehenden Tages (ausgenommen Sonntags) die 
betreffenden Theilnehmer eine ſchriftliche oder telegraphiſche Erklärung an 
den Präſidenten, Sekretär oder Eigenthümer der Bahn befördert haben, 
worin ſie ihre Abſicht ausſprechen, nicht mitzumachen; nach ſolcher Erklä— 
rung ſoll es ſolchem zurückgezogenen Pferde nicht geſtattet ſein, das 
Rennen mitzumachen. Eine Uebertretung dieſer Vorſchrift ſoll beſtraft 
werden, mit einer Geldbuße nicht über $100 oder mit Ausſchließung oder 
Ausſtoßung und ſoll die Strafe ſowohl das Pferd als auch die Theilneh— 
mer betreffen welche dieſe Vorſchrift übertreten haben. 

§ 2. Theilnehmer welche zwei oder mehr Anmeldungen in einem 
Rennen haben, mögen wählen welche ſie zurückziehen wollen, aber ihren 
Entſchluß, bei oben genannter Strafe, in der oben beſtimmten Zeit und 
Weiſe mittheilen. 


Regel 18. Verſchiebungsrecht. 


§ 1. Im Falle ungünſtigen Wetters oder anderer unvermeidlicher Zu— 
fälle, ſoll jede Geſellſchaft oder jeder Eigenthümer das Recht haben, bis 
zum nächſten ſchönen Tage [Sonntag ausgenommen! und guter Bahn, 
das Rennen für Preiſe und ganze Wetten oder irgend ein Rennen wozu 
ſie Geld beigeſteuert haben, nachdem daſſelbe bekannt gemacht, zu ver— 
ſchieben. Von dieſem Rechte mögen ſie Gebrauch machen vor oder wäh— 
rend des Rennens. (Siehe Regel 19.) 


Regel 19. Kein Rennen nach Dunkelwerden. 


§ 1. Kein Lauf ſoll gemacht werden, wenn es bereits jo dunkel tft, 
daß die Richter den Gang von der Tribüne nicht mehr genau ſehen kön— 
nen. Alle ſolche Rennen ſollen von den Richtern auf den nächſten ſchö— 
nen Tag verlegt werden, und auf ſolche Stunde, wie ſie ſelbſt zu beſtim— 
men belieben. (Sonntag ausgenommen.] 

§ 2. Für alle Preiſe, Wetten und Einſätze ſollen obige Vorſchriften 
als Regel dienen, ausgenomuen die betreffenden Perſonen treffen ein 
anderes Uebereinkommen. 


Regel 20. Gewichte und Wägen. 
§ 1. Jedes Pferd, welches die Rennbahn betritt für einen Preis, 


* x 
Sea A 
een 


152 Regeln den N. D. A. 


Volleinſatz oder Wette, in einem Trab- oder Paßrennen, ſoll vor einem 
Wagen oder Einſpänner 150 Pfund tragen, ohne das Geſchirr; unter 
dem Sattel 145 Pfund; Sattel und Peitſche ſoll mit dem Reiter gewo— 
gen werden. 

§ 2. Reiter und Treiber ſollen gewogen werden in Gegenwart von 
einem oder mehreren Richtern vor dem Anfange des Rennens; und nach 
jedem einzelnen Lauf nach dem Ausgangspunkt zurückkehren und wieder 
gewogen werden, auch ohne Erlaubniß der Richter das Pferd oder Ge— 
fährt nicht verlaſſen dürfen. Jedem Reiter oder Treiber der ſein Gewicht 
nach jedem einzelnen Laufe mitbringt, ſoll Entfernung abgezogen werden, 
ausgenommen wenn ſolche Entſcheidung einen Betrug zu begünſtigen 
ſcheint. Aber ſollte ein Reiter oder Treiber von ſeinem Sitz geworfen 
oder mit Gewalt entfernt werden, nachdem es den Gewinnpfoſten paſſirt 
hat, ſoll ihm dieſes nicht als unerlaubtes Entfernen von ſeinem Sitz aus— 
gelegt werden, und ſoll im Falle ſeines Unvermögens zur Tribüne getragen 
werden um gewogen zu werden, und die Richter mögen nach Erwägung 
der Umſtände entſcheiden. Die Reiter und Treiber, welche die Gewichte, 
die von den Richtern als richtig erkannt und beſtättigt ſind, während des 
Laufes tragen und heimbringen, ſollen nicht ſtraffällig ſein für leichtes 
Gewicht, vorausgeſetzt, die Richter ſind überzeugt, daß es ihr eigenes 
Verſehen war, und keine Täuſchung des Reiters oder Treibers vorliegt, 
der zu gering in Gewicht befunden wird, alle Theilnehmer aber ſollen 
darnach das erforderliche Gewicht tragen. 


Regel 21. Handicaps und verſchiedene Gewichte. 


§ 1. In Wetten und Handicaps in denen größeres oder kleineres 
Gewicht getragen werden ſoll, ſollen die Richter vor dem Beginn dieſel— 
ben genau unterſuchen und ſich verſichern, daß die Reiter, Treiber und 
Gefährte das vereinbarte Gewicht haben, oder dasjenige was bei ſolchen 
Wetten und Handicaps erforderlich iſt, und ſollen die Reiter und Treiber 
denſelben Bedingungen und Strafen unterworfen ſein, als ob ſie die durch 
die Regeln vorgeſchriebenen Gewichte zu tragen hätten. 


Regel 22. Wenn Reiter und Treiber Uebergewichte 
h a ben. 


§ 1. Sollte das körperliche Gewicht eines Reiters oder Treibers mehr 
betragen als das nach den Regeln vorgeſchriebene oder vereinbarte Ge— 
wicht für ein Rennen, und dieſes Uebergewicht nicht über zwanzig Pfund 
betragen, ſo ſoll dieſes von der Tribüne des Richters verkündigt werden 
vor dem Lauf. Und ſollten die Richter Urſache haben zu glauben, daß 
ſolches Uebergewicht dem Pferde ungebührlich oder in betrügeriſcher Ab- — 
ſicht aufgebürdet wurde, ſo ſollen ſie das Recht haben, einen paſſenden 
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Reiter oder Treiber zu ernennen. Sollten fie zu der Annahme berech— 
tigt ſein, daß ſich gegen ein ſolches überbürdetes Pferd ein Vorurtheil 
gebildet hat, ſo ſoll ſolchem Pferde eine Fortſetzung des Rennens nicht 
geſtattet werden. [Siehe Regel 28, 2 5.] 

§ 2. Einem Pferde, welchem das Rennen mit Bezug auf obige Regel 
nicht weiter geſtattet iſt, ſoll nichts an der Entfernung abgezogen werden, 
ſondern nach den Regeln nicht zuläſſig erklärt werden. 


Regel 23. Peitſchenlänge. 


§ 1. Reitern und Treibern ſollen Peitſchen geſtattet ſein, die folgende 
Längen nicht überſchreiten dürfen. Für Reitpferde: 2 Fuß 11 Zoll; für 
Einſitzſpänner, 4 Fuß 8 Zoll; zweiſpännige Chaiſen und Vierſpann un— 
beſchränkt; Knallband nicht länger als drei Zoll darf den obigen Längen 
hinzugefügt werden. 

Regel 24. Richters Tribüne. 

§ 1. Niemand, als die Richter des ſtattfindenden Rennens und deren 
Aſſiſtenten ſoll es geſtattet ſein, auf der Tribüne derſelben während eines 
Laufes, Platz zu nehmen. 


Regel 25. Wahl der Richter. 


§1. In allen Ausſtellungen und Wettrennen auf irgend einer Bahn, 
welche in der „National Trotting Aſſociation“ repreſentirt iſt, ſoll jede 
Bahn für ſich, durch den Eigenthümer oder die Geſellſchaft welche die 
Controlle derſelben hat, drei (3) kompetente Richter wählen, oder 
deren Wahl veranlaſſen, welche mit den Vorſchriften und Regeln der Aſſo— 
ciation genau bekannt ſind und dieſelbe ſtreng zur Ausführung bringen; 
auch ſollen alle ihre Entſcheidungen nach dieſen Geſetzen und in Ueber— 
einſtimmung mit derſelben abgegeben werden. [Siehe Art. 13 der Ne— 
bengeſetze.] 

§ 2. Eine Perſon, welche während der Zeit unter der Strafe der 
Ausſchließung oder Ausſtoßung ſteht, oder welche ein Intereſſe oder eine 
Wette in dem Rennen irgend eines angemeldeten Pferdes hat, ſoll ungeeig— 
net und verboten ſein als Richter in dem Rennen zu fungiren. Und 
wenn irgend eine Perſon auf obige Weiſe als ungeeignet bezeichnet, ab— 
ſichtlich und betrügeriſch obige Beſtimmung übertritt, ſoll nach Ueberfüh— 
rung derſelben vom Appellations-Ausſchuß, einer ehrloſen Handlung 
ſchuldig erklärt werden, und von allen Rennbahnen die in der „National 
Aſſociation“ repräſentirt ſind, ausgeſtoßen werden. 


Regel 26. Machtbefugniß der Richter. 
[Siehe auch Regel 28.] 


§ 1. Die Richter, welche für den Tag oder das Rennen präſidiren, 
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ſollen befugt fein, Entfernung, ſowie Patrollirrichter und Zeithalter zu 
beſtimmen. Ferner Geldbußen und Strafen dictiren, wie in dieſen Re— 
geln vorgeſchrieben; ſowie alle Fragen über Thatſachen beſtimmen, welche 
ſich auf das Wettrennen beziehen über welches fie präſidiren; Streit— 
punkte zwiſchen den Theilnehmern des Rennens entſcheiden, oder ähnliche 
Vorkommniſſe für welche in den vorliegenden Regeln keine Beſtimmun— 
gen gegeben ſind. In Fällen von Betrug mögen ſie die Einſätze und 
Wetten ungültig erklären, und ſoll keine Appellation nach deren Ent— 
ſcheidung zuläſſig ſein, aber alle ihre Entſcheidungen ſollen mit den Re— 
geln oder dem Geiſte derſelben übereinſtimmen. Sie ſollen Kontrolle 
haben über die Pferde, welche den Lauf beginnen wollen, ſowie über die 
Reiter, Treiber und Pferdeknechte. Im Falle von Ungehorſam gegen 
ihre Befehle oder vorſtehende Regeln, ſollen ſie befugt ſein, die betref— 
fende Perſon einer Geldbuße von $100 oder Ausſchließung oder Aus— 
ſtoßung zu beſtrafen. [Siehe Regel 28, und Regel 52, § 1 und 2.] 


Regel 27. Entfernungs- und Patrollir-Richter. 


§ 1. Für alle Läufe des Rennens ſoll von den Richtern des Wett— 
rennens, oder von denen, welche Machtbefugniß dazu haben, ein Entfer— 
nungsrichter ernannt werden, welcher auf der Entfernungs-Tribüne blei— 
ben ſoll während der Rennen, und ſofort nach jedem Lauf ſich zur Tribüne 
der Richter begeben, um denſelben Bericht abzuſtatten über das Pferd 
oder die Pferde welche zurückblieben, ſowie über Fehler und ungehöriges 
Betragen, wenn ſolches von ihm beobachtet wurde. 

§ 2. Patrollirrichter mögen ähnlich ernannt werden und ſoll es deren 
Pflicht ſein, ſich in ähnlicher Weiſe zum Stande der Richter zu verfügen 
und alles fehlerhafte und ungehörige Betragen, welches ſie gewahr wer— 
den, zu berichten. 


Regel 28. Machtbefugniß und Pflichten der Richter. 
[Siehe auch Regel 26.] 


§ 1. Die Richter ſollen ſich fünfzehn Minuten vor dem Anfang des 
Rennens auf ihrer Tribüne befinden; ſie haben die Reiter und Treiber 
zu wiegen, und die Stallung der Pferde zu beſtimmen, ſowie jedem Rei— 
ter und Treiber ſeinen Platz anzuweiſen; ſie können verlangen, daß jeder 
Reiter und Treiber gehörig gekleidet iſt; ſie ſollen vorbereitet ſein, von 
jedem einzelnen Lauf die Zeit zu notiren, und mögen fähige Perſonen 
ernennen, ihnen dabei Hülfe zu leiſten, und die ſo notirte Zeit ſoll ver— 
zeichnet und verkündigt werden in Uebereinſtimmung mit dieſen Regeln. 
Siehe auch Regel 39 und 40, und Art. 19 der Nebengeſetze.] 

§ 2. Die Richter ſollen durch Läuten einer Glocke oder auf andere 
Weiſe zehn Minuten vor dem Anfange des Rennen ein Zeichen geben zur 
Vorbereitung für jedes einzelne Rennen, worauf alle Pferde vor der Tri— 
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büne erſcheinen ſollen, vorbereitet und fertig zum Lauf. Irgend ein 
Reiter oder Treiber, der es unterläßt dem gegebenen Zeichen zu folgen, 
kann mit einer Geldbuße von nicht über $100 beſtraft werden, oder ſei— 
nem Pferde kann die Theilnahme an dem Rennen verſagt werden oder es 
kann als zurückgezogen erachtet werden. Aber in allen Einſätzen und 
Wetten ſoll ein unterlaſſenes Erſcheinen zur beſtimmten Zeit den Verfall 
mit Bezug auf die läſſigen Theilnehmer nach ſich ziehen. 


§ 3. Das Reſultat eines Laufes ſoll nicht verkündigt werden, ehe die 
Richter ſich nicht von der Richtigkeit des Gewichts der Reiter oder Treiber 
überzeugt haben, und nicht, ehe die Berichte der Entfernungs- und Pa— 
trollirrichter eingebracht ſind. 


§ 4. Die Richter ſollen keine Klagen berückſichtigen oder beachten über 
Fehler von andern Perſonen als den Entfernungs- und Patrollrichtern, 
welche ernannt ſind entweder von ihnen jeloft, oder von ſolchen die dazu 
befugt waren und von Eigenthümern, Reitern oder Treibern im Rennen. 
(Siehe Regel 48.) 


§ 5. Haben die Richter Urſache zu glauben daß ein Pferd von ſeinem 
Reiter aufgehalten wurde [pulled] oder in anderer Beziehung ungehörig 
geritten oder getrieben wurde, mit der Abſicht, den Gewinn des Laufes 
deſſelben zu hintertreiben oder zu verhindern, welchen es offenbar im 
Stande war zu gewinnen, und daß ſolches gethan wurde von dem Reiter 
oder Treiber mit der Abſicht, den Lauf zu verſchlagen (throwing) oder 
einen Betrug zu begehen oder ſolchem Vorſchub zu leiſten, ſo ſollen ſie 
ermächtigt ſein einen andern fähigen, zuverläſſigen Reiter oder Treiber 
für den Reſt des Rennens zu ernennen, welcher eine billige Vergütung 
für ſeine Dienſte erhalten ſoll, welche jedoch die Summe von 850.00 
nicht überſteigen darf, welche von dem Mitgliede bezahlt werden ſoll, und 
den Betrag von dem Preiſe in Abzug bringen, wenn ſolcher ausgeſetzt, 
welchen der neue Treiber gewinnen mag. Irgend ein profeſſioneller 
Reiter oder Treiber, welcher ohne gute und genügende Urſache ſich weigert, 
einem ſolchen Stellvertreter ſeinen Platz einzuräumen, kann beſtraft wer— 
den mit Geldbuße, Ausſchließung oder Ausſtoßung auf Befehl der Richter 
und mit Genehmigung des Appellations-Ausſchuſſes. Die Richter mö— 
gen ſolchen Lauf als ungültig erklären, wenn es der entſcheidende Lauf 
des Rennens war. Wenn das Reſultat und die Umſtände des Rennens 
ſie in ihrem Glauben beſtätigen, der auf ſolche Weiſe entfernte Treiber 
ſoll von den Richtern ausgeſtoßen werden. Sollten die Eigenthümer des 
Pferdes, oder Perſonen welche daſſelbe in ihrer Obhut haben, Theilneh— 
mer an ſolchen Betruge ſein, ſollen ſie ſammt dem Pferde ausgeſtoßen 
werden. (Siehe Reg. 22 und 48.) 
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Regel 29. Beginn und Stellung halten. 


§ 1. Kein Reiter oder Treiber ſoll unnöthigen Aufenthalt verurſachen 
nachdem die Pferde aufgerufen ſind, entweder durch verſäumte zeitige Vor— 
bereitung für das Rennen oder durch Unterlaſſen auf das Wort zu begin— 
nen, oder auf andere Weiſe, und beim Aufſtellen, ſobald das Commando 
nicht gegeben wurde, ſollen alle Pferde auf ein Zeichen mit der Glocke 
ſofort umkehren und ſich „rückwärts richten“ um von Neuem zu beginnen. 
ſobald das Wort oder Signal zum Lauf aber gegeben iſt, ſoll kein Rück— 
tritt mehr ſtattfinden und es ſoll angenommen werden, daß die Pferde 
das Rennen begonnen haben, ſobald das Wort “go” (gehe) für den 
erſten Lauf gegeben wurde, unter der Bedingung jedoch, daß, ſollten die 
Richter irrthümlich das Rückzugs-Signal geben nachdem das Wort zum 
Beginn gegeben wurde, Entfernung ſoll einem zurückbleibenden Pferde 
nicht abgezogen werden, ausgenommen für fehlerhaftes Reiten oder Trei— 
ben. 

§ 2. Die Richter ſollen nach der erſten Aufſtellung eines der Wett— 
renner beſtimmen wie die Aufſtellung ftattfinden ſoll, das zunächſt dem 
Pfahle befindliche Pferd (role horse) kann dazu beſtimmt werden, wenn 
paſſend. Kein Treiber ſoll ſich dieſem Pferde vordrängen oder zurückblei— 
ben bei Strafe einer Geldbuße auf die ſofort erkannt und bezahlt werden 
ſoll. 

§ 3. Keinem Treiber ſoll es geſtattet ſein, ſein Pferd oder ſeine Pferde 

öfter als nach fünfmaliger Aufſtellung mit Schwamm zu reinigen. 


§ 4. Sollten dieſe Vorſchriften von einem Reiter oder Treiber nicht 
befolgt werden, ſo mögen die Richter nicht nur das Rennen ohne Rück— 
ſicht auf Abwefenheit vor ſich gehen laſſen, ſondern auch den Uebertreter 
mit einer Geldbuße bis zu $100 belegen oder mit Ausſchließung auf ein 
Jahr beſtrafen. 

§ 5. Das Commando oder Signal zum Beginn des Rennens ſoll in 
allen Fällen von der Tribüne der Richter gegeben werden und in keinem 
Falle ſoll ein ſtehender Anfang gegeben werden. 

§ 6. Es ſoll nicht nothwendig fein, daß die Richter Verweiſe oder 
Warnungen ertheilen vor Erkennung einer Geldbuße oder Strafe für 
Uebertretung der vorgeſchriebenen Regeln. 

§7. Das Pferd, welches einen Lauf gewinnt, ſoll beim nächſten, 
Stellung am Standpfahl nehmen, alle anderen ſollen dieſelbe e 
einhalten, welche ſie vorher inne hatten. Wenn zwei oder mehr Pferde 
zugleich den Gewinnpfahl erreichten, ſollen ſie für den nächſten Lauf am 
Standpfahle dieſelbe Stellung e die ſie gegen einander vorher 
am Gewinnpfoſten hatten. 
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§ 8. Bei der Erreichung zum Gewinnpfahl ſoll das vordere Pferd 
oder Pferde die zuerſt gewählte Stellung behalten und das oder die letz— 
ten Pferde, wenn genügend Platz iſt an der innern Seite oder irgend wo, 
ohne andere zu hindern; die Perſon, die ſie darin hindert oder verhindert 
ſoll entfernt werden. 


§ 9. Ein Pferd, welches ein anderes zu paſſiren ſucht, während der 
Erreichung des Gewinnpfoſtens oder die Bahn kreuzt oder eine Schwen— 
kung macht und dadurch andere Pferde in ihrem Lauf hindert ſoll nicht be— 
rechtigt ſein den Lauf zu gewinnen. 


§ 10. Wenn auch ein leitendes Pferd zu irgend einem Theil der Bahn 
berechtigt iſt, ausgenommen nach Wahl ſeiner Stellung zur Erreichung 
des Gewinnpfoſtens, ſoll es doch nicht von Rechts nach Links wechſeln 
oder von der innern nach der äußern Seite während des Rennens, wenn 
ein anderes Pferd ſo nahe iſt, daß es durch dieſen Wechſel gezwungen 
wird, den Ausgriff zu kürzen, oder den Treiber deſſelben zu veranlaſſen 
es aus ſeinem Ausgriff zu reißen. Auch ſoll ein Pferd, Reiter oder Trei— 
ber kein anderes Pferd, Reiter oder Treiber, kreuzen, drängen oder ſchla— 
gen, noch ausbiegen und dadurch den Lauf eines andern Pferdes hindern. 
Es ſoll auch ein Pferd, welches das leitende Pferd paſſirt, nicht die Bahn 
des Paſſirten einnehmen und es dadurch veranlaſſen ſeinen Ausgriff zu 


kürzen. 


§ 11. Sollten bei irgend einem Lauf dieſe Regeln übertreten werden, 
ſo ſoll das übertretende Pferd nicht berechtigt ſein den Lauf zu gewinnen 
und ſoll in demſelben hinter allen andern Pferden ſtehen. Sollte der 
Reiter oder Treiber ſolche Ungehörigkeit abſichtlich begehen, ſo kann für 
deſſen Pferd auf Entfernung erkannt werden und der Reiter oder Treiber 
ſoll ausgeſchloſſen oder ausgeſtoßen werden. (Siehe § 8, 9 und 10; 
auch Regel 48. 


Regel 30. Schrittänderung der Pferde. 


§1 Wenn Pferde den Schritt ändern im Trab- oder Paßgang, ſoll 
ihr Reiter oder Treiber ſie wieder in den Schritt bringen, in welchem der 
Wettlauf gemacht werden ſollte. Unterläßt er das, ſo ſoll er den Lauf 
verloren haben, auch wenn er zuerſt den Gewinnpfahl erreicht, und das 
nächſtbeſte Pferd ſoll gewonnen haben. Auch gleichviel ob ſo ein Schritt 
wechſelndes Pferd zuerſt ankommt oder nicht in dem Lauf, alle anderen 
Pferde ſollen vor demſelben Platz nehmen und die Richter ſollen befugt 
ſein auf Entfernung zu erkennen, auch den Reiter oder Treiber ſtrafen 
ae einer Geldbuße nicht über $100 oder Ausſchließung nicht über ein 
Jahr. 
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§ 2. Sollte der Reiter oder Treiber den Vorſchriften nachkommen 
und das ſchrittwechſelnde Pferd durch den Wechſel gewinnen, ſo ſoll ſol— 
chem Pferde das Doppelte des gewonnenen Vorſprunges abgezogen wer— 
den, nach Erreichung des Gewinnpfahles. Doch ſoll dieſe Beſtimmung 
ein Trab oder Paß g- N Pferd nicht vor Strafe ſchützen, im Falle 
es läuft. 

§ 3. Im Falle ein Pferd im Trabrennen den Schritt wiederholt wech— 
ſelt, entweder läuft oder Paß geht, während andere Pferde traben, ſollen 
die Richter es dadurch ſtrafen, daß ſie es Stellung hinter den andern 
Pferden nehmen laſſen während des Rennens. 

§ 4. Zur Unterſtützung der Entſcheidung in den Paragraphen 1, 2 
und 3 ſoll es die Pflicht eines der Richter ſein, jeden Schrittwechſel der 
Pferde zu verkünden und das betreffende Pferd durch Farbe oder Namen 
zu bezeichnen, ſowie auch die Art des Schrittes und der Richter oder ſein 
Aſſiſtent ſoll denſelben protokolliren. 


§ 5. Ein Pferd, welches am oder nahe beim Standpfahle den Schritt 
wechſelt, ſoll denſelben Strafen unterworfen ſein, als ob daſſelbe auf 
irgend einem andern Theil der Bahn geſchehen wäre. 


Regel 31. Welche Pferde berechtigt ſind die verſchiede— 
nen Läufe mitzumachen. 


§ 1. In Läufen von einer, zwei, drei oder vier Meilen, ſoll es einem 
Pferde, welches keinen in den erſten drei Läufen macht, nicht geſtattet ſein 
den vierten mitzumachen, ausgenommen es iſt mit einem andern zugleich 
angekommen. In Läufen der drei beſten in fünf, einem Pferde, welches 
keinen in fünf gewinnt, ſoll den ſechſten nicht mitmachen, ausgenommen 
es iſt mit einem andern zugleich angekommen. Doch ſollen ſo ausge— 
ſchloſſene Pferde Antheil am Preiſe oder Prämium haben nach dem Range, 
den ſie in ihrem letzten Laufe einnahmen. Und wenn zehn und mehr 
Pferde im Rennen beginnen, jedes, gegen das nicht auf Entfernung er— 
kannt wurde, ſoll das Recht haben zu concurriren, bis das Rennen been— 
digt iſt, — natürlich allen andern Strafen dieſer Regel unterworfen. 


Regel 32. Gleichheit im Rennen. 


§ 1. Eine Gleichheit im Lauf ſoll im Rennen mitgezählt werden und 
ſoll als ein unentſchiedener Lauf erachtet werden nur zwiſchen ſolchen 
Pferden die gleich ausgekommen ſind und ſoll als ein Lauf angeſehen 
werden den alle andern Pferde verloren haben, die ihn mitmachten; und 
die Zeit, welche in dieſem Gleichlauf gemacht wurde, ſoll eine Urkunde 
(record) ſein, oder Grenze (bar) für jedes Pferd, welches ſo eben mit 
andern auskommt. [Siehe Regel 40 § 2.] 
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§ 2. Wenn eines der Pferde, welche gleich auskommen, das Rennen 
entſchieden haben würde, im Falle es in dem Laufe gewonnen hätte, ſo 
ſollen ſie noch einmal beginnen. 

§ 3. Ein Pferd, welches verhindert wird nach dieſer Regel noch ein— 
mal zu beginnen, ſoll nicht auf Entfernung erkannt werden, ſondern aus— 
rangirt und ſoll Anſpruch haben auf einen Theil des Preiſes oder Prä— 
mium je nach dem Range, den es am Schluß des letzten Laufes einnahm. 

Regel 33. Zeit zwiſchen den Läufen. 

§ 1. Die Zeit zwiſchen Läufen von einer Meile, ſoll zwanzig Minu— 
ten betragen; und für Meilenläufe der beſten drei in fünf, fünfundzwan— 
zig Minuten; und für zwei Meilenläufe dreißig Minuten, und für drei 
Meilenläufe fünfunddreißig Minuten und für vier Meilenläufe ſoll 
die Zeit vierzig Minuten ſein. 

§ 2. Nicht mehr als zwei verſchiedene Wettrennen ſollen gleichzeitig 
abgehalten werden (sandwiched) an einem Tage. Wenn aber eines der 
beiden Rennen beendigt iſt, mag ein anderes beginnen. Und wenn Ren— 
nen gleichzeitig ſtattfinden, das zuerſt beginnende ſoll möglichſt die ge— 
ſetzte Zeit einhalten. 

§ 3. Nach dem erſten Lauf ſollen die Pferde fünf Minuten vor Bez 
ginn des nächſten aufgerufen werden. 


Regel 34. Zu erlaubende Zeit bei paſſirendem Unfall. 

§ 1. Sollte ſich ein Unfall zutragen, ſo ſollen die Richter zehn Minu— 
ten geſtatten, auch mehr im Falle ſie es für nothwendig und rathſam er— 
achten. 

Regel 35. Colliſſion und Zuſammenbruch. 

§ 1. Im Falle eines Zuſammenſtoßes, oder Bruches, ſoll für die daſ— 
ſelbe veranlaſſende Perſon auf Entfernung erkannt werden, gleichviel ob 
mit Abſicht oder nur zufällig der Unfall herbeigeführt wurde. Sollten 
die Richter finden, daß der Unfall abſichtlich herbeigeführt wurde oder um 
einem Betrug Vorſchub zu leiſten, ſo ſoll der ſchuldige Treiber ſofort aus— 
geſchloſſen oder ausgeſtoßen werden, und für ſein Pferd kann auf Entfer— 
nung erkannt werden. Wenn aber nothwendig um einen Betrug zu hin— 
dern, ſollen die Richter das Pferd den Lauf noch einmal machen laſſen. 

§ 2 Auf kein anderes als auf das fehlende Pferd ſoll auf Entfernung 
erkannt werden in ſolchem Lauf, ausgenommen für fehlerhaftes Treiben. 

§ 3. Wenn die Richter finden, daß bei einem entſcheidenden Lauf ein 
Zuſammenſtoß in betrügeriſcher Abſicht herbeigeführt wurde, mögen ſie 
denſelben ungültig erklären. [Siehe auch Regel 48. ] 


160 Regeln der N. T. A 


Regel 36. Rang der Pferde. 


$1. Ein Pferd muß, um ein Rennen zu gewinnen, eine Majorität 
der Läufe machen, welche erforderlich ſind es zu einem Anſpruch auf den 
Preis oder Einſatz zu berechtigen. Wenn aber ein Pferd in einem Lauf 
alle andern überflügelt, ſoll das Rennen alsdann entſchieden ſein und das 
Pferd ſoll den ganzen Preis und Einſatz erhalten für welchen das Ren— 
nen ſtattfand. [Siehe Regel 37 § 8. 


§ 2. Wenn mehr als ein Pferd berechtigt ſein ſollte, den endenden 
Lauf mitzumachen, ſo ſoll das zweifelhafte Pferd die zweite Prämie er— 
halten, wenn eine vorhanden. Und wenn dritte und vierte Prämien da 
ſind, auf welche kein anderes Pferd dem Range nach Anſpruch hat, ſollen 
dieſelben dem Gewinner zufallen, unter der Bedingung, daß die Anzahl 
der Prämien die Zahl der Pferde im Rennen nicht überſteigt. 

§ 3. Die vorerwähnten Bedingungen ſollen nur dann anwendbar fein 
wenn keine anderen publizirt wurden. 


§4. Um den Rang der anderen Pferde außer den Gewinnenden zu 
beſtimmen, ob ſolche den zweiten, dritten oder vierten Platz einnehmen, 
ſoll die Stellung eines jeden einzelnen Pferdes in jedem einzelnem Lauf 
und die Summe derſelben maßgebend ſein. Alſo ein Pferd, welches zwei 
Läufe gewann, rangirt höher als das, welches nur einen gewonnen; ein 
Pferd, welches einen Lauf gewann, rangirt höher als eines, welches mit 
einem andern zugleich ankam, ein Pferd, welches einen oder zwei Läufe 
gewinnt und außerdem in einem Laufe mit einem andern zugleich ankam, 
höher als eines, welches dieſelbe Anzahl Läufe machte, ohne außerdem 
mit einem andern zugleich einen Lauf zu gewinnen; ein Pferd, welches 
einen Lauf macht oder mit einem andern zugleich gewinnt, auch nicht auf 
Entfernung gegen ein ſölches erkannt wurde rangirt höher als eines, wel— 
ches keinen Lauf gewann oder mit einem andern zugleich gewann. Ein 
Pferd, welches in'einem Lauf den zweiten Platz hatte, höher als eines, 
welches den dritten erhielt in irgend einer Anzahl Läufe. 

§ 5. Wenn zwei oder mehr Pferde gleich rangiren im Durchſchnitt 
des Rennens, ſollen ſie gleichen Antheil an den Prämien haben, die aus— 
geſetzt wurden. 

§ 6. Im Falle die Vorſchriften mit Bezug auf zweite und dritte 
Preiſe nicht genügen ſollten zur Entſcheidung, mögen die Richter ihr Ur— 
theil nach ihrem beſten Wiſſen fällen in Uebereinſtimmung mit dem Geiſte 
dieſer Regeln. 

Regel 37. Entfernungen. 


§ 1. In Läufen von einer Meile, 80 Yards joll eine „Entfernung“ 
genannt werden. In Rennen von zwei Meilenläufen, 150 Yards ſollen 
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eine Entfernung ſein. In Rennen von drei Meilenläufen, 220 Yards 
ſollen eine Entfernung ſein. In Rennen von einer Meile, der beſten 
drei in fünf, 100 Yards ſoll eine Entfernung fein. In Läufen von nicht 
über einer Meile an welchen acht oder mehr Pferde theilnehmen, die Ent— 
fernung ſoll um die Hälfte verlängert werden; aber in irgend einem Lauf, 
an dem weniger als acht Pferde theilnehmen das gewöhnliche Maß der 
Entfernungen ſoll eingehalten werden. 


§ 2. Gegen alle Pferde, deren Kopf den Entfernungsſtand nicht er— 
reicht hat, wenn das vordere Pferd am Gewinnpfahl angelangt iſt, ſoll 
auf Entfernung erkannt werden, ausgenommen in ſolchen Fällen in denen 
die Regeln anders beſtimmen, oder im Falle das vordere Pferd ſtraffällig 
iſt für Laufen, beſtehend in Zurückſetzen des ſtraffälligen Pferdes, wenn 
die Entſcheidung dem Gutachten der Richter überlaſſen werden ſoll. 
[Siehe Reg. 16 § 4, Reg. 29 § 1, Reg. 35 § 2 und Reg. 40 § 2. 


§ 3. Ein Pferd, gegen welches auf Entfernung erkannt iſt, darf an 


dem Rennen nicht mehr Theil nehmen; und wenn ein Pferd in irgend 


einem Lauf alle andern die Entfernung hinter ſich läßt, ſoll das Rennen 
als beendigt angeſehen werden, und das gewinnende Pferd ſoll ein Recht 
auf alle Preiſe und Einſätze, welche für dieſes Rennen ausgeſetzt wurden, 
haben, ausgenommen, es iſt in den publizirten Bedingungen des Ren— 
nens anders beſtimmt. [(Siehe Regel 36, § 1.] 


Regel 38. Rang zwiſchen Pferden die entfernt 
blieben. 


§ 1. Pferde, welche eine Entfernung zurückblieben im erſten Lauf des 
Wettrennens, ſollen gleich erachtet werden; aber Pferde, welche eine Ent— 
fernung in irgend einem ſpäteren Lauf zurückbleiben, ſollen rangiren in 
derſelben Ordnung zu der ſie berechtigt waren in dem Laufe, in dem ſie 
zuerſt die Entfernung zurückblieben. 


Regel 39. Zeit und Buchung derſelben. 


§ 1. In allen öffentlichen Wettrennen ſoll die Zeitdauer jedes ein— 
zelnen Laufes genau vermerkt und gebucht werden; und nach der Ent— 
ſcheidung eines jeden Laufes ſoll die Zeit deſſelben von den Richtern 
öffentlich verkündigt werden, ausgenommen wie es für die Läufe in dieſen 
Regeln beſonders beſtimmt iſt, wenn keines der vorderen Pferde das ge— 
winnende iſt. 

§ 2. Es ſoll die Pflicht der Richter des Rennens fein, die Zeit zu 
notiren wie oben vorgeſchrieben oder eine Perſon oder mehrere zu ernen— 
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nen, ſie darin zu unterſtützen und keine außeramtliche Zeitrechnung ſoll 
verkündigt oder gebucht werden. [Siehe Art. 20 der Nebengeſetze; auch 
Regel 40, 41 und 43. 


Regel 40. Die Zeit der leitenden Pferde ſoll fir 
jedes beſonders gemerkt werden. 


§ 1. Von zwei leitenden Pferden ſoll von jedem beſonders die Zeit 
notirt werden und nur die Zeit desjenigen, welches den Lauf gewann ſoll 
verkündigt werden und eine Urkunde oder Grenze ſein je nachdem es der 
Fall erfordert. Sollte das gewinnende Pferd ſpäter von den Rennen 
ausrangirt werden, wegen Betrug oder Unzuläſſigkeit, ſo ſoll es die Ur— 
kunde oder Grenze behaupten, welche es nach der verkündigten Zeit ſich er— 
worben. [Siehe auch Reg. 39, 41 und 43. 

§ 2. Im Falle zwei oder mehr Pferde zugleich ankommen, daher 
gleiche Zeit gemacht haben, ſoll dieſelbe als Urkunde oder Grenze für die 
betreffenden Pferde gelten. Und wenn wegen irgend einer Urſache der 
Gewinn des Laufes keinen der vorderen Pferde zuerkannt worden iſt, ſoll 
er dem nächſtbeſten Pferde zuerkannt werden ohne Zeitangabe von Seiten 
der Richter, oder dieſelbe gegen ein Pferd zu buchen. Oder die Richter 
mögen die Regel für Entfernung anwenden, ausgenommen für fehlerhaf— 
tes Reiten oder Treiben. [Siehe Reg. 32, § 1.] 


Regel 41. Unterdrückung der gemachten Zeit. 


§ 1. Wenn in einem öffentlichen Wettrennen die gemachte Zeit irgend 
eines Laufes abſichtlich verhehlt oder falſch gebucht oder verkündigt wird, 
herbeigeführt durch Hinterliſt oder betrügeriſches Arrangement oder Ein— 
verſtändniß zwiſchen Eigenthümern und Richtern oder Zeithaltern und 
dem Eigenthümer des gewinnenden Pferdes oder deſſen Treiber oder an— 
deren autoriſchen Perſonen ſoll es als Betrug angeſehen werden. Und 
irgend ein Pferd, welches einen Lauf gewinnt oder mit einem andern zu— 
gleich ankommt, für das ſolche betrügeriſche Zeit angenommen wurde, 
ſoll mit allen Theilnehmern an dem Betruge ſofort ausgeſchloſſen wer— 
den. [Siehe Regel 39, 40, 43 und 44.] 


Regel 42. Ein öffentliches Wettrennen. 
§ 1. Ein Rennen für Preis, Prämie, Einſatz oder Wette auf irgend 
einer Bahn in Gegenwart von einen oder mehreren Richtern, ſoll ein öf— 
fentliches Wettrennen heißen. 
Regel 43. Zeiturkunden und Grenzurkunden. 
(Wann Zeit eine Urkunde oder eine Grenze wird.) 
§ 1. Eine Urkunde kann von jetzt ab nur erhalten werden auf einer 
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Bahn der Mitgliede der National Trotting Aſſociation in einem öffent— 
lichen Rennen, in welchem das Pferd eine volle Meile Trab oder Paß 
zu gehen hat, nach den vorgeſchriebenen Regeln. Die dazu gebrauchte 
Zeit ſoll von wenigſtens zwei Perſonen, die für dieſen beſonderen Zweck 
ernannt ſind, vermerkt werden und deren Namen nebſt der von ihnen be— 
obachteten Zeit aufbewahrt werden. 


§ 2. Zeit, welche auf irgend eine andere Weiſe genommen oder no— 
tirt wurde oder auf einer Fair (Markt) auf irgend einer Bahn, ob kurz 
oder nicht, ſoll unter dem Namen „Grenze“ (bar) bekannt ſein, und ſoll 
eine Grenze ausmachen ebenſo als ob die Bahn das volle Maß hätte, ſoll 
aber nicht als Urkunde anerkannt oder bekannt ſein, auch kein Beweis zu 
Gunſten eines Pferdes mit Bezug auf gemachte Zeit. 

(Dieſe Regel wurde eingeführt im Februar 1880. Bemerkungen mit Bezug da— 
rauf in der Vorrede dieſer Auflage.) 


Regel 44. Wenn Zeit keine Grenze fein ſoll. 


§ 1. Zeit unter dem Sattel gemacht, ſowohl Zeit von zuſammenge— 
ſchirrten Pferden ſoll nur eine Grenze ſein für Rennen deſſelben Charak— 
ters, aber keine Grenze für Rennen von verſchiedenem oder anderem 
Charakter. 


Regel 45. Klagen der Reiter und Treiber. 


21. Alle Klagen der Reiter oder Treiber wegen fehlerhaften Reitens 
oder Treibens oder anderer ungehöriger Aufführung, ſollen eingereicht 
werden nach Beendigung des Laufes ehe der Reiter abſteigt oder der 
Treiber ſein Gefährt verläßt. 


Regel 46. Betragen. 


21. Wenn ein Eigenthümer, Abrichter, Reiter, Treiber oder Pfer— 
deknecht eines Pferdes, oder irgend eine andere Perſon ſich ungehöriger 
Redensarten bedient gegen die Richter des Rennens oder Beamte der 
Bahn, oder ſich ſonſt unanſtändig aufführt, ſolche Perſon oder Perſonen 
ſollen beſtraft werden, mit einer Geldbuße nicht über $100 oder durch 
Ausſchließung oder Ausſtoßung. (Siehe auch Regel 48.) 


Regel 47. Lautes Schreien. 


§ 1. Ein Reiter oder Treiber, der fic) erlaubt laut zu Schreien oder 
anderes unziemliches Geräuſch macht oder ungehörigen Gebrauch von ſei— 
ner Peitſche während eines Laufes macht, ſoll mit einer Geldbuße von 
nicht über 825 beſtraſt werden, oder mit Ausſchließung aus der Verſamm— 
lung. (Siehe Regel 48.) 


nn 
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Regel 48. Fehler. 

§ 1. Wenn von irgend einem Eigenthümer, Reiter, Treiber oder de— 
ren Pferd oder Pferde während des Rennens oder in Verbindung damit 
eine That oder Handlung begangen wird, welche nach dieſen Regeln oder 
nach dem Urtheil der Richter betrügeriſch oder ein Fehler iſt, ſo ſollen die 
Richter ermächtigt ſein zu ſtrafen, mit einer Geldbuße von 8100 oder mit 
Ausſchließung oder Ausſtoßung. Im Falle fehlerhaften Reitens oder 
Treibens ſoll gegen das übertretende Pferd auf Entfernung erkannt wer— 
den, ausgenommen wenn ſolche Entſcheidung einem Betruge Vorſchub 
leiſtet. 

§ 2. Die hierin beſtimmten Strafen für „Fehler“ ſollen anwend— 
bar fein auf irgend eine Handlung betrügeriſcher Natur oder ehrloſes 
Betragen, welches geeignet ſein würde den Charakter einer Rennbahn in 
den Augen des Publikums verächtlich erſcheinen zu laſſen. (Siehe Re— 
gel 28, § 3 und 5; Regel 29, § 11; und Regel 35, 46 und 47.) 


Regel 49. Geldbußen. 


21. Alle Perſonen, gegen die auf eine Geldſtrafe erkannt t/t nach 
vorſtehenden Regeln, ſollen ausgeſchloſſen ſein bis die Strafe bezahlt und 
bei dem Schatzmeiſter der National Trotting Aſſociation deponirt iſt, aus— 
genommen, ſie bezahlen dieſelbe ſofort und vollſtändig am Tage der 
Straferkenntniß. (Siehe Nebengeſetze, Art. 17; auch Regel 52, 2 1.) 


22, Alle Geldbußen, welche der Geſellſchaft oder dem Eigenthümer 
der Bahn bezahlt auf welcher dieſelben dictirt wurden, ſollen von denſel— 
ben mit Bericht an den Schatzmeiſter der National Trotting Aſſociation 
abgeführt werden. [Siehe Nebengeſetze, Art. 12, 2 4. 


Regel 50. Kein Richter oder Mitglied darf einen 
Vergleich eingehen bezüglich der Strafen. 

21. Es ſoll keinem Richter oder Mitgliede erlaubt fein, einen Ver— 
gleich einzugehen bezüglich der Art und Weiſe der Strafe in dieſen vor— 
geſchriebenen Regeln, ſondern dieſelben ſollen auf das Strengſte und 
Genaueſte zur Ausführung gebracht werden; aber die Mitglieder mö— 
gen einen Vergleich eingehen mit Bezug auf aufgeſchobene Gebühren und 
die Strafen ſollen in ſolchen Fällen verhältnißmäßig reducirt werden. 
[Siehe Regel 52. |] 

Regel 51. Ausſchließ ung und Ausſtoßung. 

41. Die Strafe der Ausſchließung wie in dieſen Regeln vorgeſchrie— 
ben, wenn auf ein Pferd bezogen, bedeutet die Unzuläſſigkeit während der 
Ausſchließungszeit, irgend ein Rennen mitzumachen auf der Bahn der 
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Geſellſchaft oder des Eigenthümers; wenn auf eine Perſon bezogen, be— 
deutet es eine Vorenthaltung des Rechts oder Privilegiums eine Anmel— 
dung zu machen, oder auf der Rennbahn oder im Rennpark der Geſell— 
ſchaft oder des Eigenthümers zu reiten, treiben, abrichten oder Hülfe lei— 
ſten unter der Bedingung, daß für eiue Anmeldung von einer Perſon 
oder einem Pferde ausgeſchloſſen das Eintrittsgeld bezahlt werden ſoll, 
ohne Recht, das Rennen mit zu machen während der Ausſchließungszeit. 


22. Wenn keine Zeitdauer der Ausſchließung angegeben wurde, von 
den Richtern bei Fällung des Spruches und auch nichts in den Regeln 
vorgeſchrieben iſt, was auf den vorliegenden Fall paſſen würde, ſoll die 
Strafe ſich auf die Dauer der Saiſon beſchränken, in der das Erkennt— 
niß gefällt wurde. [Siehe 2 7. 

28. Wenn die Strafe der Ausſtoßung in dieſen Regeln vorgeſchrie— 
ben iſt, ſo bedeutet dieſelbe eine unbedingte Ausſchließung und Unzuläſ— 
ſigkeit bezüglich des Privilegiums und Gebrauchs der Bahn oder des 
Rennparks der Geſellſchaft oder des Eigenthümers. 


24. Die Strafe der Ausſtoßung für Betrug nachdem fie vom Board 
of Reviers beſtättigt iſt, kann und ſoll nicht aufgehoben werden und bei 
einer Appellation an das Board of Reviers ſoll der Applikant die Be— 
weiſe beibringen. Aber Ausſtoßung für Uebertretung nicht betrügeriſcher 
Natur mag geändert oder aufgehoben werden. 

25. Ein Mitglied der National Aſſociation, welches einem ausgeſtoſ— 
ſenen Mann oder Pferde den Gebrauch ſeiner Bahn geſtattet, nachdem 
er vom Sekretär der National Aſſociation Notiz erhalten hat, ſoll mit 
einer Geldbuße von $100 beſtraft werden. 


26. Wenn eine Perſon oder Pferd auf der Bahn einer Geſellſchaft 
oder eines Eigenthümers, welche Mitglied der National Aſſociation ſind, 
ſoll der Sekretär der National Aſſociation ſofort durch gedruckte oder ge— 
ſchriebene Notiz benachrichtigt werden, folgende Angaben enthaltend: 
Name und Wohnort der Perſon; Farbe, Geſchlecht und Name des Pfer— 
des; Art und Weiſe des Vergehens und der Strafe. Der Sekretär iſt 
gehalten, allen andern Mitgliedern und aſſociirten Bahnen von der er— 
haltenen Notiz Mittheilung zu machen, wonach dann der ſo beſtrafte Ue— 
bertreter derſelben Strafe und Unzuläſſigkeit bezüglich anderer Bahnen 
die zur Mitgliedſchaft der National Aſſociation gehören, unterworfen 
ſein ſoll. 

27. Alle Ausſchließungen von Pferden für Nichtbezahlung des Ein— 
trittsgeldes, ſollen ſechs Jahre nach dem Datum des gefällten Erkennt— 
niſſes verjährt fein. [Dieſe Beſchränkung bezieht fic) aber nicht auf 
Perſonen.] 
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Regel 52. Das Recht der Appellation. 


21. Im Falle einer Ausſchließung erkannt von einem Richter des 
Rennen, oder ſtellvertretenden Beamten des Mitgliedes, kann an ein 
Mitglied der National Aſſociation appellirt werden; doch dürfen ſolche 
Mitglieder keine von den Richtern des Rennens anerkannte Geldbuße 
aufheben oder verändern; oder einen Befehl der Ausſtoßung einer Prü— 
fung zu unterziehen. [Siehe 2 3, bezügl. Appellationen und Regel 49, 
bezügl. Geldbußen.] 

§ 2. Gegen alle Entſcheidungen und Verfügungen der Richter des 
Rennens oder der Geſellſchaft oder Eigenthümer der Bahn, welche Mit— 
glieder der National Trotting Aſſociation ſind, kann appellirt werden 
bei der Prüfungs-Commiſſion oder beim Bezirksausſchuß und ſollen der 
Prüfung ſolchen Ausſchuſſes unterliegen, die Thatſachen und Fragen 
welche ſich auf eine richtige Auslegung und Anwendung der obigen Re— 
geln beziehen, unter der Bedingung, daß die davon berührten Partien be— 
nachrichtigt werden wie der Ausſchuß beſtimmt, wann und wo eine ſolche 
Appellation einer Prüfung unterworfen werden wird, und unter der fer— 
neren Bedingung, daß wenn die Appellation die Entſcheidung eines Ren— 
nens betrifft, die Richter des beſagten Rennens von der beabſichtigten 
Appellation ſofort in Kenntniß geſetzt werden ſollen. Notiz irgend einer 
anderen Appellation muß gegeben werden innerhalb einer Woche von dem 
Datum der Entſcheidung, gegen welche appellirt wird. [Siehe Neben— 
Geſetze, Art. 7, 2 8 und 3 9; auch Regel 26, § 1; und Regel 51, § 4. 


§ 3. Wenn eine Perſon appellirt gegen eine verfügte Ausſchließung 
ſeiner ſelbſt oder ſeines Pferdes wegen Nichtbezahlung des Eintrittsgeldes 
oder einer Geldbuße, kann die beanſpruchte Summe beim Schatzmeiſter 
der Nationnal Aſſociation deponirt werden, worauf derſelbe ein Certifikat 
oder Notiz ertheilt, welches beſagt, daß ſolche Perſon oder Pferd wieder 
in deren Rechte einzuſetzen und die Strafe zu erlaſſen, jedoch der endgül— 
tigen Entſcheidung des Appellationsausſchuſſes unterworfen iſt. 


Regel 53. Alter eines Pferdes — wie zu rechnen. 
§ 1. Das Alter eines Pferdes ſoll gerechnet werden vom erſten Ja— 
nuar des Jahres in dem es geboren. 


Regel 54. Füllen und Stutenfüllen ſind gleich 
berechtigt zur Anmeldung. 
§ 1. Alle Füllen und Stutenfüllen ſollen gleich berechtigt fein zu al— 


len Prämien und Einſätzen für Thiere ihres Alters, ausgenommen durch 
ausdrücklich erlaſſene Beſtimmungen ausgeſchloſſen. 
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Regel 55. Ein un erfahrenes (green) Pferd. 


21 Ein unerfahrenes Pferd iſt ein ſolches, welches noch niemals ein 
Rennen mitmachte für Prämien oder Geld, weder im Zweiſpann, noch 
allein. 


Regel 56. Rennen abgehalten ohne Stundenangabe. 


§ 1. Alle Rennen ſollen anfangen um 2 Uhr Nachmittags, vom Iſten 
April bis zum 15ten September, und nach dem letztgenannten Tage um 1 
Uhr Nachmittags bis zum Schluſſe der Saiſon, ausgenommen anders be— 
ſtimmt. 
Regel 57. Rennen abzuhalten und keine 
Entfernung genannt. 


§ 1. Wenn ein Rennen abgehalten iſt, ohne Entfernung anzugeben, 
ſoll es auf die folgenden Entfernungen beſchränkt ſein: Eine Meile und 
dieſelbe wiederholt; Meilläufe die drei beſten in fünf; zwei Meilen und 
wiederholt, oder drei Meilen und wiederholt, und mögen ausgeführt wer— 


den im Geſchirr am Wagen oder unter Sattel, die Entfernung oder Art 


des Ganges von der Partei beſtimmt, welche das Rennen acceptirt. 


Regel 58. Rennen abzuhalten „Gang nach Belieben.“ 


§ 1. Wenn ein Rennen gemacht wird, „Gang nach Belieben“, ſoll es 
ſo erklärt werden, daß die Ausführung im Geſchirr, vor'm Wagen oder 
unter'm Sattel geſchieht. Aber nachdem das Rennen begonnen, ſoll 
kein Wechſel in der Gangart gemacht werden und das Rennen ſoll als 
angefangen erachtet werden, ſobald die Pferde auf der Bahn erſcheinen. 


Regel 59. Rennen im Geſchirr gemacht. 


§ 1. Wenn ein Rennen abzuhalten iſt im Geſchirr, ſoll gemeint fein, 
daß das Pferd in einem einſitzigen Einſpänner (sulky) geht. 


Regel 60. Rennen gegen Zeit. 


§ 1. Wenn ein Pferd engagirt wird, gegen Zeit zu rennen, fo ſoll 
es irgend einem andern Pferde erlaubt ſein, es zu begleiten während der 
Ausführung, ohne jedoch gekoppelt oder in irgend einer andern Weiſe mit 
ihm verbunden zu ſein. 

§ 2. In Cngagements gegen Zeit, die Partei welche daſſelbe einge- 
gangen iſt, ſoll das Recht zu drei Verſuchen haben, ausgenommen wenn 
ausdrücklich anders ausbedungen. Dieſelben fellen an ein und demſel— 
ben Tage ſtattfinden und die Zeit zwiſchen dieſen Verſuchen ſoll dieſelbe 
ſein, als die Zeit zwiſchen den Läufen gleicher Entfernung. 
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Regel 61. Pferde mit Engagement verkauft. 


§ 1. Der Verkäufer eines Pferdes mit ſeinem Engagement iſt nicht 
berechtigt, daſſelbe zurückzuziehen. 

§ 2. Im Falle eines Privatverkaufes iſt ein geſchriebenes Anerken— 
nungsſchreiben vom Verkäufer, daß das Pferd mit ſeinem Engagement 
verkauft wurde, nothwendig, um den Käufer zum Nutzen dieſer Regel 
zu berechtigen. 

Eine wahre Kopie der Urkunde, den 12ten Febr. 1880. 

Thom. J. Bock 


Wettregeln. 


Wird ein Rennen verlegt, ſo ſollen dadurch an den gemachten Wetten, 
“pools” ꝛc. nichts geändert werden, es jet denn, die betreffenden Parteien 
beſchließen anders. Sollte z. B. innerhalb fünf Tagen das Rennen 
ftattfinden, fo find nach der Zeit alle Wetten 2c. verfallen, ausgenom— 
men ſie ſeien „Spiel oder Zahl“ gemacht. 

Werden Veränderungen in den Regeln ſonſt getroffen, ſo ſollen die 
darauf gemachten Wetten ungültig ſein. 

Iſt auf ein Pferd gewettet, ſo muß es laufen, da andern Falles die 
Wette verloren iſt und das Feld gegen ihn iſt; jedoch iſt kein Feld, wenn 
nicht wenigſtens ein Lauf gemacht wurde. 

Bei Wetten kommen die “pools” auf für alle Pferde, die laufen; für 
die nicht laufenden Pferde jedoch muß das Geld an den Käufer zurück— 
gegeben werden. 

Außerhalb gemachte Wetten ſind Spiel oder Zahl; es ſei denn, die 
Parteien treffen ein anderes Abkommen. 

Im Krankheitsfalle einer der wettenden Parteien iſt die Wette ungül— 
tig; ſtirbt jedoch das Pferd, ſo beſtehen jedoch die Wetten als gültig. 

Wenn eine Wette auf eine Anzahl „straight heats“ gemacht iſt, es 
wird aber nur “dead heat” gemacht, fo hat die auf “straight heats” 
wettende Partei verloren. 

Erklären die Richter ein “heat” für ungültig, fo werden davon nicht 
die Wetten betroffen, die im Falle eines “dead heat’ gegen “straight 
heat” gemacht wurden. 


Wenn eine Partei wettet, daß ein Lauf in 2 Min. 30 Sek. gemacht 
wird, und es wird die Strecke in derſelben (2:30) oder in noch kürzerer 
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Zeit zurückgelegt, fo hat die Partei gewonnen. Wettet dagegen Jemand, 
daß ein Lauf in weniger als 2 Min. 30 Sek. gemacht wird, der Lauf 
aber genau 2 Min. 30 Sek. nimmt, ſo iſt die Wette verloren. Macht 
jemand eine Wette gegen das Feld auf 2:30 und die Zeit wird gerade 
eingehalten von dem Pferd, jo iſt die Wette für beide Parteien gleich (a 
5 or draw bet). Alle Zeitwetten find dem Vorſtehenden nach zu beur— 
theilen. 

Wird während des Laufes noch auf ein bekanntes Pferd gewettet, daß 
es gewinnen werde, macht aber dead heat, ſo iſt die Wette nicht gültig. 
Haben die Pferde den Markpfahl paſſirt, und Jemand wettet, ein betref— 
fendes Pferd habe gewonnen, während nach dem Richterſpruche ein ande— 
res Pferd gewann, ſo iſt die Wette verloren. 

Wenn Jemand den Pferden in einem Laufe beſondere Plätze anweiſt, 
ſo muß er in ſeinen Wetten genau die Plätze der laufenden Pferde ſo 
etwa bezeichnen: erſtes, zweites, ꝛc. 

Die Pferde ſollen im übrigen ſo aufgeführt werden bei einem Wettlau— 
fen, wie der offizielle Bericht ſie anzeigt. 

Wetten auf nicht zugelaſſene Pferde gemacht, ſind ungültig; oder die 
Wetten ſeien Spiel oder Zahl. 

Eine Wette kann nicht ohne Erlaubniß der betreffenden Parteien auf 
andere Perſonen übertragen werden. 

Wenn auf die Laufzeit eines Pferdes gewettet wird, ſo ſoll dabei nur 
die auf einer öffentlichen Bahn erreichte Zeit in Betracht kommen. 

Pferde die während des Rennens zurückblieben oder von der Bahn zu— 
rückgezogen wurden, haben den Pferden gegenüber verloren, die ſpäter 
laufen und die Bahn zurücklegen. a 

Wenn Parteien wünſchen, daß alle Pferde laufen ſollen für eine Wette, 
ſo muß das gleich anfangs angezeigt werden. , 

Wenn Richter ein Rennen für ungültig erklären, fo bleiben die Wetten 
für den nächſten Lauf des Pferdes beſtehen. 

Sollten irgend Fälle eintreten, die durch dieſe Regeln nicht entſchieden 
ſind, oder können ſich die Parteien nicht einigen, ſo ſteht den Richtern die 
Entſcheidung zu. 

Gewinnt ein Pferd die Wette, welches nicht an den “pools” verkauft 
wurde, fo erhält das Pferd, welches an den “pools” verkauft wurde und 
am beſten lief, das Geld. 


* * . er 
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Zeugnisse. 


Feuerwehrsamt der Stadt Chicago, 
Bureau des Feuermarſchalls, No. 2 Quincy Straße, 
Chicago, Ills., den 10. Sept. 1877. 


An Alle, die es angeht: 


Hiermit wird beſcheinigt, daß Hr. B. Pitcher, der Verfaſſer dieſes 
Buches, als ein vollſtändig Unbekannter zu uns gekommen iſt und ſeine 
Theorie und Praxis beim Pferdebeſchlagen erklärt hat, ſowie ſeine Heil= 
methode bei Wiederherſtellung erkrankter Füße und Schultern und bei 
Behandlung der fo erkrankten Pferde. Da wir in unſerem Verwal- 
tungszweige eine Anzahl von Pferden mit lahmen Hufen und Schultern 
hatten, gaben wir ihm eine Gelegenheit, einen praktiſchen Verſuch mit 
ſeiner Methode anzuſtellen, während er ſein Buch der Oeffentlichkeit zu 
übergeben im Begriffe ſtand. Wir wollen behaupten, daß er während 
der Zeit, da die Pferde von ihm behandelt wurden, mehr Erfolg gehabt, 
als wir erwarteten, und daß wir zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß 
die von Vielen angewandte Methode des Ausſchneidens der Mitte, Sei⸗ 
ten und Sohle des Hufes und Anſchmiedens eines zu heißen und den Fuß 
verſengenden Hufeiſens gänzlich falſch und ſchmerzhaft iſt. 

Wir empfehlen ſein Buch, ſeine Theorie und Praxis allen Eigenthü⸗ 
mern von Pferden und allen Hufſchmieden auf's Herzlichſte. 

M. Benner, Feuermarſchall. 
J. P. Barrett, Sup. Feuer⸗Alarm Tel. 


1 
rere. 


Zeugniſſe. 171 


Comptoir der MeCormick Reaper Works, 
Chicago, Ill., den 1. Sept. 1877. 

Hiermit wird beſcheinigt, daß ich im Monat Juli d. J. mit Hrn. B. 
Pitcher bekannt wurde, dem Verfaſſer dieſes Buches, um welche Zeit mein 
Pferd ſehr lahm war, es hatte „Bar“-Hufeiſen an. Hr. Pitcher ieth 
mir, dieſelben abnehmen zu laſſen und ſeine Beſchlagungsmethode anzu— 
wenden, was ich ſeinen Anweiſungen gemäß that. Das Ergebniß iſt, 
daß das Pferd von ſeiner Lahmheit geheilt wurde und ſeine Füße und 
Hufe heute geſund und kräftig ſind. Unter dieſen Umſtänden empfehle 
ich fein Buch und ſeine Methode, für geſunde wie für kranke Pferde, je— 

dermann. W. R. Selen 


Comptoir der Chicago City Pferdebahn-Geſellſchaft, 
Chicago, Ill., den 7. Sept. 1877. 
An Alle, die es angeht: 

Im Monat Juli d. J. wurde mein Pferd ſehr lahm. Hr. B. Pit⸗ 
cher, der Verfaſſer dieſes Buches, beſchlug es mit dem Perkin'ſchen 
Hufeiſen, nach der von ihm angewandten Methode, und das Pferd wurde 
bald beſſer. Ich kann ſein Buch und ſeine Methode ohne Scheu allen 
Pferdebeſitzern und Hufſchmieden empfehlen. 

C. W. Hammond, 
Vormann in der Remiſe von 21. Straße. 
Ich ſchließe mich der oben ausgeſprochenen Anſicht aufrichtig an. 
Wm. M. Burt, Thierarzt. 


Comptoir von Leroy Payne, 
Leih⸗ und Verpflegungsſtall, 144 u. 145 Mich. Ave., 
Chicago, Ill., den 7. Sept. 1877. 

Hiermit beſcheinige ich, daß Herr B. Pitcher zwei meiner Pferde nach 

ſeiner Methode beſchlagen ließ und es mir zum Vergnügen gereicht, zu 

conſtatiren, daß er damit eine bedeutende Beſſerung erzielt hat. Ehe er 

ſeine Methode anwandte, liefen die Thiere gewöhnlich lahm, jetzt dagegen 
iſt jede Spur von Lahmheit verſchwunden. 

Ich kann ſein Buch und ſeine Methode allen Pferdeſitzern und Huf— 


ſchmieden beſtens empfehlen. 


Leroy Payne. 
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Chicago, Ill., den 7. Sept. 1877. 
An Alle, die es angeht: 

Hiermit beſcheinige ich, daß ich verſchiedene Pferde unter Herrn B. 
Pitcher's Anweiſungen beſchlug, und ich glaube, daß ſeine Methode zum 
Beſchlagen kranker Füße und zur Behandlung derſelben gut iſt, und ich 
kann ſein Buch allen Pferdebeſitzern und Hufſchmieden beſtens empfehlen. 

Abraham S. Beamiſh, Hufſchmied, 
54 Pacific Ave., 1. Werkſtatt ſüdl. von den Remiſen von Field, Leiter & Co. 


Chicago, Ill., den 7. Sept. 1877. 
An Alle, die es angeht: 

Wir, die Unterzeichneten, haben verſchiedene Pferde unter Anleitung 
des Hrn. B. Pitcher, Verfaſſer dieſes Buches, beſchlagen und ſeine Me— 
thode für ſehr gut befunden, und wir empfehlen dieſe und ſein Buch allen 
Pferdebeſitzern und Hufſchmieden auf das Angelegentlichſte. 

Gebrüder McGuire, 
Hufſchmiede, 287 Oſt-Kinzie Str. 


Newark City Inſurance Company, 
Inſurance Gebäude, 174 Laſalle Straße, 
Chicago, Ill., den 22. Jan. 1879. 

Ich wünſche mein Zeugniß über Hrn. B. Pitcher's erfolgreiche Heil— 
methode bei Pferdekrankheiten anzufügen. Meine Stute „Nellie“ litt 
an Schulterlähmung. Nachdem ich vergeblich die beſten Thierärzte 
Chicago's conſultirt hatte, wurde ich Hrn. Pitcher empfohlen. In we— 
niger als drei Wochen war dieſelbe geſund wie ein Fiſch und iſt ſeither 

nie wieder krank geworden. Thomas Hancock. 


Chicago, den 26. Januar 1879. 

So weit ich im Stande bin, es zu beurtheilen, iſt Herr Pitcher ein 
erfahrener und praktiſcher Hufſchmied und erfolgreicher Pferdearzt. Ich 
hatte ein Pferd, welches an den Vorderbeinen lahm wurde. Hr. Pitcher 
verſicherte mich, daß er die Lahmheit heilen könne. Ich ließ ihn deshalb 
einen Verſuch machen. Innerhalb von vier Wochen erklärte er, daß das 
Thier geſund ſei, und obwohl das Pferd ſeither fortwährend im Dienſt 
geweſen iſt, zeigt es doch keine Spuren der früheren Lahmheit. 

Jas. K. Burtis. 


Zeugniſſe. Wie 


Comptoir von C. H. Slad’s Colonial-Waarenhandlung, en gros u. detail, 
119 Madiſon Straße, Chicago, den 14. Jan. 1879. 

Im vergangenen Winter ſah ich Herrn B. Pitcher beim Verkauf ſei— 
nes Buches über das Pferd. Er ſprach über das, was er in der Hei— 
lung von Pferdekrankheiten, wie ſteifen Schultern, zuſammengezogenen 
Füßen, Hühneraugen u. ſ. w. thun könne. Ich ſagte ihm, daß ich ein 
gutes Pferd hätte, welches lahm ſei, und daß ich ihm zehn Dollars geben 
würde, wenn er mir den Grund der Lahmheit ſagen und eine Heilung 
vollbringen könne. Er unternahm die Arbeit unter der Bedingung: 
Keine Heilung, keine Zahlung. Drei Wochen hindurch hatte 
er das Pferd unter ſeiner Behandlung, als ich dasſelbe wieder ein— 
ſpannte, und ſeither hat es ſeine Arbeit in der beſten Weiſe gethan und 
iſt eines der beſten Pferde, welches ich je gehabt habe. Als Pitcher das 
Pferd nahm, hatte es „Bar“-Hufeiſen an und ſeine Hacken, die Seiten 
der Furche des Hufes waren weggeſchnitten und der Fuß ſelbſt verbrannt. 
Pitcher nahm dieſe Hufeiſen ab und brachte ſeine offenen, druckloſen Huf— 
eiſen zur Verwendung. Er ſagte mir, daß daß Pferd wieder zum Pferde 
werden würde, ſobald es geſunde Füße erhalten habe, und ſolche erhielt 
es. Ich erachte ſeine Methode für Pferdeeigenthümer äußerſt werthvoll 
und empfehle dieſelbe ſowie ſein Buch herzlich. 

A. S. Savage, 
Vormann in Slack's Remiſe. 


Comptoir von A. M. Forbes' „Truck“ Ställen, 24 u. 26 Adams Str., 
Chicago, den 14. Januar 1879. 
An Alle, die es angeht: 

Im vergangenen März fing Herr B. Pitcher an, meine Pferde zu 
beſchlagen. Damals waren ihre Füße im ſchlechten Zuſtande, verbrannt 
und der Seiten- und Huf-Furchen beraubt, die Hufe waren trocken und 
fieberiſch und die Pferde lahm. Seither hat er ſie beſchlagen und jetzt 
befinden ſie ſich im beſten Zuſtande, haben große und ſtarke Wände, Ein— 
ſchnitte und Seiten. Man würde glauben, ſie ſeien eben vom Lande 
hereingebracht. Ich glaube, daß ſeine Methode die beſte iſt, welche ich 
jemals kennen lernte. Angelegentlichſt kann ich ſein Buch und ſeine 

Methode allen Pferdeeigenthümern empfehlen. A. M. Forbes. 


174 Seu gurl {es 


Racine, Wis., den 3. Februar 1880. 


Es wird hiermit beſcheinigt, daß vor etwa zwei Wochen meine Buggy— 
Pferde lahm wurden, verurſacht durch Hühneraugen und Zuſammen— 
ziehung des Hufes an den Vorderfüßen. Herr Pitcher, ein Hufſchmied 
und Verfaſſer des Buches unter dem Titel „Das Pferd“, kam zu mir und 
erbot ſich die Pferde zu kuriren unter der Bedingung, „keine Kur — keine 
Bezahlung.“ Durch beigebrachte Beweiſe überzeugt, daß er ſein 
Geſchäft verſtehe, übergab ich ihm meine Pferde. Seine Methode, zu 
kuriren war mir zwar neu, übertraf aber meine Erwartung, ſo daß meine 
Pferde jetzt beſſer gehen, wie noch je zuvor, und möchte ich hiermit dieſen 
Herrn allen empfohlen haben, die Pferde beſitzen, welche auf ähnliche 
Weiſe mit kranken Füßen behaftet ſind. 

M. B. Erskine. 


Racine, Wis., den 29. Januar 1880. 


Es wird hiermit beſcheinigt, daß wir dem Herrn B. Pitcher eines un— 
ſerer Pferde zur Behandlung übergaben, welches an zuſammengeſchwolle— 
nem Hufe litt. Gleich im Anfange der Behandlung nahmen wir große 
Beſſerung wahr und ſind überzeugt, daß der oben genannte Herr vollkom— 
men im Stande iſt, zu thun, was er fähig zu ſein vorgiebt, und empfeh— 
len ihn allen, welche ſeiner Dienſte bedürfen. 


Die Blake — Beebe Comp. 


Kenoſha, Wis., den 23. März 1880. 
Wem es angeht: 

Wir, die Unterzeichneten, haben lahme und krüppliche Pferde gehabt, 
die an Hühneraugen, Zuſammenziehung des Hufes und wunden Schultern 
litten. Wir nahmen die Hilfe des Herrn Pitcher in Anſpruch, dem es 
gelungen, unſere Erwartung zu übertreffen, und können wir dieſen Herrn 
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allen Pferde-Eigenthümern in ähnlicher Lage beſtens empfehlen. 


Ed. Bain, E. G. Timme, M. A. Miller, 

K. O. Gotfrahm, Urb. Y. Lewis, Geo. Nule, 

G. S. Baldwin, Levi Grant, Dr. H. Junge 
S. Porwy, O. M. Petit. 


— — 


Racine, Wis., den 20. Januar, 1880. 
Wem es angeht: 

Es wird hiermit beſcheinigt, daß Herr B. Pitcher am 27ſten Dezem— 
ber 1879 zu mir kam, mir ſeine Theorie und Praxis in der Behandlung 
und Herſtellung der Pferde, die an kranken Hufen leiden, veranlaßt von 
Hühneraugen, zuſammengezogenen Hufen, welches gewöhnlich eine Folge 
von ſchlechtem Beſchlagen iſt, zu erklären. Ich gab ihm mein Pferd in 
Behandlung, welches ſeit langer Zeit lahm war, und bisher von keinem 
Hufſchmiede kurirt werden konnte. Nach elf Tagen erhielt ich das Pferd 
in bedeutend verbeſſertem Zuſtande zurück. Herr B. Pitcher hatte den 
Huf 12 Zoll ausgedehnt in dieſer Zeit. Ich habe das Pferd jetzt faſt 
alle Tage gebraucht und finde, daß es von der Lahmheit vollkommen ku— 
rirt iſt; es hat einen guten Gang und verbeſſert ſich fortwährend. Des— 
halb kann ich allen Pferde-Eigenthümern, welche Pferde mit ähnlichen 
Fehlern beſitzen, den oben genannten Herrn beſtens empfehlen. 


W. T. Bull. 


\ 7 Ms) 
Bio illest 


Engliſche Benennungen der im Buche vorkommenden 
Medikamente. 


A. 


Aconit-Tinktur, Tincture aconite. 
Alaum, Alum. 
Alcohol, Alcohol 
Aloe, Aloe. 
Ammonia Muriata, Muriat of Am- 
monia. 

Ammoniakſalz, Sal-ammonia. 
Ammoniakwaſſer, Aqua ammonia. 
Anis⸗Oel, Oil of Anise. 
Antimon Butter, Butter of antimony. 
Arnica-Tinktur, Tincture of arnica. 
Arſenik, Arsenic. 
Aſſafötida, Assa-foetida. 

B. 
Barbadoes Aloes, Barbadois aloes. 
Blättertabak, Plug tobacco. 
Bleizucker, Sugar of lead. 
Brechnuß-Tinktur, Tincture of nux 

vomica. 

Brechweinſtein, Emetic tartar. 
Brechwurzel, Ipecac. 
Burgunder-Pech, Burgundy pitch. 
Calomel, Calomel. 
Canelle, Canella. 
Farbolſäume, Carbolic acid. 
Cosmolin, Cosmoline. 
Croton-Oel, Croton oil. 

E. 
Eiſenſulphat, Sulphate of iron. 
Engliſches Oel, British oil. 
Enzian-Tinktur, Tincture of gentian 
Epſomſalz, Epsomsalt. 
Eſſigſäure, Acetic acid. 
Eſſigſaures Salz Acetate of lead. 
Euphorbiumharz, Gum euphorbium. 


Fichtenbalſam, Balsam of fir. 
Fichtentheer, Pine tar. 


Gelbwurzel, Golden lial. 
Glauberſalz, Glaubersalts. 
Glycerin, Glycerine. 
Goldenſaamen, Golden seed. 
Griinjpan, Verdigris. 
GummizArabicum, Gum arabic. 
Gummi- Gutta, Gamboge. 
Guaiacharz, Gum guaiac. 


Haferſchleim, Gruel. 

Hammeltalg, Mutton tallow. 

Harz, Rosin. 

Hirſchhorn-Tinktur, Tincture of 
hartshorn. 

Holzkohle, Charcoal. 

Hutzucker, Loaf-sugar. 


Indiſcher Coculos, Coculus indicus. 

Ingwer, Ginger. 

Jod, Iodine. 

Jod-TLinktur, Tincture of Iodine. 
K. 

Kampferharz, Gum camphor. 


Kanthariden = Tinftur Tincture can 
tharides. 


Kaſtoröl, Castoroil, 
Katechu-Gum, Gum catechu. 
Klauenfett, Neatsfoot oil. 
Kohlenöl, Coal oil. 
Kreide, Chalk. 
Kümmelöl, Oil of cumin. 

L. 
Laudanum, Laudanum. 
Leinöl, rohes, Raw linseed oil. 
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Engliſche Benennungen der Medikamente. 


M. 
Majoran, wilder, Origanum. 
Majoran-Oel, Oil of origanum. 
Meerrettig, Horse-radish. 
Meerzwiebel, Nitre. 
Merkurialſalbe, Mercurial ointment. 
Muskatnuß, Nutmeg. 
Nadelbaum-Rinde, Powdered savin. 
O. 
Olivenöl, Olive oil. 
Opiumtintur, Tincture of opium. 
9 * 
Pappel-Rinde, Popalar bark. 
Pfeffermünzöl, Oil of peppermint. 
Potaſſia-Acetat, Acetate of potash. 
Potaſſia-Nitrat, Nitrate of potash. 
Precipitat, rothes, Red precipitate. 
O. 
Ouaſſia, Quassia. 
Regenwaſſer, Soft water. 
Reinigungswaſſer, Cleansing lotion. 
Rhadiumöl, Oil of rhodium. 
Rohes Leinöl, Raw linseed oil. 
Rothcederd{, Oil of red cedar. 
Rothes Precipitat, Red precipitate. 
Salbei-Abkochung, Sage tea. 
Saleratus, Saleratus. 
Salpeter, Saltpetre. 
Salpeterſäure, Nitric acid. 
Salpeterſaures Silber, Nitrate of 
silver. 
Salpeterſpiritus, Spirits of nitre. 
Salzſäure, Muriatic acid. 
Saſſafras, Sassafras. 
Schierlingtanne-Oel, Hemlock. 
Schmeer, Lard. 
Schmierſeifenfalbe, Soft soap salve. 
Schwefel, Sulphur, 
Schwefeläther, Sulphuric ether. 
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Arar 


Schwefelſäure, Sulphuric acid. 
Seife, flüſſige, Soft soap. 
Seife, venetianiſche, Castile soap. 
Seifenſalbe, weiche, Soft soap salve. 
Spanijdhe- Pfeffer Tinktur, Tincture 
capsicum, 
Spat⸗-Medizin, Spavin medicine. 
Spermacetiſalbe, Spermacets oint- 
ment. 
Spießglanz, geſchwefelter, Sulphuret 
of antimony. 
Spicköl, Oil of spike. 
Steinöl, Oil stone. 
Strychnin, Strychnine. 
Sublimat, ätzendes, Carrosive sub- 
limate. 
Syrup, Molasses. 
T. 
Talg, Tallow. 
Theeröl, Oil of tar. 
Terpentin Venetianiſcher, Venice 
Turpentine. 
u. 
Ulmenbamm-Rinde, Slippery - elm 
bark. 
V. 
Venetianiſche Seife, Castile soap. 
Venetianiſcher Terpentin, Venice tur- 
pentine: 
Vitriol, Vitriol. 
Vitriol-Extrakt, Decoction of pink 
root. 
Vitriol-Oel, Oil of vitriol. 
W. 
Wachholderöl, Oil of juniper. 
Wachs (Bienen-), Beeswax. 
Weiche Seiſenſalbe, Sokt soap salve. 
Weichſtein-Kali, Tartrate of potassa. 
Wermuth-Oel, Oil of warmwood. 
3. 
Zinkoxid, Oxide of zinc. 
Zink⸗Sulphat, Sulphate of zinc. 
Zugſalbe, Liquid blister. 


Es ijt ein 


Hediirfnif 


Für jede deutſche Familie eine gediegene, deutſche 
politiſche Zeitung zu halten. 


Die 
Deulsche Warle' 


Ein 
Zweimal⸗ wöchentlich erſcheinendes unparteiiſches, politiſches 
Blatt wird dieſem Bedürfniß vollſtändig entſprechen. 
Die „Deutſche Warte“ iſt die einzige deutſche Zeitung im Weſten, 


welche für nur 
52.00 


per Jahr, porto-frei zweimal die Woche erſcheint. 
Die „Warte“ iſt ein echtes Familien-Blatt, und darf jedem Kinde 
ohne Sorge in die Hände gelegt werden. 


Inhalts- Aerzeichniß. 


1. Der Montags Ausgabe: 
1. Seite: Neueſte Nachrichten (Depeſchen) vom In- und Auslande und 
Congreß- Verhandlungen. 


2. und 3. Seite: Local⸗Nachrichten, Correspondenzen u. ſ. w. aus den ver⸗ 
ſchiedenen Staaten und Vermiſchtes. 


: 4. und 5. Seite: Leitartikel, Correspondenzen, kurze Notizen und Verſchie— 
enes. 


6. und 7. Seite: Europäiſche Poſt- Nachrichten aus allen deutſchen Staaten 
und eine Erzählung. 
8. Seite: Chicago und Cook County Local Notizen und Marktberichte. 


2. Der Donnerſtags Ausgabe: 
1. Seite: Neueſte Nachrichten und Correspondenzen. 
Praia 3. Seite: Für's „Daheim,“ Wiſſenſchaft und Kunſt, und Landwirth⸗ 
aft. 


4. Seite: Sehr ausführliche Marktberichte und Verſchiedenes. 
Um nähere Auskunft, Probe - Blätter, Bedingungen für Agenten u. ſ. w., 


wende man ſich gefl. an 
A. Knobel, Mang., 
45 5. LaSalle Str., Chicago, IMs. 


Racer Horse Rasps. 


Patentirt. 


„Wir präſentiren hiermit eine Illuſtration 
eines eingewieſen Arrangements der Zähne 
von Pferderaſpen, woraus erſichtlich iſt, daß 
die Bildfläche in der zweiten Zahnreihe zu 
der andern im umgekehrten Winkel ſtehen, wo⸗ 
durch die Schnittflächen ſchräge werden und 
ein gezogener Schnitt hervorgebracht wird. 
Das Horn wird dadurch weggeſchnitten, ſtatt 
weggeriſſen, und eine viel größere Stoff— 
maſſe wird entfernt mit derſelben Kraft, als 
wenn wie gewöhnlich die Zähne im rechten 
Winkel zu den Seiten der Raſpel ſtänden. 
Durch dieſes Arrangement werden die Zähne 
viel dauerhafter, weil ihre Spitzen weniger 
dem Abbröckeln beim Gebrauch ausgeſetzt 
ſind, und wie ſich aus dem Prinzip der Con⸗ 
ſtruktion gleichfalls erſehen läßt, ſind dieſel⸗ 
ben auch weniger dem Verſtopfen ausgeſetzt, 
indem der Hornabfall ſtatt in den Räumen 
von den Zähnen gedrengt zu werden, wie bei 
den Raſpeln alten Styles, durch das Hand- 
haben ſelbſt im gewiſſem Grade nach Außen 
gedrückt wird, und ſo die Raſpel ſich ſelbſt 
reinigt. Für Pferderaſpen dieſer Art ſowohl 
tanged wie einfach, haben wir den Namen 
, RACER“ adoptirt. Dieſelben haben die ge⸗ 
wöhnlichen Größen, und werden von einem 
Stahl von extra rauher Qualität gemacht. 
Jeder Zahn iſt doppelſchneidig und die Ra⸗ 
ſpen find vermittelſt eines Prozeſſes, der ih⸗ 
nen außerordentliche Thätigkeit verleiht, 
temporirt. Der Wahrſpruch Aller, welche 
dieſe Raſpel gebraucht haben, beweiſt, daß 
ee keine andere bekannte Raſpel gleich⸗ 
ommt. 


Alleinige Fabrikanten 


Micholſon File Co., 


Providence, M. J. 


erlan £ bie a 7 aſpel. Zeder Händler hat ſie, oder 
* 1 Baerat fie Sind). 


Die Globe Mail Co., 


Fabrikanten von 


Globe Hufeifen - Wagel. 


John Gardner, Präſident, T. H. Fuller, Schatzmeiſter. 
Boston, Nlass. 
Chicago Office, 159 & 161 Lake Str. 
D. Com Ae ee 


alleiniger Agent für die weſtlichen Staaten und Territorien. 


Ao. 3. No. 4. 


Wit zwei goldenen Medaillen gekrönt! 


auf der Pariſer Ausſtellung, die erſten und einzigen goldenen 
Medaillen, die jemals für Hufeiſen⸗Nägel ertheilt wur⸗ 
den ſeit Erſchaffung der Welt. Kein anderer Ausſteller in Paris, 
in irgend einer Branche, hat zwei goldene Medaillen erhalten. 


Frage nach Globe-Uägel und verwende keine anderen. 


ert a ee 


SS 
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Mit dem Hlobe- Nagel kann ein Hufſchmied ein Pferd beſchlagen und ſein 
Geld in derselben Zeit verdienen, die 0 Anderer braucht, i die Nägel zuerſt 
zu ſchlagen und zuzuſpitzen. In den meiſten Fällen iſt die Hufſchale nicht dicker 
als die Spitze der verwendeten Nägel, und da die Globe⸗Nägel dünn, 
fam und eben gemacht find, betrachtet man fie als die ſicherſten, beſten, ſpar⸗ 
amſten und dem Pferde gegenüber ſchonendſten von allen im Gebrauch befinod- 
lichen Nägeln. 


No. 7. No. 8. No. 9. 


Die Globe Aägel find aus dem beften norwegiſchen und ſchwediſchen Eifen 
angefertigt, polirt und geſpitzt, und ſofort zum Einſchlagen verwendbar. 


Der beſondere Prozeß, der bei der Anfertigung dieſer Nägel verwendet wird, 


ſichert größere Gleichmäßigkeit in der Widerſtandskraft, der Dicke, Länge, 


Breite und der Zuſpitzung, als bei irgend welchen anderen Nägeln der Fall 
iſt, und dieſelben gehen leichter hinein, faſſen beſſer und halten länger. 


Zu haben bei allen Sifenkurswaaren- und Liſenhändlern überhaupt. 


Sollten die Glob⸗Nägel irgendwo nicht zu haben ſein, ſende man die Order 
an uns, und wir werden auf die Ausführung derſelben ſehen. 


e e Comb Amy; 
THOMAS C. CLARK, Agent, 


159 und 161 Cale Str., Chicago. 


Sturlong’s 


verbeſſerte 


Patent Hade-Sticfel, 
Fußkühler und Expandeur. 


Anweiſungen, Referenzen und allgem. Bemerkungen 


Bei Auswahl eines Paares ſei man ſicher, rechte und linke Stiefel zu erhal⸗ 
ten, damit man die Daumenſchraube an die Außenſeite des Fußes legen kann. 
Beim Anpaſſen des Vorderſtiefels an den Fuß, lockere man die Spannſchraube 
genügend, um die Hackenklammern auf den Umfang des Fußes zu bringen, ſo 
daß der Stiefel leicht an und abgezogen werden kann, und mache ihn dann ge- 
hörig feſt mit der Daumenſchraube. Ehe man den Badeſtiefel dem Fuße an⸗ 
legt, lege man unter die Höhlung des Fußes, unter das Eiſen, und namentlich 
unter den Strahl und unter die Hacken Schwämme. Für heiße Bäder, in Fäl⸗ 
len von heftigem Fieber oder Entzündung, benutze man trockene Schwämme, 
lege den Stiefel an, hebe den Fuß genügend, um das heiße Waſſer bei der Hacke 
hineingießen zu können, bis die Schwämme vollgeſogen ſind, was dann dem Fuß 
ein einweichendes Dampfbad geben und faſt ſofortige Linderung herbeiführen 
wird. Lahme Füße geheilt. Fieber gehoben. Füße zähe gemacht. Keine 
Quartierriſſe. Steingallen eventuell kurirt. Ein neuer Huf wächſt ſchnell dar⸗ 
nach. In Fällen von eingetretenen Steinen, eingetretenen Nägeln, Ouetſchun⸗ 
gen u. ſ. w. wird dieſes Verfahren Wunder verüben. 

Das heiße Bad beugt der Maulſperre und nervöſer Lähmung vor, macht 
den Fuß gänzlich frei von Wundheit und macht krumme Knie grade. Kein an- 
deres Mitel iſt bekannt, das ſo völlig mit der Natur in Uebereinſtimmung ſteht, 
als Furlong's Bade⸗Stiefel und Fußkühler. Bei einem geſunden Fuß ein oder 
zweimal per Woche angewandt, wird derſelbe ſtets geſund bleiben. Niemals 
beſchneide man den Strahl oder ſchneide die Hacken zu weit hinunter. Man. 
laſſe ſtets viel Huf übrig und wende viel Waſſer am Boden und nirgend wo 
anders an. 

Ein Verſuch genügt, jeden Ungläubigen zu überzeugen, da kein Verfuch ohne 
Erfolg bleibt. Alle Beſtellungen auf einzelne Paare oder größere Anzahl wer- 
den prompt effektuirt werden durch 


T. T. FURLON d, Patentinhaber, 


Preis, $2.50 per Paar. 162 Washington St., Chicago. 
Zimmer 14. 


Das Vunder der Well! 


i i 
Ein Pferde-~Bebif,, 


welches Ziehen an einem Zugriemen oder ſtörriges gerades 
Ziehen verhütet. 


Schützt die Lippen und hält ſie ganz von den Zähnen weg. 


Berhütet das Heraushängen der Zunge, 


und vermehrt die Schnelligkeit beim Treiben der Pferde, iſt zugleich das 
humanſte Gebiß, das jemals erfunden wurde, da es die Laune des Pferdes 
nicht ſtört, ſondern anſtatt es zu quälen, angenehm für das Pferd iſt. Als 
ein Gebiß zum Einbrechen von Füllen, hat es nicht ſeines Gleichen, da es 
die Haut der Lippen nicht aufreißt oder wund macht, wie es andere Gebiſſe 
ſtets thun; ein Füllen, das mit dieſem Gebiß eingebrochen wird, wird nie 
übelgelaunt oder ſtörrig. Wenn es einmal gebraucht wurde, hängt man es 
nicht auf oder legt es bei Seite, ſondern man ſieht es als eines der wichtigſten 
Dinge im Stall an, zehnmal mehr werth, als es gekoſtet hat. Es iſt patentirt. 
Man ſchicke $5.00 ein, und laſſe fic) eines kommen, man wird es nie 
bereuen. Kein Pferde-Zahnarzt iſt nöthig, wo dieſes Gebiß gebraucht wird. 


Jedermann ſpricht ſich günſtig darüber aus. Adreſſire 
T. T. Furlong, 
162 Washington Str., Zimmer 14, 


Chicago. 


O. F. DEWICK & CO. 


Fabrikanten von 


Patentirten Hufeiſen-Spitzen, 
SSO „ 
South Boston, Mass. 


Scharf. 


No. I, 2, 3, 4, 5. 
In Kiſten verpackt zu je 25 Pfund. 
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Stempel zum Schweißen ſcharfer Spitzen. 


Wir ſind jetzt im Stande, in Verbindung mit unſeren bekannten einzingi⸗ 

gen Zehſpitzen auch zweizingige nach obigem Muſter zu offeriren. 

ieſe Spitzen eignen ſich vorzüglich für die mit Maſchinen gemachten Huj- 
eiſen, da die Stellung der Sperre den Einſchnitt frei läßt, und daher die Ge— 
fahr des Berſtens des Eiſens beſeitigt wird. j 

Sie find aus einer beſonders it end n Qualität Stahl gemacht, ſind 
gut gehärtet und laſſen ſich leicht mit Sand ſchweißen. 

Der Stempel iſt ſehr vortheilhaft zum Schweißen ſcharfer Zehſpitzen. Ein 
oder zwei gute Schläge auf die ſcharfe Kante wird genügen, die Sporen feſt in 
das heiße Hufeiſen einzutreiben. Hierauf wird das Eiſen (mit der Zehſpitze) 
bis zu dem richtigen Grad erhitzt, die Zehſpitze wird hierauf in der correspondi⸗ 
renden Rinne eingelegt, und 915 ein paar Schläge auf die obere Fläche des 
Eiſens, wird das Schweißen vollendet. 


Thos. C. Clark, Agent, 
159 & 161 Lake Street, 
CHICAGO. 
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